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Der gute Baldrian (mein alter Kammerdiener) *) 
war ſehr verändert von unſrer letzten Reiſe zurück⸗ 
gekommen. Anfangs war ich um die Geſundheit 
der treuen Seele ſehr beſorgt; bald aber überzeugte 


ich mich, es ſey nur üble Laune, die ihn plagte. — 
Ich that daher, als ob ich nichts merkte, um ſo 


mehr, als es augenſcheinlich ſeine Abſicht war, 
daß mir dieſe üble Laune auffallen ſollte. Doch 
endlich ging ſeine Geduld zu Ende; er brach los 
und es kam zwiſchen uns zu folgender Erklaͤrung: 





*) Siehe Sonathan, ein Samiliengen ärde, 1: Theit, Bag. 
79. Aachen 1827, bei 3. U. Mayer 
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Wie fo, lieber Alter? 


Bald er: 


Seit wir, dem Himmel fey Danf, dad fatale 
Paris verlaffen haben, und wieder. Deutfchlands 


Luft fhöpfen, wie geht ed hier zu? Vor Tages: 


anbrud bis in die ſpäte Nacht ſtehen Sie da und 
fhreiben. Kaum daß Sie fih Die Zeit genommen, 
die allernothwendigften Befuche in der Nachbar⸗ 
ſchaft abzuſtatten; ſogar Ihr Lieblingsplätzchen im 
Obftgarten haben Sie bei diefer freundlichen Wits 
‚terung noch Fein einziges Mal befuht!... Schreis 
ben, nichts als fchreiben Cnäper tretend). Wenn unfer 
einer nur noch verftehen Fönnte, was ba gefchrieben 
ſteht! 
IH. 


Es ift Franzöfifeh!... 





Y 


BE 
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Zaldriaom 


Das fey Gott geflagt. — Ein Deutfher, der 
ſeine Mutterfprache verläugnet! 


Sd. 
Nicht doch! 
Baldria n. 


Aber was iſt es denn eihentlih? oder darf man 
ed nicht wißen? . 


34. 


Barum nicht! — Es ift ein Franzöſiſches Sit, 
tengemälde... Portraits... Karikaturen... wozu 
Muſter von allen Ständen, vom Minifter an bis 
zum. Trödelweibe gefeffen haben. 
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Baldrian. 
Und die können Sie und nicht zu Deutſch geben? 


Sa. 
i ‚Richt alle, ... denn es gibt in Frankreich Albern- | 
nn heiten, wofür wir in unferer Sprache nicht ein⸗ 
" maleine eigene Benennung haben; fofand ich gemädh 
liher mic der Sprache jenes Landes zu bedienen. 


—R Baldrian. 
J Sprache!. «DaB Gewatſchel nennen Sie eine 
Sprache !idas Manufeript betrachtend) Diefe bald lange, 
ſchmale, bald vieredigte Buchſtaben .. . 


Jſch. 
Sind dem Ange ſchoner, gefälliger als unfere 


®. 
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Baldrian. 


Da haben wir's! ... Alles was dort Sitte und _ 
Gebrauch ift, wird jegt gelobt, — hier ift Ihnen 
nichts mehr recht. .. Sogar die Eßſtunden müffen 
verändert werden, und wenn ein ehrlicher Nach⸗ 


ber, fo wie fonft, zu. uns fommt, um bei einer 


Taffe Thee fein Pfeifchen zu fhmanchen, trifft er- 


uns beim Mittagemahl an... 


a 3. 


Es ift offenbarer Zeitgewinn. Die Morgenftuns 


‚ den, zur Arbeit die beften, werden ‚Dadurch vers 


Doppelt. 
0 
Baldrian. 


Ich ſagte es zum voraus, als wir dieſe Reiſe, 


wogegen ich bis zur Abfahrtsſtunde förmlich pro⸗ 
"teftirte, antraten. — Es wird nichts Gutes Ders 
26 


— 


aus erfolgen, ſagte ich, denn, haben die Franzoſen 
ſchon bei uns ſo viel Unfug getrieben, wie muß es 
nicht erſt auf ihrem eigenen Haus und Boden 
hergeben? ber ſchlimmſten Sache wiſſen ſie einen 
ſchönen Anſtrich zu geben. — Und haben ſie gar 
wie man behauptet, bis an die Grabſtätte unſeres 
lieben Heilandes ihre verderblichen Sitten und 
unartigen Gewohnheiten zu verbreiten vermocht, 
was ſoll am Ende noch mit einem ſchlichten ehrli⸗ 
chen Deutſchen werden, der ſich in Died Sodom 
und Gomorra ſo frevelhaft begibt. 


I. 


Du warft immer ben Franzoſen nicht hold. 
Baldrian. 


Habe ich Unreht? — Soll ich Sie an die Stab 


des h. DIErBumuß erinnern ? 
: 0 


_- 0 — 
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St. Honor will du fagen.. 
\ Baldriem 


- Wie viel hat gefehlt und Sie hätten die Eleine 
freche Here zur Würde einer Deutſchen Hausfrau 
erhoben? Wären wir nicht zu guter Zeit noch 
dahinter gekommen, Daß Diefe ſaubere Mamfell.. .. 


Id. 


Laſſe das gut feyn ! . 


f 


Baldrian. 


- Soll auch die in ihrem heuen Thema vorfoms 
"men — und daß Kapitel werde ich mir verdeut⸗ 
ſchen laſſen — denn ich zweifle a daß * ſo 
ganz aufrichtig... a 


- 1—- 
J ch. 


Noch einmal, davon iſt hier die Rede nicht... 





Baldrüan. 
Davon babe ich nichts bemerft... 
; J ch. \ 
Du haft, wie es ſcheint, jene Vorleſung ver⸗ 
geſſen, welche ich dir, im vorigen Winter hielt, 
wobei du fo feſt einfchliefft ... 


—Bald rian. 


Potz tauſend! — ja wohl — ich erinnere mich. 
— Das Zeug ſollte aber nichts feyn ... 


3“ 


Als ein Beweis der Überbifdung unferer Spra⸗ 
che 222 | 
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” Wie verftehen Sie das ? | 


Id. 
Heut zu Tage mußt du willen, gebraucht man 
die Wörter nicht mehr, um irgend ſchöne oder 
nůtzliche Gedanken klar und deutlich anzugeben; 
— bewahre! Ein künſtlich verworrenes Luftge⸗ 
bäude, zu deſſen Zuſammenfügung eine zahlloſe 
Menge zum Theil neuerfundener Mörter als 
weſentliche Ingredienz gebraucht werden, iſt des 
Schriftſtellers höchſtes Augenmerk und Hauptver⸗ 
— dienſt... Will der Leſer dieſem Wortſchwarm, 
dieſer Hierogliphenſprache irgend einen klügern 
Gedanken, verborgenen Witz oder einen tiefen 
Sinn beilegen, es ſteht ihm frei — das geht den 
Verfaffer nichts an — der hat das Seinige ges 
than — das Wortgefpinnft hat er nun einmal ger 


J 
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Seit vielen Jahren ſchon; ... aber fie war nicht 
gleich allgemein. Gefunde Köpfe, achtungswür⸗ 
dige Männer ließen fih nicht verführen, fie ftells 
ten fid vielmehr vor den Riß, aber Freund 
Hain nahm einen nach dem andern mit. — All 
mählig und immer fchneller wächſt die Pfütze zum 
Strome, der alle Damme. niedergeriffen... - 


Baldrian. 
Erlauben Sie! — Sie ſagen, daß ſchon ſeit 
vielen Jahren dieſer Unfug ſeinen Anfang ge⸗ 
nommen hat? — Doch iſt es fo lange nicht ber, 
Daß wir unferen Grünrod, unfern Sonathan 
zum Beſten gaben, und Sie: werden doch gefte- 


ben müffen, daß die Herren Recenfenten noch 


Be  Tn 


ziemlih gnadig mit und verfahren find, 


4 
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Zch kann mic in der That nicht über fie ber 


ſchweren. — Manchem foger bin ih für feine 


nachſichtsvolle Behandlung den wärmften Dank 
fhuldig... ich habe aber in einem beliebten und 
mit Recht gefhäßten Blatte *) gelefen, daß mein 
Styl bald and Gemeine, bald ans Schwulftige 
ftreife. — Sollte ih nicht diefe — als 
einen Wink annehmen. 


Baldrian. 


Warum ? Da Sie kein ſchwulſtiger Vers⸗⸗ 


macher ſind, und ed Ihnen bis jetzo noch nicht 


verboten worden tft, in ihrem gemeinen aber 
doch reinlihen Werftaggmammes vor einem ges 
ehrten Publifo zu erfiheinen, fo: dächte id, Sie 


, Siche Blätter für git. Unterhaltung. Beilage Niro. 3 
vom 31. Mars.‘ 1828. 
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| benutzten fernerhin dieſe gütige Erlaubniß, und 
nehmen nicht aus einem ſo leidigen Vorwande 


ihre Zuflucht zu einer fremden Sprache. Nicht 


zu gedenken, daß Sie bei ihrem ſeltſamen Ent⸗ 


| ſchluß auf einen weſentlichen Nutzen verzichten 
müſſen, nämlich auf meinen guten Rath! — 


LIch lachte laut auf — mein Alter nahm mir es übel.) 
Laden Ste nur! Undank ift der volle Lohn, 
auch bei Ihnen, wie ich merke, gilt das Sprich⸗ 
wort... 


IN 


I 


Nicht doch! Habe ich denn nicht Öffentlich ger, 


ftanden, da ich Dir manche Zurechtweiſung, je 
. fpgar manchen guten Einfall verdanfte... 


Baldriam 
Sie Können noch hinzufügen, ih fey Schuld 


daran, daß die ‚liberale Cenfur... 
© 
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| 
| - Liberale Genfur * Sr swei Worte fepen 
bier zum erſtenmal nebeneinander. 


Baldrian. F 


Kann ſeyn; aber wahr iſt es doch, daß Sie’8 
mir zu verdanfen haben, wenn nicht noch weit 
mehr an unſerm Jonathan geſtrichen worden iſt. 
Gott weiß wie viel gewagtes tolles Zeug in die⸗ 
ſen Welſchen Schnickſchnack, ben ich nicht derflehe } 
mit unter laufen wird, 





o 


4. 
Glaubſt Du? 


2227, 2 


Ganz ——— Set ich doch noch von 


t 
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Alters her, wie ed geht, wenn man Ihrer unbe: 
ſcheidenen Feder freien Lauf läßt... Iſt ed nicht 
ein wahrer Skandal, Daß Ihre ſämmtlichen Schrif- 
ten in der geiftreihen Kaiſerſtadt Kontreband 
find. *) Märe es nicht die höchfte Zeit, dag Sie | 
ſich bei dem dortigen literarifchen Zollamte durch 
etwas Erbauliches retablirten. 


Jſch. 
Wird ſchwerlich geſchehen. — Aber weißt du 


was, Alter, ſo eben gerathe ich auf einen Ein⸗ 
fall, der uns beide zufriedenſtellen wird. 





®) Als ich im Sahre 1814 dem "Wiener Kongreſſe beiwohnte, 
erfuhr ich erft durch Wallishauſer, dag meine ſaͤmmt⸗ 


lichen Werke dort unter den verbotenen Büchern ges 


hörten; nicht wenig befremdete es mich Daher , als ich 
einige Tage darauf an allen Gtraßeneden lad, meine 
»Urne im einfomen Thal« auf dem Theater in der 
Leopotdftadt als Schauſpiel, follte noch am nämlichen 
Abend aufgeführt werden. — Ich habe der Vorſtellung 
beigewohmt !!! - 5 


* 
— 
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Baldriam: 


Laſſen Sie doch hören, 


3 


Er 


Ich will dad Werk zugleich in beiden Sprachen 


herausgeben. 
Baldrian. 
Das laſſe ich gelten; — aber zuerſt auf Deutſch, 


— damit ich doch auch mein Schärflein dazu lie⸗ 
fern kann ... Des Franzoſen können Sie's nach⸗ 





ber meinetwegen überfeßen. 
Id 


So mein' ich's nicht! Keins der beiden Werke 
ſoll eine überſetzung des andern, ſi ondern beibe:.. 


7 


En 


Baldrian. 


Der Taufend, fol mich doch wundern, wie Sie 
dad anfangen werden. 


Id. 

Nichts leichter! der Plan ded Ganzen hat mid 
auf dieſen Gedanfen gebracht. Die Handlung , 
wie gefagt, geht zum Theil in Frankreich, zum 
Theil in Deutfchland vor. Jedes Gemälde, es 
fey Wahrheit oder Dichtung, wird fein. Seiten- 
ſtück erhalten. Vorurtheile, Mißbräude, Gebre⸗ 
chen und Albernheiten beider Rationen, werden 
gegeneinander abgewogen — und wem am Ende 
der Sieg bleibt... | 


Baldrian. 
Wird nicht ſchwer zu entſcheiden ſeyn; denn 


wir Deutſche balen unſtreitig ... 


. 
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In manden Stüden den Vorzug, in andern - | 
aber... : J 
Baldrian. | 


r 


.. Jch fage in allen. — hätten Sie diefe un— 
"glüdliche Reife nach Frankreich nicht gethan, fe i 
waren Sie der Meinung, treu geblieben, daß me . 
Deutſche das erfte Boll... 0 N | 
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"3 Ih F 

Eben dieſe deine Meinung überzeugt mich 
von der Zweckmäßigkeit meiner kleinen Bilder 
galerie, 





Baldrian. 


Ey was Bilder!... Sie werden mir doch nicht | | 
— 
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Nichtd will ich dir zumuthen; entſcheiden ſollſt 

du ... und um Dich bald möglichſt in den Stand 

zu feßen, das Urtheil zu fällen, will ich dir ſo⸗ 

‚gleich das erſte Kapitel vorleſen. — Setze dich!... 

Bei dieſen letzten Worten richtete ſich mein 

Alter, der bis jetzt tief gebeugt geſtanden hatte, 

ſtolzer wieder auf, und nahm ſeinen gewöhnlichen 

Sitz ein. — Aber aus ſeinem Geſichte las ich ganz 

deutlich, daß ich es hier mit einem parteiiſchen 
Richter werde zu thun haben, *) 


/ 


—2 


*) Der Verfaſſer wird in der That fein Werk zu gleicher 
Zeit in Paris bei Amb. Dupent herausgeben: und zwar 
unter dem Titel : 

„be Roman de ma vie; ou Memoires d'un Champeneis.‘‘ 


vw - 
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Seyn und Schein 
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Her ! rief ich einem Heinen ‚, dien, runden BAR 
Mann zu, der ſchnell an mir vorübereilte, dieſe = ” 
| Brieftafche gehört Ihnen! Ic hatte fie ſo eben | 
aufgehoben. Danke! gab.er mie troden zur Ants 
wort und ging, ohne. umzubliden, nachdenfend. 
weiter. Eine Kutfche fam gleich darauf aus der | | 
Straße Grammont auf den Boulevard fo raſch | 
gefahren, daß ich faum "Zeit hatte, den Unbe⸗ | 
kannten „dem ich nachgegangen, um den Leib zu 


Be 


— 1% — 
faffen;. ohne dieſe fhnelle Hülfe wäre er unfehl⸗ | 
bar unter die Räder gefommen. Da wand er fi 
gelaffen um, und indem er mich verwundert am 
ſah, fagt’ er : alfo Sie find es wieder? der Ihe 
nen, unterbrach ich lächelnd, in weniger als fünf 
Minuten Ihr Tafhenbucd und das Leben erhalten 


hat. — Richtig! dann, indem er mich aufmerffamer 


betrachtete, haben fie gefrühſtückt? Es hatte eilf 
geſchtagen, mein kleines Roggenbrödchen hatte ich 
noch in der Tafche. Eine ſolche Frage kam mir 
bei der Gelegenheit ſo ſonderbar vor, daß ich 
noch um eine ſchickliche Antwort verlegen war, 


als er hinzufügte: da ſtehen wir gerade ver dem 


Engliſchen Kaffeehauſe; während des Eſſens könn⸗ 
ten wir weiter miteinander prechen. In der 
That, mein Herr, ich wüßte nicht, was wir uns zu 
ſagen hätten? — Ich auch nicht! — Aber wer weiß 
der Zufall, der uns auf eine ſo feltfame Art bier 
zuſammengebracht, bat vermuthlich feine Abſich⸗ 
ten dabei, die bei einer nähern Beleuchtung ſich 
vielleicht exrathen ließen. Er hatte bereits die 


— zu 


pie geöffnet, ich folgte ihm, wir. gingen durch 
den Saal, und auf feinen Wink ſchloß uns der 
Aufwärter ein Kabinet auf. 


Indem der Unbekannte die Speiſekarte durch⸗ 
lief, bemühte ich mich den inneren Menſchen aus 
der außern Geſtalt herauszubuchſtabiren. Noch 
nie war mir eine ſo verworrene Zuſammenfügung 
der auffallendſten Kontraſte in der Phyſiognomie 
eines Menſchen vorgekommen. Der gute Lavater 
ſelbſt wäre, däucht ed mir, mit feinem Syſteme 
bier zu kurz gefommen. Freimüthigkeit in den 
Außerungen und Falſchheit im Blicke; Anſtand, 


eine gewiſſe Würde fogar und. zu gleicher ‚Zeit. 
® 


etwas Gemeines, Widriged. Das Geſicht wärt 
Mac und unbedeutend geweſen, wenn nicht: ein 
| eigener -Zug- von Liſt und Schlauheit um den 
Mund und aus den grauen Augen Muth und 
Verwegenheit gelenchtet hätten. Dieſer Menfch, 


dacht? ic, iſt entweder ein vornehmer Herr oder *--. 


deren Kammer diener. Ich hatte mich nicht geirrt 


[4 


2 * 


Benn nach einigen unbedeutenden Gemeinfprüden 
erfuhr ich von ihm ſelbſt, Daß er dem Grafen 


von Grandval zugehöre. — Wie! Sie dienen bei . 


"dem jungen Ravalier, der in fo hohem Grade bei 
der... — Richt fo laut, wenn ich bitten darf... 
dienen iſt nicht dad rechte Wort. Der Herr 
Graf hat mir fein Zutrauen gefchenift, ich beforge 
feine Gefhäfte, bin beinahe fein Freund... — 
Sein Vater während unſerer glorreichen Zeis 
sen... — Davon wollen wir nicht ſprechen... 
— Nicht! gerade. dDiefer Zeit hat der Name 
Grandval feinen höchſten Blanz zu verdanfent — 
Möglich! aber diefe Zeiten ind uns ned zu nabe, 


— Ih verftebe! hätte der verftorbene General. 
au.den Zeiten der Kreuzzüge gelebt ‚wäre er, 
flatt auf feinen erfämpften Lorbeeren zu Eylau 


nder Auſterlitz fein thatenvolles Leben zu bes 


fließen, unter den Mauern von Jeruſalem oder 


Jericho erfhlagen worden, — Sie find beißend! 
= — Freimüthig wollen Sie ſagen. — Sie haben 
Auſprüche auf meine Erkenntlichkeit; laſen Sio 
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boren ... Worin kann ich Ihnen dienen ? Wün⸗ 


ſchen Sie etwa angeſtellt zu werden? — Ich war 
es; babe aber meine Stelle eingebüßt. — Wie: 
ſo? — Ich bin in die letzte Reform gefsllen! es 


| wird Ihnen nicht unbekannt fegn, Daß dem heutigen 


Syſteme zufolge große. ökonomiſche Einfhränfuns 
gen... — Richtig! aber Dieb neuerfündene Sy⸗ 


ſtem fol und darf nicht unter den wohldenken⸗ 


den Männern ſeine Opfer wählen, und daß 
Sie zu. diefer Zahl gehören... — Sch werde 
mic nie meiner Grundſätze zu fhämen haben; 


ſobald aber ein Minifter nach veifer überlegung - 


die Nothwendigkeit einer Reform eingefehen hat; 
fo: werden bei im’ alle Nebenrückſichten bei Seite 


geſetzt, fo gilt, ſollte ich denken, Fein. Anfehen 


der Perfonen; das wahre Intereffe des Volkes 
iſt einzig und allein... — Ey! mein Belter, 
wo denfen Sie bin! Reform, Dfonemie! Diefe 


- Wörter haben heut zu Tage eine ganz andere 


‘N 


‚Bedeutung... genug! Sie find außer, Dienft, 
es muß Shnen, wie billig, eine andere, eine befe 


⸗ 
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ſere Stelle werden. — Aufrichtig geſtanden... 
ed wäre mir... — Seyn Sie rubig, und lafs 
fen Ste mich dafür forgen!... Denn, indem er 
mir vorlegte s verfuchen Sie das! nirgends wird 
dieſe Schüffel beifer ald bier gubereitet.... 


Alles Widrige, Abſchrecende, welches ic bis 
jetzt in den Geſichtszügen meines neuen Gönners zu 
leſen gewähnt hatte, ſchwand von dieſem Augen⸗ 
blicke an gänzlich; mit jedem Ss Wein, dader 
mir lächelnd aufnüthigte,, vermehrte ſich mein | 


Zutraueu. Es gab eine augenblidlihe Stile, Er 


überlegt, dachte ih, wie ich am ſchicklichſten une 
terzubringen fen. Der brave Mann! ich muß mich 
hüten, ihn im feinen wohlthätigen Gedanken zu 
flören. Bir faffen dicht am Fenfter; feine Blicke 
fchweiften von feinem Teller auf die Vorüberge⸗ 
henden , Dann wieder auf mid. Ich hatte ein 
Blatt der Pandora, das auf dem Tiſche lag, in 
die Hand genommen, und ſchien ihn nicht zu be⸗ 
merken. 


— 
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IZch habe, hub er endlich wieder an, in der 


Geihwindigfeit ein Plänchen entworfen. Vor al 


len Dingen, wp find Gie ber? — Ich bin ein 
. Eifaffer. — Alſo ein Halbdentfher! Ja nun, 
Shre Schuld iſt es nicht, und es gibt allenthal⸗ 
ben kluge Köpfe. — Der mitleidige Ton, mit 
dem er Died lebte Wort fprach, hätte mich bei 
jeder andern Gelegenheit aufgebracht ... . Aber die 
redliche Seele meint es ſo aufrichtig gut mit mir! 
— Shre Familie? — Bar adelid vor. der Re 


volution, Mein Vater aber hat ımfer altes Wap- 
pen befledt, indem ex auf dem Felde der Ehre 


unter Rappleond Augen fich todt fchießen ließ. 


Ich hatte ſchon Feine Mutter mehr, mein Bors 
mund, ein naher Verwandter, bewied mir, ins 
dem er feine Rechnung. ablegte ‚daß, meine. Er: 
ziehungdfoften abgerechnet , weit entfernt, daß 
mir aus dem väterlihen Nachlaffe etwas übrig 
bliebe, ih noch mit 532 Franken 91 Cent. in 

feiner Schuld veftire. Aber aus alter Freundſchaft 
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für meine ſeligen Eltern wollte er auf dieſe 
Schuld verzichten. Es hieß indeß allgemein, die⸗ 
ſer ehrliche Mann hätte mich derb beftoplen. — 
Ich will ed gern glauben. — Wie fo? haben Sie - 
ihn etwa gekannt? — Ihren Vormund? Wie 
ſollt' ich das? iſt auch nicht nöthig, denn fo ets 
was erlebt man tagtäglich ... Sie find alfo vom 
Adel und ohne Vermögen... gut! — Shlimm, 
fage ich, beffer ich befäße von Legterem etwas 
mehr, und von dem Andern etwas weniger. — 
, Yfui doch! Sie wiſſen nicht, wie ih merke, in 
welhem großen Vortheil Sie fteben, ein ruinirs 
ter Edelmann; mithin ein Opfer der Revolution, 
damit kann ed Ihnen nicht fehlen, in die Reform 
zu fallen. — Was war Ihr Herr Vater? fein Ras 
me? — son Schönberg, — Schönberg! der 
Dberft von Schönberg ,- der in der Schlacht bei 
gena blieb? — Der Nämliche. — Mein Gott! 
welcher unverboffte, glüdlihe Zufall! — Wie 
meinen Sie. das? — Davon muß id) Ihnen noch 
vor der Hand die Erklärung fhuldig bleiben, far 
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‚gen Sie mir geſchwind, wo, wie und in welcher 
Eigenfhaft waren Sie angeftellt? — Beim Mir 
nifterto ded Innern als Kanzliſt. — Was höre 
ich? Kanzliſt? doch Ihre Schuld iſt es! wenn 
man den Namen Schönberg führt, wirft man 
ſich nicht fo weg; Diefe ſchimpfliche —— 
haben Sie ſich felbft zugufhreiben . .. — Bitte 
"seit ſehr, von der Seite ſehe ich die Sache nicht 
an... Man war mit meinem Fleiße, mit meiner 
Pünktlichkeit fehr zufrieden ; mein Divifkonächef 

hatte fehr vortheilhaft von mir geſprochen mit 
. dem Deputirten, dem ich meine Stelle zu vers 
danken hatte. — Ein Deputirter? — Sa wohl, 
"mein Pathe. — Er nennt ih? — Ih fagte ihm 
feinen Namen. 2 Sa fo! jebt wundert's mich 
nicht; feine Rede in der Sigung vom 10. diefes 
Monats. — Macht ihm: viel Ehre, — War ſo 
ungeſchickt. — Er hat bewieſen. — Er hätte 
nichts beweiſen ſollen. Aber hier iſt weder Ort 
noch Zeit, ſich weiter über dieſe Sache einzulaſ⸗ 
ſen. Da haben Sie meine Adreſſe, morgen um 
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Diefe Stunde werde ich Sie erwarten. Sie kom⸗ 
men; ich verlaffe mich darauf... 


Er war aufgeftanden. Wir gingen auf dem 
Boulevard; er betrachtete mich noch einmal mit - 
einer gewiffen Behaglichkeit; dann, indem er mir 
die Hand drüdte, Herr von Schönberg ! früh 
oder fpät wären wir uns doch degegnet. Denn, 
damit Cie ed nur wiffen, ich hatte den Auftrag 
Sie anfzufuchen! Bei diefen Worten verließ er 
mid, und bald. darauf war er mir aus den Aw 
gen gefommen. 
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In der That, höchſt fonderbar! dachte ich, ins 
“dem ich ganz mechaniſch den Boulevard Mont⸗ 
martre hinabſchlenderte. Er ſuchte mich! ſagte er. 
Er ſprach von einem gewiſſen Bänden... Miß⸗ 
trauiſch bin ich nicht; aber der Mann hat etwag 

: Beängftigendes für mich, worüber. ih mir feine 
Rechenſchaft ablegen Fannı..., Dem fey wie ihm 

. wolle, ih werde mich morgen zur beflimmten _ 
2 Stunde bei ihm einftelleh, aber anf. meiner Huf - 
feyn. In diefen Gedanken vertieft, ſchritt ich mit 
geſenktem Haupte immer weiter, loblich tritt 
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wir Jemand in den Weg; ich blide af, es war 
Duval, einer meiner Unglüdögefährten, den id 
öfters um feine ſtets frohe Laune und Sorglos 
figleit beneidet hatte, Demokrituß und Heracli⸗ 
teß, rief er, indem er mir auf die Schulter 
klopfte, du weinft, ih lade! Wir find beide 
Philoſophen, aber meine Philoſophie deucht mir 
doc, die befte. — Du warft, wie ich fehe, bald 
getröftet. — Gewohnheit, mein Beſter. Man 
merft wohl, daß diefe Fleine Widerwärtigfeiten 
des menfchlichen Lebens Dir bie jegt fremd was 
ven. Es iſt ſchon das fünfte Mal, daß ic) in die 


Reform gerathen, und ed fol hoffentlich "nicht 


das legte Mal. feyn!... — Aber was wirft du 
einftweilen beginnen? — Ausruben! — Verhun⸗ 
gern? — Der erfte gute Windftoß bringt mic 
wieder unter Segel, — Darauf Fannft Du ned 
lange warten. — Mer weiß, daß Blatt kann fich 
wenden. — Ein leidiger Troſt! — Warum? — 
Alles in der Welt hat ſeinen Anfang wie fein Ende, 


das Gute wie das Böfe, — Meiftend aber dau⸗ 
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ert dad Böſe länger. — Es kümmt nur darauf 
an, daß man zureichend verfehen ift, um gedul⸗ 
big. abwarten zu Fünnen. — Iſt das dein Fall? 
— Bie Du dech fo einfältig fragen kannſt, dazu 

babe ich hundert, ich babe tanfend Mittel, Sind, 
wir denn nicht in Paris? — Sey doch To gut und | 
leihe mir von allen dieſen taufend Mitteln nur 
| ein einziged. — Armer Zunge! Aus Dir wird 
dein Lebtag nihtd... — Deine. Dreiftigfeit ; 
deine glückliche Zuverſicht werde ich freilich nie 
mie eigen machen fünnen, und wo ein günftiger 
Zufall mir nicht zu Hulfe kömmt ... — Zufall! 
dieſe Gottheit regiert die Welt, und ift auch die 
meinige, Sie ſaudte Dich mir entgegen, damit 
ich Dir ein leckeres Mittagsmahl zahlen ſoll. Mit 
dem Gelbe, welches ich in voriger Nacht bei der 
Polniſchen Gräfin gemonnen ... — Welche Grä⸗ 
fin? — Du kennſt fie nicht! Ach! ich vergeſſe ... 
Du biſt ein frommer, kluger Junge ,. der mit 
bhodbem Sinne und reifer Überlegung ſtill und bes 
dächtig jene breite Straße einſchlug, bie gerade | 


@ 


— 
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ins Spital oder ins Tollhaus führt. Aber ſorge 


nicht ... Ich nehme Dich in meinen Schuß, und 
von heute an will ich dich auf ben rechten Weg 
leiten!... — Ob ich Dir dafür Dank wiffen 
werde? — Wird die Zeit lehren. 


Bir hatten-unvermerft den Türfifhen Garten _ 


erreicht. Wir wollen hier einen Augenblid ausru⸗ 


ben, fagte Düval; von da begeben wir und zu 
den Reſtaurateur gegenüber und dafın ind Theater 


‚des Varietes. Ich habe eisen Einlaßzettel für zwei 


Perſonen. Du gehſt mit und hilfſt mir dad neue 


Stüuͤck ausziſchen. — Warum das? — Ic habe 
es verſprochen. — Dir iſt alſo dag Stüd befaunt? 


— Rur der Titel. — Und dieſe Freibillets? — 


Hat mir ein Freu nd des Verfaſſers geſchenkt. — 


Ein Freund? — Ja wohl! ein Freund, wie biefe 
- Herren unter ſich Freunde find; es iſt eine Re 
vange. — Eine Miederträchtigkeit. — Das vers 


ſtehſt Du nicht; laß es gut ſeyn. Aber fage mir 
doch, wenn aan quch noch fo gutwillig vom Strome 
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ſich fortreißen läßt, ſo hat man dennoch ſein klei⸗ 
nes Projektchen in Petto ... Was biſt Dur geſon⸗ 
nen, vor der Hand anzufangen? 


Ich theilte ihm meine heutige Begebenheit mit. 
Wie ich damit zu Ende war, ſagte Duval mit 
höchſt komiſchem Ernſte: ich gratulire von Herzen; 
es iſt ein ſeltenes Glück, welches Dir hier wider⸗ 
fährt. Man will Dich zum Beſten haben? — Und 
das nennſt Du ein Glück? — Das Größte! wenn 
man zuvor prevenirt iſt. — Aber das verſtehſt Du 
nicht. Wäre ich nur an Deiner Stelle! — Sollte. 
man mic wirklich zum Beften haben wollen? — 
Ich zweifle wicht, daran, — So breche ich kurz ab 


und gehe morgen nicht hin. — Du gehſt, ſtatteſt 
mir hernach treuen Rapport ab, und dann werde 


ich Dir ſchon zu ſagen wiſſen, was Du zu thus 
haſt; ... aber laß und jetzt zum Mittageſſen gehen, 


. Man raufte und balgte ſich bereits vor der 
Thüre des Schauſpielhauſes als wir Dort anlang⸗ 


— 


sen, Duval riß mich durch das wogende Gedräuge 
mit Ach fort. Das neue Stück ſoll alſo ausgepfif⸗ 
fen werden, fagte ih ihm, ald wir Platz genom⸗ 
men hatten. — Richt mehr! der Plan ift-verändert. 
Wir werden applaudiren, immer und im einem 
fort applaudiren ; dazwiſchen wird auch gelacht 

werben, fo laut, fo anhaltend, daß der Schauſpie⸗ 
ler feine eigenen Worte nicht Hören wird, ges 
ſchweige die Zuſchauer. Diefe Manier, das new 
geborne Kindlein zu Grabe zu führen, if ori⸗ 
gineller, boshafter, Es wirft ein unlöfdbares 
Ridikül auf den Verfaſſer; es fehlägt ihn manstodt. 
— Ich zuckte die Achſeln, feſt entſchloſſen, bloßer 
Zuſchauer bei diefem Unfug au ſeyn. 


Das Schauſpielhaus hatte ſich indeſſen bid zum. 
Erſticken gefüllt, Duval war anf die Bank geſtie⸗ 
gen, und fein frecher, forfchender Blick flog won 
einer Loge zur andern. — Siehſt Du, fagte er 
mir, dies niedliche Geſichtchen mit den großen, 
ſchwarzen Augen. Es iſt bie Maitreffe einer Exzeb 
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lenz vom Faubourg St. Germain, ein Gemeingut, 
> wobei der alte Herr allein die Roften trägt. Diefe 
Dame in der dritten Loge, deren brillante: Tois 
lette bereits Auffehen erregt, iſt Die gute Freundin 
bes Praſidenten jenes Areopagus, welches Die Mei⸗ 
ſterſtücke unſerer beſten dramatiſchen Schriftſteller 
von der Bühne verbaunt hat. Der Schuft wäre 
im Stande, einem Sokrates den Schierlingstrauk 
zu überreichen, wofern die ehtwürdigen Väter zu 
Montrouge ihm den Befehl dazu ertheilten; ſeiner | 
Dulcinea hat er den Ruhm einer ſehr geiſtreichen | 
Schriftſtellerin zu verſcha ffen gewußt, obgleich das 
arme Ding kaum ihren Küchenzettel richtig aufzu⸗ 
ſetzen verſteht. Jgher lockende Blondkopf. dort 
An der Eckloge; ... ach! da-ift Julia! ie winkt 
wir! hebe — meinen Platz wohl auf, und fort 
‚war er. — Eine erwünfchte Nachricht! rieker beim 
Zurüdfommen. Während des Sprechens blickte ex 
lächelnd zu Zulia hinauf. — Morgen reift endlich 
der Dbrift zu feinem Regimente. — Diefe Dame 
iſt alfo die Gemahlin eines Obriſten? — Richt 


— 


. —— — Zinn. — 
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doch! fie hilft ihm nur das viele Geld, welches 
fih fein Vater in Deutfchland hatte, fhenfen 
laſſen, auf eine gute Art unter Die Leute zu brin⸗ 


gen. — Sch verſtehe!... — Morgen früh begleitet ‚ 


fie ihn bis zur nächſten Station, bis Pantin; dort 
wird ſie ihn mit ihren Thränen begießen und ihm 
ewige Treue ſchwören. Ich ſoll ſie indeſſen eine hal⸗ 
be Stunde davon in St. Gervais erwarten, wo wir 


wieder ungeſtört einen luſtigen Tag genießen werden. 


Das erſte Stück war zu Ende, Zufälligerweiſe 


blickte ich zu einer Loge hinauf, die bis jetzt leer 


geſtanden hatte. Zwei junge bildſchöne Damen, 
einfach und doch ſehr geſchmacktoll gekleidet, tra⸗ 
ten ſo eben hinein. Ihnen folgte ein Herr, den ich 


ſogleich für meinen Maͤnn mit der Brieftaſche | 


erfannte; ich machte Duval darauf aufmerffam, 


Der Teufel! rief er; der Kerl kann von Gludk ſa⸗ 
gen; es iſt unſtreitig das ſchönſte Paar Mädchen 


im ganzen Haufe. Die Brünettel was für Augen! 


wie dieſe blendend weiße Stirn gegen bad raben " 
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ſchwarze glänzende Haar vortheilhaft abſticht. — 


"Aber die andre? — Iſt nicht minder reizend. Dieſe 
friſche, runde, roſige Geſtalt ift- das vollendete 
Bild des fröhlichen Lebens, dieſe blauen ſanften 
"gen verrathen mehr Gutmüthigkeit, die ſchwar⸗ 


zen mehr Geiſt: ich ſtimme für die Brünette... 
Güte {ft doch ſchätzbarer als — Ja wohl, 
aber minder amüfant! fieb doch! ... Der Unbe⸗ 


kannte hat nicht mit dieſen Damen jenen Ton, J 


jenes Benehmen, woraus man gleich ſchließen | 
konn, daß... nein!.. . Es iſt Gprerbietung, Uns 
terthänigfeit. Kein, nein! der Kerl iſt nicht ſo 

alidlich nls ie anfangs a er 
— drängte. ns: noch Jemand durch die * 
gehffnete Logenthürx. Der Brieftaſchenmann warf 
ſich ſchnell auf die Seite. Beide Frauenzimmer 
ſtanden auf; das Geſpräch: ſchien fehr lebhaft zu 
ſeyn. Wir konnten aber die Neuangekommenen 
nicht eher recht in Augenſchein nehmen, als bis 
er den dritten Sitz zwiſchen den beiden Damen 
| A | 


ur se 


eingenommen hatte. Dem Außern nad ſchien er 
dem Militäirftande anzugehören, noch ein junger 
Mann. Ein immerwährended Lächeln milderte, 
indem er ſprach, um Vieles den abſchreckenden 
Ernft feiner fcharf und beftimmt ausgedrüdten 
Gefihtözüge. — Düval hatte indeffen feine Bemers 
kungen fortgefegt. — Ich wollte wetten, daß eine 
von beiden feine Maitreſſe iſt. — Welche? — 
Barte! die Blondine! doch nein die. Brünefte if 
eb. — Run welde denn? — Zum Deuter! viel⸗ 
leicht beide! — Vieleicht auch Feinevon beiden! .,. 


Der. Vorhang flog auf. Dem ſtürmiſchen Obli⸗ 
gat-Applauß folgte eine Stille, nur Durch leifes 
Gemurmel unterbrochen. Rad) ber erften Arie ſetz⸗ 
ten ſich Die bezahlten Bärentapen wieder in Bewer 
gung. Plbtzlich aber hielten fie verwundernd inne; 
denn zwei Drittheile des Parterre applaudirte 
bereits. mit ihnen um die Wette und trieben eß 
bald nod> toller. Ein lautes Lachen, welches ſich 

allmählig bis in die Logen verbreitete und immer 
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Crescendo anwuchs, diente dem donnernden Bei⸗ 
fall zur Begleitung. Es ward am Ende fo arg, 
daß der Schaufpieler mit offenem Munde die ö 
Zufhauer ſtockend angaffte; auch das Orcheſter 
kam zum Schweigen, die Diskantſtimme des 
Soufleurs, welche ſich erſt leiſe und beſcheiden ver⸗ 
nehmen ließ, überſtimmte endlich den mörderifchen 
Lärm. Er ſchrie aus vollem Halfe dem beftitrzten 
Schaufpieler zu: Wiederholen Sie den letz⸗ 


7 ten Sag! noch ſtärker, bis, bis! Dies letzte, 


fatale Wort war kaum ausgefprodhen, fo wurde, 
es einftimmig im ganzen Haufe nachgerufen. Die 
dienftbaren Geifter des armen ‚Dichters hatten 
endlich das diaboliſche Komplot eingeſehen; nun 
kam es zum Schimpfen, Drohen, endlich zum 
förmlichen Kampfe. Laſſ' uns gehen, ſagte ich; aber 
| Duval, berwieder auf die Banf gefprungen war, 
ohne auf meine ängftlihe Bitte zu achten, hörte” 
nicht auf durch Worte und Geberden die Wuth 
der rüſtigen Kämpfer noch mehr zu reisen; da 
Som ein kleines Mannchen, in einem engen, grauen 
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 überrode berbeigefchlichen, faßte ihn beim Rods 
zipfel, .riß ihn von der Bank herunter, und bes 
fahl ihm zu folgen. Duval Yatte faum diefen 
Menſchen genauer betrachtet, ald er den heim⸗ 
lihen Polizeiſpürhund in ihm erfannte, und un⸗ 
ter dem Hohngelahter der nächſten, neutralen 
Nachbarn dem ſchimpflichen Befehle ohne Wi⸗ 
derſtand Gehorſam leiſtete. Ich ging ungerufen 
mit. Unterwegs fing Duval ziemlich dreiſt, denn 
fo leiht war er nicht ans der Faflung zu brins 
gen, feine Rechtfertigung an. Er bewies fogar, 
daß, weit entfernt die Ruhe geftört zu haben, - 
er gerade in dem Augenblicke ald Vermittler und 
Friedensſtifter aufgetreten ſey; Der Polizeikom ⸗ 
miſſarius hörte ihn lächelnd zu, und ſagte end⸗ 
lich: Gehen Sie mein Herr! nur bitte ich Sie, 
ſich ein andermal ganz ſtill zu verhalten, denn 
sum Friedensſtifter ſcheinen Sie mir bei dergleis 
hen Gelegenheiten. nicht geeignet zu ſeyn. Gehen 
Sie, wohin Sie wollen, aber ind Parterre dürs 
fen Sie Heute nicht wieder, Wir eilten zum Daufe 
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hinaus, Es hat nichts zu bedeuten, fagte Duval, 


indem er den künſtlich verfchlungenen Knoten ſei⸗ 


ner Halsbinde wieder in Falten legte, und bei. 


zerfetzten Buſenſtreif unter das Gilet verbarg; 


der Sieg iſt uns geblieben ‚daß Stück erlebt- 


feine zweite Vorftellung. — Es iſt abſcheulich! rief 
ih. Wenn ich fo etwas geahnt hätte, wäre ich 
sicht mit Dir gegaitgen. — Wie kindiſch! aber 
es iſt noch ſehr frühe, was fangen wir an? — 
Ich gehe nach Hauſe. — Nicht doch! wir müſſen 
| den heutigen Tag mit einander befchließen; es ift 
heute Bal im Eolyfeum .. .— Pfui doch! — Mir 
gehen nur ein einziged Mal durch den Saal! > 


Da meine Wohnung nicht weit davon lag, fü 


® . 
ließ ich mich .zu diefem Gange beredem, 


Es mar nebeliht. Man fonnte zwar. beim 
Mondſcheine Die. Gegenflände zur Noth unter; 
fheiden, aber nicht deutlich erfennen. An einer 


Straßenecke nahte ſich Duval der Mauer, wo 


er, zufällig huſtend, ein gewiffes Bedürfniß bes 
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friedigte. Plötzlich giug ein Feuſter im Halbge⸗ 
ſchoße auf, und das Ende einer Stricleiter fiel 
ihm auf den Kopf; er blickte auf; eine weibliche 
Geſtalt hatte ſich zu gleicher Zeit weit hinaus zu 
ihm herabgeneigt und ſprach leiſe. Gefhwind! 
eilen Sie; Da bin ih! erwiederte Duval in dem 
. felben Ton; und zu meinem. nicht geringen Er- 


.- Staunen fab ich. ih in einem Nu die Leiter bins 


aufflettern , in dad offene Fenſter fleigen und 
verſchwinden. Ich war einige Schritte in der 
Entfernung ſtehen geblieben, und wußte in dem 
erſten Augenblicke nicht, wie ich mich bei dieſen 
ſeltſamen Vorfall zu benehmen hätte. Iſt es Zu⸗ 
fall, Mißverſtändniß oder ein abgeredeted Stell⸗ 
dichrein? Hatte der Geck zum Voraus die Ab; 
fiht gehabt, mid dabei zum Augenzeugen zu 
Haben. Nicht doch! Es ift ohne Zweifel ein 
Mißverftändnig , welches ibm vielleicht ſehr 
theuer su ſtehen Fommen wird, Was iſt num 
da zu machen ? Soll ich abwarten , oder fort⸗ 
gehen? — 
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Roch war ich nicht mit mir ſelbſt einig, als 
eine lange Figur, den runden breiten Hut tief. 
in bie Augen gedrürkt, an mir vorbeiſchoß und 
unter dem nämlichen Fenfter ftehen blieb, Erſt 
wurde” leife, dann vernehmlich geräuspert, es 
erfolgte aber. feine Antwort. Der Unbekannte. 
- flampfte mit dem Fuße und murmelte. einige: 
Flüche, die feine Ungeduld verrietben, Endlich 
wurde das Fenfter, aber fehr behutſam, von 
Neuem eröffnet. — Julchen! kömmſt Du denk 

endlich! — Was? Sie ſind's? — Wer denn ans 
ders? feit einer Viertelftuhde ſtehe ich bier und 
warte... — Mein Gott! Sie- find alfo nicht... 
— Made fort, die Leiter !:— die Leiter ? wie 
find Sie denn wieder herunter auf die Straße 
gekommen? — Welch unſinnig Geſchwätz! Mache 
nur, wenn Jemand vorbeiginge. — Ich bedauere! 
aber herauf kann ich Sie jetzt nicht laſſen. — Wie 
fo? ſollte er etwa ...? — Ja wohl, die gnäs 
. dige Frau find-gegenwärtig... — Teufel! es 
hieß ja er kaͤme dieſe Nacht nicht! — Sie find, 
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. fo eben zu Bette gegangen; Sie begreifen num 
wohl. — Richtig! alfo Morgen Schlag zehn Uhr 
erwarte ich Did; beim Chäteau-d’eau, nicht wahr? 
— Ja doh! — Gute Nacht YZulden! — Ey 
du mein Gott, wer iſt es Denn, der bei der gnä⸗ 
digen Fran liegt? fagte dad Kammerfägchen, in: 
Sem ich dem Unbefannten, verwundert und bes 
denklich, nachſah. Gleich darauf wurde das * 
ſter wieder beigelegt. 


Run war mir das Räthſel aufgelöſt. — Ih 
hielt weder für nöthig, noch für rathſam, hier 
kinger Schildwache zu ſtehen, ſondern eilte la⸗ 
chend davon, mit dem Vorbehalt, den neuen Am⸗ 
phitrion über die Solgen feines — Aben⸗ 
theuers den nächſten Morgen zu befragen, im 
Fall nämlich er das Glüd haben follte, mit feis 
nen gefunden, geraden Öliedern davon zu fommen, 
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Den andern ‚Morgen latıgte ich kur beſtimmten 
Stunde in dem Hotel des Grafen Alphons de 
„Grandval an. Edewaren, wie ich merfte, bereit: 
| Befehle in Betreff meiner ertheilt worden, denn 
der Thürſteher, weit höflicher als es dieſe Ärt 
Menſchen gewöhnlich zu ſeyn pflegt, hatte kaum 
meinen Namen vernommen, als er, ſich tief ver⸗ 
beugend, einem‘ dabeiſtehenden Bedienten beden⸗ 

tete, er ſollte mich auf der Stelle zu dem MM. en 


cent führen, — 
9 


— 5 


Bir fchritten durch das breite Vorhaus, er- 
fliegen Die hohe ſteinerne Treppe, dann ſchlugen 
wir uns links durch einen engen, dunkeln Gang 
nach einer ſchmalen Windeltreppe, die ebenfalls 
erklettert werden mußte. Klopfen Sie nur an die⸗ 


ſer Thüre, ſagte mein Begleiter, und verließ mich. 


Es wurde ſehr laut in jenem Zimmer geſprochen. 
Ich erkannte die Stimme des Hrn. Vincent. — 


Ganz zuverläffig, fagte er, wir haben gefunden, 


was wir feither vergeblich ſuchten. — Es iſt freis 
lich ſchon etwas, aber noch nicht Alles! Er muß 


gefallen, denn das willen Sie, mein Befter ‚es 
| wurde ausdrüdlic bedungen. — Sa wohl! auch 
wird er gefallen, oder ich müßte mich fehr trü⸗ 
gen; dad Äußere fpricht für ihn, und das ift 
doch die Hauptfahe, daß Er, fo viel ich in 


der Geſchwindigkeit beurtheilen konnte, ein Neu⸗ 


ling iſt — Iſt auch gut! — Es herrſchte eine 


gewiſſe, unverkennbare Gutmüthigfeit in feinen 
Äußerungen, in feinem. ganzen Benehmen. — 


Vortrefflich! wird er aber auch kommen? — IH 
© 
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erwarte ihn jeden Augenblick. — Von wer iſt 


denn die Rede? dachte ich j von mir doch nicht ? 


— Ich Flopfte an, — e8 wurde ſtille. Ich hörte 


deutlich eine andere Thüre auffchließen, und gleich 
darauf wurde „herein gerufen. Herr Vincent 


‘war allein, noch in feinem Morgenanzuge, einen 


Madras um Den Kopf gewunden. — Schön! rief 
er, indem er mir die Hand teichte,, diefe Pünkt⸗ 
lichkeit gefällt mir. — Daran bin ich gewöhnt, 
— Ich habe diefen Morgen ein wenig gefaullenzt. 


Man kommt immer fo ſpät zu Bette... Neh⸗ 


men Sie Platz; den Augenblick ſtehe ich Ihnen 


vieder zu Dienſte, — und er ging in ein anſtoßen⸗ 


des Kabinet. Ic näherte mich einem Tifche, wos 


rauf eine Menge Brofhüren und Tagesblätter 


zerſtreuet übereinander lagen. Auch Zeitungen, 


aber weder der Conſtitutionnel, noch der Courier. 


NRichtig! ich errathe weß Geiſteskind ich werde 


⸗* 
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vor mir haben. Geſtern ſchon hätte ich es wiſſen 


ſolien. Alſo nun aufgepäßt... Lo Gilblas de la 


" Kövolution ⸗ein ·ſehr anmaßender Titel. Unſer 


— 
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guter Picard iſt bei weitem noh fein Leſage; 
viel Witz und. Beobachtungsgeiſt, aber auch eben 
fo viel läppiſches, albernes Geklatſche. Picard 
hat immer eine und biefelbe Farm. — Histoire de 
Napoldon par Walter Soott — pfui der Schande 1 
daß ein folder Namen vor einer fo erbärmlich 
elenden Schartele ſtehen muß:..... Zu was 
‚Barın Parteigeift nicht verleiten.!.. ..Napoldon et 
Ya grande armde I s.. Ich ſchlug das Buch auf, 
mein erfter Blick fiel auf ein Portrait... Dw | 
warſt der Freund meines Vaters... , er erlebte 
‚ am deiner Geite glorreihe Tage... .. Wie uns 
gleich aber wurde euer Schickſal. Unter Siegebe 
geſchrei gab mein Vater den Heldengeiſt Auf, ins 

| deffen du ....die Kugel der. Veteranen, ‚welche 

die. mit fo vielen Lerbeeren bededte ' Stirne traf 

25. Bei diefer bittern Erinnerung wurden meine 
= ugen naß, und dad Bild des Helden ſchwaram 
vor mir in Thränen: ·Leiſe ſchlug mir Hr. Vincent 
"auf die Schulter, und indem er einen Blichin 
das offene Buch warf, — Buchhaͤndler Spekula⸗ 
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tion! — bis zum Ekel abgedroſchenes Zeug... 
immer dieſer Korſe! — man wird es dech end⸗ 
lich fatt werden... , do kommen Sie! — IH 
ma {hm Bißfgweigend 
. &8 war noch — Saale. Warten Sie! 
fagte er, und ging ind anftogende Zimmer, deffen 
Thüre offen blieb. Es wurde darin heftig, aber 
leife geftritten. Ich konnte nichts verſtehen. Aber 
| eine weibliche Stimme unterſchied ich; wie ed mir 
deuchte, bemühte man ſich die Sprechende zu be 
fünftigen. 39 hoffe, fagte Vincent im Zurückkom⸗ 
sen, daß ih Ihnen eine erfreuliche Nachricht 
bringe. Mir mgnigftens ift fie erwünſcht als die 
| ſchicklichſte Gelegenheit, meine große Schuld bei 
Ihnen abzutragen. Der Herr Graf wünſchen 
Ihre Belanutſchaft zu machen; Sie werden Ihnen 
ſogar einen Vorſchlag thun, willigen Sie ein; 


Äh rathe Ihnen dazu 4 wentgftend ME 


Beſſeres findet... Doch, da find Sie! — Es war 
der junge Herr, der in die Tanzloge zu den bei⸗ 
— | en j — ur nu R > 
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ben jungen Damen getreten war. Sein Äußeres 


gewann fehr in der Nähe. Jene Brünette, Die 


dem Duval fo wohl gefallen hatte, war zu. glei⸗ 
her zeit zum Vorſchein gefommen ; fie hielt fi 
aber nicht auf, fondern ging gerade durdy den : 
Enal, warf aber im Vorübereilen einen fo fons 
Derbaren Blick auf mich. Ihr Lächeln, indem fie 
‚meine tiefe. Berbeugung mit einer leichten Kopfs : 
neigung erwieberte, hatte fo etwas Moguanted...; 


doch nein! ich drücke mich. hier falſch aus... 
Kurz, dies Lächeln iſt mir bis heute noch nicht 


ans dem Gedächtniß gekommen, und da ic ſpä⸗ 


terhin deſſen Bedeutung erfuhr... Doch vor der 


Hand nichts weiter davon !!T . 


= Herr von Schönberg, fagte mir ber Graf, mein 


Bater bat den Shrigen genau gefannt und ſehr 
hochgeſchätzt. Diefer Umſtand ſowohl, als das viele 
Gute, welches mir Vincent von Ihnen ſagte, hat 


Ihnen meine wärmfte Theilnahme erworben. Ich 
werde mit dem Minifter ſprechen; man bat Ihnen 
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unrecht gethan und iſt Ihnen Vergeltung ſchuldig. 
Die fol Ihnen werden; bis dahin kbunten Sie 
mir nützlich ſeyn. — Ich bitte den Herrn Grafen 
unbedingt über mich zu disponicen. — Die Vers 
zsichtungen , welde ich Ihnen gern übertragen 
möchte, find eigentlid das’ Geſchäft eines Sekre⸗ 
taits. Aber einem. Herrn von Schönberg ‚daB 
werden. Sie mir wohl glauben, werde‘ ih nie 
zumuthen, einen folhen Titel... — Gleichviel! 
ber Name thüt nichts zur Sadhe; ... genug, wenn 
ich im Stande bin, thätige Beweife meiner Dank; 
barkeit... — Nein, nein, Herr non Schönberg, 
ich werde Ihre gegenwärtige Cage nicht mißbraus 
den. Sie follen in meinem Haufe, fo wie es Ih⸗ 
rem Stande gebührt ‚ geehrt und behandelt werben 
und Sie hit, fondern id) werde Ihnen am Ende 
noch Dank fhuldig fegn. — Herr Graf! — 

viele Sitzen ift mir zuwider und doch babe ich vielg 
Briefe zu ſchreiben, eine Menge oft ſebr unbe⸗ 
deutender Billets zu beantworten; es ſind freilich 


Kleinigkleiten, aber Sie müſſen doch abgethan wer⸗ 


® 
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den. Ich hatte wohl den ehrlichen Vincent erfucht, _ 


mir einen Sekretair zu verfhaffen; aber felten 
ſind diefe Menſchen zuverläſſig, ſie haben alle mehr 
eder weniger jene Mängel, jene widrigen Gewohn⸗ 
beiten, die überhaupt dem Bürgerftande anfleben. 
(De Herr Graf vergaßen wahrſcheinlich in dem 


Augenbliche, daß der felige Herr Vater dad Gra⸗ 


. fendiplom in feinem Tornifter gefunden hatte.) 
Kurz, Herr von Schönberg, es iſt ein Freundſchafts⸗ 
dienſt, den ich mir von Ihnen ausbitte, Wollen 
Sie? — Ge, Herr Graf! ich fühle zugleich mit 
innigem Danke die zarte Behandlung. — Schonl 
— Nun lieber Vincent muß ich Sie erfuchen ‚den 
Herren von Schönberg näher zu unterrichten; Sie 
werftehen, was ich damit ſagen will... dann, 
indem er durch/s Fenfter ein Paar Reitpferde ber 
trachtete, die ein Jockei in dem Hofe auf⸗ und 


F abführte .. auch die Ziminer, die für ihn bee 


ſtimmt find, müffen ſogleich eingeräumt wers 

‚den ; anf Widerfehen, mein Befter ! ich -brauche 

bvoffentlich nicht hingugufügen, daß von heute 
5 ® " 
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an auch für Sie meine Tafel gedeckt wird. Er 


ging, und gleich darauf hörten wir ihn aus⸗ 
zeiten. : 


get, — Vinetnt, indem er mich zu ſich auf 
daB Kanapee nöthigte, muß ich Sie in der Ges 


f ſchwindigkeit über die hieſigen Lokalitaten unter⸗ 


richten. — Allerdings! alles iſt mir noch wie ein 
Traum, und wofern Sie nicht die Gewogenheit 
Haben... — Squldigkeit! Herr von Schönberg! 


‚Bor allen Dingen aber. erlauben Sie min, Ihnen 


meine Freundfchaft mit einer Freimüthigkeit ans 
qubieten., die der Hauptzug meines Charakters 
iR. Die ganz aufriätige Schilderung der Perſo⸗ 


. en, mit denen Sie im täglichen Umgang ſtehen 


werden, ſoll hier zum Beweis dienen, wie aufe 
richtig ich e& mit Ihnen meine, Ich fange mit 
dem Orafen an, Selbitfländtgfeit mit vieler Her⸗ 


- . gendglite verbunden; Herb nachſichts voll gegen an⸗ 
dere, iſt er ſehr ſtreug gegen ſich ſelbſt. Es wäre 
gu wünſchen, daß bei ſeinem großen Hang zum 


J - 0 - 

r Wohlthun, er öfters — ſeine zwar ———— 

aber bis jetzt noch Lingeſchränkte Glücksumſtände 

mehr Rückſicht nähme. — Sie fhildern mir den vols 

fommenften Mann, der — Auch ſeine Fehler | 

j bat, — Nur unausbleibliher Schlagfhatten eines | 

| trefflichen Gemäldes ... — In gewiſſer Hinſicht, 

ja... Comteffe Amalie, des Grafen jüngere Schwer 

| fter, bat viel AÄhnliches mit ihrem Bruder, nur 

* mehr Frohfinn, mehr Deitereit obgleich, follte 

| ſich der Tall ereignen , id) ihr bei Gelegenpeit 

mehr Neftigfeit und Befonnenpeit als ihrem Brus 

der felbft zutraue. Sie iſt erſt 18 Jahre alt, 5 

ö ‚and Fam vor einem halben Jahre aus der Königs | 

lichen Erziehungs anſtalt zu St. Denis. Mit ihr, 

| in dem nämlichen Haufe, wurde Pauline Gen 

er - - baut erzogen — die nämliche, die eben hier 

durch den Saal ging. Ihr Vater, der als Ritte 

meiſter auf Penſion geſetzt, auf einem kleinen 

Gute in Lothringen lebt, war erſter Flügeladju⸗ 

dvant bei dem verſtorbenen Generale, und genoß 
mit ganzem Rechte deſſen volles Zuttauen, Amer 
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lie wollte durchaus nicht von ihrer lieben Pau⸗ 


line getrennt werden, und der Herr Graf nahmen 
um ſo weniger Anſtand deshalb an den alten 
Gerbaut zu ſchreiben, als ſeine Schweſter in 


der Geſellſchaft einer ſolchen Freundin nur ge⸗ 


winnen konnte. Pauline, die, wie Sie bemerkt 
haben werden, ein ſehr ſchönes Mädchen iſt, 


beſitzt, ohne die geringſte Anmaßung, einen ſehr 


gebildeten Berftand und ausgezeichnete Talente. 
Sie iſt eben fo beſonnen und pflegmatiſch, als 


Amalie lebhaft und leihtfertig. Eine übertries 


bene Frömmigkeit, die Folge eines Falten Tems 
peramentd , bat ihr fhon zu St. Denid den. 
Spottnamen „Die [höne Spröde“ zugezogen. 


Schade um das Mädchen ohne Diefe Heine. 


Madel fünnte es feinem, ganzen Geſchlechte zum 


Modell dienen. Dies iſt der engere Kreis, in 


* 
el 


dem Sie täglich leben werden. Was die übrigen . 
Freunde und Hausgenoſſen betrifft, mit denen 
werde ich Sie bei Zeit und Gelegenheit bekannt 


machen. — Doch noch ein Wort über den Oheim 
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des Herrn Grafen, ſeiner Mutter Bruder, der 
zweimal die Woche hier zu Tiſche kömmt. Er 
nennt ſich Mr. Dubourg ... Hier hielt Vincent 
einen Augenblick inne. — Da cd und viel daram - 


gelegen ift, daß Sie ihm gefallen, fo muß ic 


mich ganz aufrichtig über diefe uns fo wichtige " 


Perſon erklären. Mr. Dubourg iſt, mit einem 
Worte, ein Glücksſohn, ein Emporkömmling, 
der ſeinen erſten Flug aus einemꝰ kleinen Spe⸗ 


gereiladen der Straße St. Jacques nahm. — 


Bei dem Ausdrucke „Emporkb mmli n g“ müßte 


zu verdanken. Es war fo ju fagen ein Schnee 
balfen, den er feinem Schwager in die Hand 


gab und der. ohne fonderliche Muſe in’ der eins‘ 


mal angegebenen Richtung fortgewälzt, in Fur: 
ger Zeit zu einer Lawine heranwuchs. Seine 
gänzliche Kichtigfeit ift um fo unerträglicher, ale’ 
feine Anmaßungen ſehr ſtark find, Er will. über 


« 


ich lächeln. — Dem verſtorbenen General, der 
ihn noch in guten Zeiten bei der Armee ald Lies 
ferant anftellte, hat er fein großes Vermögen 


” 
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Alles und bei jeder Gelegenheit das Wort führen, . 
Er will geſchmeichelt ſeyn; dazu gehört zum 
Glück fein großer Kunſtaufwand, denn er nimmt 
Alles für baares Geld an. Wir können ihn dem⸗ 
J nach weder ſchätzen noch lieben. Aber er iſt ans 
verheirathet, und der Herr Graf hoffen einſt 
Diefe reiche Erbfhaft mit einem Better, einem 
gewiffen Abbe Thomas wenigſtens zur Hälfte zu 
theilen ... Wir wurden unterbrochen, ed wurde 
nad) Vincent gefragt. Zu einer gelegeneren Stunde, 
ſagte er im Abgehen, werden wir dies Geſpräch 
fortfegen ... Die Hauptſache wiſſen Sie ſchon; 
jetzt beforgen Sie Ihre Meine Gefchäfte, Laſſen 
Sie Ihre Sachen „hierher bringen, dieweil wer⸗ 
den Ihre Zimmer eingeräumt. Um fünf Uhr wird - 
gefpeift. Ed wäre mir aber lieb, wenn ich Sie 
vorher > ſprechen könnte. J 


Zeh ging, ich fing, ich langte in meinem lieinen 
Dachzimmerchen an und warf mich frendetrunfen, 
— auf den cicigen, brauchbaren Stuhl nie⸗ 


⸗ o \ 
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. der. Es währte eine Zeitlang, biß ich meine zer⸗ 
fireuten, verworrenen Gedanken zu fammeln ver: 
mochte. In weniger als zehn Minuten hatte ich 
bereitd hundert Luftſchlöſſer gebauet,. .; einen 
ganzen Roman zufammengeflidt, deffen Held ich 
war. Ich erwachte aus dieſen feligen Träumen mit 
Band und Stern, ald dirigender Minifter. Aber 
eben fo fchnell ald ich geſtiegen, fanf ich wieder 
son diefen fhwindelnden Höhen herab und griff . 
mit einem tiefen Seufzer nach meiner dünnen 
Börfe. Dem Pförtner hatte ich bereits meinen 
ſchnellen Auszug Fund gethan; die Schulden muͤß⸗ | 
ten demnach fogleich bezahlt werden. Laßt ſehen! 
ber Teufel! ich wähnte mich reicher... Rein 
wahrhaftig! 58 Franken und. 45 Centimen. Das 
ift Alles , der alten Mütter Retif, meiner Auf 
wärterin bin ic nur einen halben Monat ſchul⸗ 
dig®... Sch will grogmüthig feyn, ihr den gans 
sen Monat, misbin 6 Franken auszahlen. Dem 
Pförtner für Holz und Licht... Hier iſt feine 
Rechnung: 7 Franken 30 Eentimen; dem Speze⸗ 
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seifrämer 13 Franken 70 Centimen... Der Hen⸗ 
"ter! das iſt mehr als ich dachte. Sollte etwa die 
Alte ihren Kaffee auf meine Stoften trinken? Ze 
nun, wohl bekomm's ihr! Iſt das auch Alles? 
bin ich ſonſt nichts mehr ſchuldig? ich dächte nicht... 
Dank ſey es der Vorſicht unſeres Hausherrn, 
der ſich immer die Miethe einen Monat zum 
dvoraus zahlen läßt. Jetzt muß ich mich mit dem 
AUnkleiden ſputen; ein Glück, daß ic meinen 
ſchwarzen Frack zeither fo geſchont habe, er kann 


so für neu paſſiren. Wer kiopft? herein! Ey, 


fieb da! Linden! bringe mir meine Wäſche. 

Glück und Ehrgeiz ſchwächen das Gedächtniß, 

wie ich merke; denn dic, ‚mein ſchönes Kind, 
hatte ich rein verdeffen ... Guten Morgen denn... 
— Ich danfe! iſt ed wahr, was mir der alte 
Zalob fo eben ſagte, Ewr. Gnaden wollen uns 
verlaſſen? — Ja, mein — son dem Marais *) 





®) Der Marais ift zum reinen — nur von Kauf, und 
Haudwerksleu ten bewohnt, und Daher you der eleganten 
Belt verfpottet. In der Borftadt St. Germain wohne. | 
\ wäßtentii der hohe, drionders der alte der. 
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mache ich nur einen Sprung bis in bie Vorſtadt 
St. Germain. — Es thut mir fehr leid; wir 


derlieren Ihre Kundſchaft. — Nicht doch, id 


laſſe dir meine Adreſſe. — Kann ſie nicht brau⸗ 
chen. Wir gehen nicht über die Brücke; es würde 
und zu weit führen... — Was? du willſt mich 
wicht beſuchen? — Ey, wo denfen Sie bin? da 
würde sh ſchön bei der Mutter ankommen, Es 
iſt ſchon ſehr viel, Bap fe mic zu Ihnen Fommen 
pt, ob wir gleich nur Drei Häufer von einans 
der wohnen. Hätte die Gevatterin Retif Sie 
nicht ald dad Mufler von einem fittfamen jungen 
Manne gepriefen-, .. — Hat fie Died? Run Lins | 
Sen, laß dich fügen. — Weil es doc daB legte 
Mal iR. Hören Ste auf... Ih bitte... Mein 
| Gott! feyen Ste dach vernünftig... Ich werde 
böfe werden; Sie Iofer Menſch! mer hätte fo 
etwas hinter Ihnen gefucht? — Müffen wit 
‚denn nicht Abfchied nehmen? — Sp nicht! Ein 
folcher Abſchied könnte mir zum fauern Anden⸗ 
ken worden v. Seht hoch einen BER an, 


KL , 


an De 
wie ich aubſehe! Hier iſt Ihre Wäfhe! Belie⸗ 
ben Sie nachzufehen. Indem Fe ſprach, hatte 


“fie fih vor einen Heinen Waudfpiegel geftellt, 


um einige Kleinigkeiten in ihrem netten Ausnge 
wieder in Ordnung zu bringen ... — Es wird 
wohl Alles richtig ſeyn, aber böſes Linchen ..» 
— Im Ernſt, Hören Sie auf... Hier iſt auch 


die kleine Rote .. ‚ Meine Mutter, einer drin⸗ | 


genden Ausgabe wegen, läßt fie bitten... — 
15 Franken! bier mein Kind! _ Dante! = = Und 
yhier noch ein Feines Andenten von air. .— 
| : Auzugütis! es iſt doch wahrlich (habe, daß Ew. 
= Gnaden ... — Nur noch einen einzigen Kuß. — 
Mein, nein! rief fie und eilte ſchon ſiagend die 
ni ‚Kreppe hinunter R bevor ’ — die — er⸗ 
reiht Kai ie 


Von meiner fämmtlichen Baarfchaft blieb wir 
ken genug ‚übrig, den Lehnkutſcher zu befriedi⸗ 
gen. Ein mißlicher Umſtand! Unmöglich kann ich 
doch Vincent ſchon in der — "Stunde u 
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Worſchuß anfpredhen. Wenn ich bei Duval erſt 
vorführe... Den trifft man nie zu Haufe an. 
Zudem erinnere ich mich, Daß er diefen Morgen 
feine quasi Strobmitiwe in St. Gervais zu trös 
flen bat, wad nun anfangen? Sch frage, ald ob 
. mir noch die Wahl bliebe. Zum Glück ſieht man 
einem nicht-auf. dem Gefichte, was man in der 
Taſche hat... Ich ließ meinen Mantelſad in die 
Kutfhe tragen and fuhr unter den Segenswün⸗ 
ſchen der guten Retif und des alten Safob ab, 
Drei.große Bengel in reicher Livree ſtritten ſich 
am den Vorzug, mir meine Sachen abzunehmen. 
Zwei ſehr artige Zimmer im Halberdgeſchoſſe 
waren mir einſtweilen eingeräumt worden. In 
dem Zweiten zeigte mir einer der Schlingel (der 
nämliche, der ſchelmiſch laͤchelnd meinen leichten 
Mantelfad emporgeboben hatte) eine verborgene 
Thür, Die zu einer kleinen Wendeltreppe in den 
Ä Hof hinabführte, — Wozu? frug id. — Der Kerl 
ſah mir frohlächelnd Breit ind Gericht und ging 
— ab. | 





Ich hatte Zeit übrig mich. einzurichten ; denn 
Vincent ließ ſich immer noch nicht ſehen. Es 


J hatte doch bereits halb fünf geſchlagen, — meine 


Unruhe ſtieg mit jedem Augenblicke; — endlich 
hörte ich ein Kabriolet in den Hof fahren. Er 
war's, Vincent ſah mid am Fenſter, winkte 
and kam. — Nun, wie iſt's, ſind Sie zufrie⸗ 
den? — Wie, ſollte ich s nicht ſeyn? — Man. 
wollte Sie oben bei den Frauenimmern logi⸗ 
ren aber die ſpröde Pauline proteſtirte förm⸗ 


lich dagegen. Gleich wird man zur Tafel läuten; 
der. Obeim: tft, glaub’ id, fon angefommen. - 


Wir wollen geben, — 9 dachte, Sie hätten 
mir noch etwas LE -fagen? — Es hat feine z 
Eile. —. Eine fleine Geldſache. — Morgen fpres 
chen wir davon, — Morgen ! fagte er, und ich 
hatte nur noch 5 Eentimen in der Tafche! Ich 
erdrüdte einen Seufzer, der bei biefem Er 
fen berauffig, und wir gingen, 
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Pauline affompagkirte Ihre Freundin auf dem 
Nianpforte; — der Oheim, in einem Lehnſtuhl 
nachläßig hingeſtreckt, ſchien mit halbgeſchloſſenen 
Augen dem Geſange feiner. Nichte zuzuhbren. 
Er warf uns einen Blick zu, und reichte ohne 
feine Lage zu ändern, dem Bincent feine Rechte 
hin. — ‚Guten Tag, Vincent! — dann, nach⸗ 
dem er mich von nben bis unten gemuftert ‚hatte, 
zog er ihn zu fi herab und Auſterte ihm etwas 
ins Ohr. — Vincent, ohne zu antworten, wandte 
| & | 
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a bat ee 
* nen. den Herru von Schönberg zu präſentiren. 


Ein leichtes gnädiges Kopfnicken war die ganze 
Antwort. 


= asien age hie Geſang fortgeſetzt, 
nur. denn und wann warf fie einen verſtohlenen, 
flüchtigen Blik perüber. Pauline, die Augen feſt 
auf Die Moten gebeftet ſchien nicht einmal unſre 
Gegenwart bemerkt zu haben. Jetzt erhob ſich 
der Obeim, mit Bincent's Hülfe, von ſeinem 
Sitze und zog ihn nach dem nächſten Zenſter hin. 
Da ſtand ich allein und verlaſſen mitten im Saale 
und. meine Verlegenheit wurde mit jedem Augen⸗ 
blicke unleidlicher. Ich ſpielte eine erbärmliche 
Figur. Endlich erbarmte ſich meiner die gute 
Aumalie. Diefe kloinen Liebesdienſte ſcheinen nur 
eine Kleinigleit; ‚aber Die Eigenliebe drüdt fie 
Ui Gedachtniß, anf Zeit und Ewigkeit. — Sind 
Sie muſikaliſch, Derr von Schönberg, fagte fie, 
bvvhne aufzublicden. Diefe wenigen Work, die 
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wie eine Fortſekung einer bereits angefangenen 
Konverſation ausſahen, thaten mir unbeſchreiblich 
wohl... — Nachdem ich Ihnen zugehört, mein 
gnädiges Fräulein, darf ich kaum wagen es zu ge⸗ 


ſtehen. — Indem ich ſprach, war ich näher getres j 


ten. — Died Duo im Munde der Madame Pafta 
ſcheint leicht zu feyn; erft beim Selbftprobiren 
"erkennt maͤn das feltene Talent der Sängerin. 
— Zſt es Ihnen befannt? — Erft vor einigen 
Tagen hatte ich es einſtudiert; dieſer glückliche 
Umſtand mußte mir bier zu Statten kommen. — 
Id nahm dad Blatt in der Dand:und fdien eh 


gu überlefen. — Wollen wir's verſuchen? — Wie 


Sie befehlen; ich werde aber um Nachſicht bitten 


müſſen. — Wir fangen; auf einmal erhob. Paulme 
ihr großes, ſchmachtendes Auge, amd ihre Finger 
blieben ſchwebend über die Taften außgeftredt, 
— Bitte recht fehr, fagte ich, follte ich mich geirrt 


haben. — Nein, nein! rief Amalie, nicht im Ge⸗ 


singften; Pauline gieb doch Acht! Wir wollen 


wieder von vorn anfangen... Dad Duo war chem 
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gu Ende, als der Graf hereintrat. — Brüderchen! 
fagte Amalie, indem fie auf ihn zueilte, Herr 
von Schönberg bat eine tteffliche Methode; wenn - ’ 
Du es erlaubft, fo werde ich ihn um einige Sing. | 
ftunden bitten. Der Graf antwortete mit einem 
beifälligen Lächeln, das er zwifchen und beide | 
theilte, Ed ward aufgetragen. 


Monfteur Dubourg hörte beinahe nicht auf, 
das Tiſchgeſpräch allein zu führen, mir galt e8, + 
das war deutlih... Schon vor dem Nachtiſche 
wußte ich, daß er eines der fchönften Hoteld in 
der Straße Vaugirard und ein prächtiges Landgut 
in der Rormandfe befige, daß fein Koch ſeine gas 
fironomifchen Studien bei Cambaceres vollendet 
hätte und endlich, daß er aus Liebe zu feinem 
Neffen unverheirather geblieben wäre. Amalie faß 
auf glühenden Kohlen; der Graf ſprach leife mit 
Pauline; Vincent aß ungeftört fort, während ich 
den. ewigen Schwätzer anſtarrte und höflichfeites 
halber ihm meine ganze Aufmerffamfeit zu leihen | 


\ 
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ſchien. Der Graf benngte ein augenblickliches 


Stilffchweigen, um den Oheim zu fragen, ob er | 


auf heute über feine Loge im Theater der Straße 
Richelien ſchon disponirt hätte? — Rein! Scylla 
wird gegeben. Talma foll, wie e8 hieß, in Diefem 
Trauerfpiele Buonaparte nachmachen, Ich mag ihn 
sicht fehen, überhaupt liebe ich nur Corneille und 
Racine. Ich weißfle auswendig, wen der Schaus 
ſpieler einen Vers berfagt, fo deflamire ich im 
- nämlihen Augenblide ſchon ben folgenten; dies 
amüfirt mid Königlich. Woferne alfo die Fräulein 
"Luft haben, den feinen Buonaparte zu bewundern... 
— Herzlid gern, fügte Amalie, Talma fehen-wir 
nie genng; nicht wahr Pauline? Die Herren wers 
den und Geſellſchaft leiften, — Herr von Schöns 
berg und Vincent, denn was müh betrifft... 


— Run Sie, unterbrach Pauline, indem fie einen | 


ftehenden Blick auf ihn beftete, — Sie wiſſen ie, 


daß heute Abend Affemblee bei der Herzogin iſt. 


— Bei der ‘Herzogin, wiederholte Pauline. — 
Der Graf fhien das ‚bittere Lächeln, das dieſen 
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Ausruf begleitet Bart ’ nicht zu bemerlen. Man 


ſtieg endlich auf. 


— 


Die Loge der Bůhne gegenüber; man Konnte 


das ganze Haus gemächlich überfehen. Ich ſaß hins | 


ter der Comteſſe Amalie; Pauline aber. zu ihrem 
Ürgerniffe hörte nicht auf, mit Vincent heimlich 
zu flreiten.. Zuweilen wurben beide fo laut, daß 
fie und anzuhören hinderten. Vergebens hatte 
Hmalie ihre Freundin. mehrmals gemahnt. Als 
das Trauerſpiel zu Ende war, ſtand Pauline auf. 
Bleibe nur, ſagte ſte zu Amalie, ich muß friſche 
Luft ſchöpfen. Vineent begleitet mich. Amalie wollte 
dennoch mit, ſchon hatte ich ihr Die Hand gereicht — 


m. raunte ihr Pauline einige Worte ins Ohr und 


fe nabm wieder geduldig ihren Sitz din. — Es 
ſcheint, fagte ih „daß Fräulein Pauline einen 
befonderen Geſchmack dem Trauerſpiele abgewin⸗ 
sen kann, vielleicht zieht ſie dies Luſtſpiel vor. 
— Sie! nachdem fie bei Laune ift. — Der Ton, 


in dem fie mir ale Antwort gab, verrieth ihre 
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Unzufriedenheit. — Es erfolgte eine Stille, — 
Ich wollte eben das Geſpräch von Neuem anknüpfen, F 
als ſie weit freundlicher hinzufügte: — Aber ge⸗ 
ſtehen Sie doch, daß unſer Talma außerordentlich 
iſt? — Weil er den Muth gehabt hat, Die betre- 
tene Bahn zu verlaffen,, die, fogenannten Tradis 

- tionen der alten Meifter in der Kunft gu verlachen 
und endlich der Natur. näher zu treten. — Sie 
"mögen wohl recht haben, ich bin erfchüttert, hin⸗ 
geriſſen worden und jetzt erinnere ich mich erſt, 
daß er Feine einzige Stelle in feiner Rolle dekla⸗ 
mirt bat. — Er hat gefprochen; aber jedes Wart 
erhält in feinem Munde den eigenen Accent... 
Die fogenannte theatralifche Deflamation bätte, 
dem Herfommen gemäß,. biß jet ganz zweckmäßig 
notirt werben fünnen. Es war ein Öefang : um” 
das Trauerfpielzum Plärren und Schreien brauchte - 
man weiter nichts, als ein richtigeß Gehör und 
eine ‚gefunde Lunge. Larive fang feinen. Trancreb 

„ grade wie ihn ehedem Lekain folfeggirte. — Zu: 
geftanden! aber wie viel bedurfte es nicht. Zeit, 
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Beharrlichteit und Talent, um das verjãhrte Vor⸗ 
urtheil endlich zu befiegen.. — So geht es über⸗ 


haupt mit allen Vorurtheilen, nirgends aber find 
ſelbige eingewurgelter, als bei und. — Warum 
das? — Weil wir und das erſte Volk der Erde 
dünken, weil ‚wir: diefer naiven überzeugung / zus 
folge Alles, was ‚bei andern Rationen unfre Auf 


merkſamkeit erregt; nie anders als vergleihungds 


weiſe beurtheilen. — Wie verftehen Sie das? — Je 
mehr ein fremder Gegenſſand, es ſey ein Kunſtwerk 


. “oder ſonſt etwas „Abnlichkeit hat mit irgend etwas, J 


was wir ſelbſt beſitzen, deſto näher der Vollkommen⸗ 


heit ſcheint uns ſelbiges zu ſeyn und ſo auch umge⸗· 


kehrt. — Mein Byıder, der, wie Sie wiſſen, den i 


legten Feldzug in Deutſchland mitgemacht hat, ſagt 
ungefähr dad Nämliche. Er glaubtaber, daß wir auf 
dem Wege der Beſſerung ſind; — Es kann feyn. Wir 
haben aber noch eineweite Strecke zurü zulegen 5 ; 5 


um nur von der Dramatifchen Kunſt zu fpredhen, 


indem -wir wähnen, den höchſten Punft der. Boll 


fommenheit erreicht zu haben «., — Wollen Ste 


» 


— 
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pielleicht das Gegentheil behaupten?, .. — Aller⸗ 
dings! die Dramatifche- Kunft,- ſo wie Die Des Ma⸗ 
lers, befteht in der treuen Nachahmung der Ras 
tur. Bid auf die heutige Stunde ift unfre Dramas 
tiſche Ratur eine bloße Konventionsfachegewefen... 
— Sie gehen zu weit! — Ich übertreibe nicht. Ges - 
ben Sie die Engländer, die Deutſchen.. — Sie 
ſpaſſen ... Unmöglidy iſt es Ihr Ernſt, uns die 
Dentſchen zu Vorbildern zu geben. — Bemerken 
Sie wohl, mein Fräulein, daß bier von unfern 
dramatiſchen Meifterwerfen die Rede nicht ift, 
Obgleich wir... nur von den Darftellung wilk ich 
reden, ift es nicht, als ob Diefe Hiftrionen fich’8 
sum befonderen Gefchäfte machten, Die Täuſchung, 
dies Hauptverdienft ihrer Kunſt, von der Bühne 
zu vertreiben... — Wie ſo? — Haben: Sie 


denn nicht bemerkt, wie fte, das Parterre beftändig | 


anftarrend, ihm fo zu: fagen jedes Wort an- den = 
Kopf warfen, fp dag der Zuſchauer jeden Augen⸗ 


blick fi bewegt fühlen muß, ihnen Statt des Zwi - 


ſchenredners, der da fteht, bios um den Delden des 
N w R \ 











Stücks Zeit zu geben, nach einer. langen Tirade 
wieder zu Athem zu kommen, die erwartete Ant⸗ 


wort hinauf zu rufen. Stehen etwa ihrer vier oder 


fünf auf der Bühne beiſammen, fo ſtellen ſie ſich 


in Reih und Glied und warten Maſchinenähnlich 
in gerader Richtung, daß · das Stichwort ſie von 


neuem anſpricht und fie in Bewegung febet... 
— Und was ſollten ſie denn eigentlich thun, wenn 
es nicht an ihnen zu ſprechen iſt. — Zuhören ſollen 
ſie, was zuweilen ſchwerer als das Reden ſelbſt 
it... Dier kann mir Talma zum Beifpiel dienen .., 
Wenn er ſchweigt, ſo ſprechen für ihn alle ſeine 
Geſichtszüge. Sein Horchen iſt meiſterhaft, für 


ihn giebt es weder Parterre noch Logen... Er 
iſt ein Forum auf dem Kapitol; mit einem Worte, 
er iſt beſtändig zu Hauſe!... — Richtig! jetzt 


verſtehe ich. Sie volfonimen! — Verwichenen 
Winter wohnte ich zu Straßburg der Vorſtellung 
eines Iffländiſchen Familiengemäldes bei, Die 
Akteurs, wie man mic verficherte, waren ſehr 
J mittelmäßig; indeflen wurde ich von der Wahrheit, 
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die in ihrer Darſtellung lag, frappirt. Beſonders | 
erinnere ich mich noch immer mit Vergnügen eines 
Auftrittö, der in einem Befuchzimmer vorging. 
Die Darſteller ſtanden nicht, wie bei uns, dem 
Parterre zugekehrt; nur die zu ſprechen hatten befan⸗ 
den ſich, wie von ungefähr, auf dem erſten Plane... 
Die Andern gingen ab und zu; einzelne Geſpräche 
fanden in den verſchiedenen Theilen des Saals 
Statt; dann gingen fie wieder außeinander und ‘ 
kamen ohne Affektation immer einige Augenblicke, 
bevor es an ihnen zu ‚fprechen kam, die Bühne 
herab. +. Mit einem Worte, dieſer Auftritt ſtellte 
mit höchſter Wahrheit eine intereffante Aſſemblee | 
von gebildeten Menſchen aus der a Welt 
j vor.. — 

Wir wurden hier durch Paulinens Rückkunft 
unterbrochen ; fie ſchien In einer ſehr heftigen Ge⸗ 
| müthöbemwegung zu, feyn. Vergebens bemühte ſich | 
Amalie ihr einige "Worte abzugewinnen; ein trocke⸗ 
nes kurzes Ja oder Nein war Alles, was aus ihr 
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herauszubringen war. Ihr unruhiger, unſtäter 
Blid ſchweifte von einem Ende des Hauſes zum 
anderen, und ſchien jeden Winkel zu durchbohren. 
Sie geben ſich eine vergebliche Mühe, flüſterte 
ihr Vincent zu; ic) habe Shnen die Wahrheit ge: " 
fagt ... — Sie! erwieberte Pauline lauter, vera 
| mutblich als fie glaubte, die Wahrheit! niel —. 
Gleich darauf, als ob fie über ſich felbft erfchrede, 
wand fie fih um und zog ihren Schleier herunter. 
Amalie machte große Augen; ich wagte es nicht, 
Vincent anzuſehen. — Das Nachſpiel begann und 
nu ſetzte uns alle vier aus der Derlegenheit. Beim‘ 
Nachhauſefahren wurde fein Wort gewechfelt. Ich J 
seilte auf mein Zimmer; alles, was ic gefehen und 
gehört, hatte einen unangenehmen Eindruck auf 
mich gemacht. Nach dem Portrait, das Vincent 
mir von den beiden jungen Freundinnen entwor⸗ 
fen hätte, und dem, was fo eben vorgefallen, zu 
fliegen, war zu glauben, daß bier ein Irrthum 
obweltete, und daß, indem er von Pauline ge⸗ 
ſprochen, er Amalie gemeint hätte. 
J 06 
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- Den folgenden Tog, ald man zu Tifhe ging, 

wurde gemeldet, daß Pauline einer kleinen Un⸗ 
pãßlichkeit wegen das Zimmer hüte, und Amalie 
ihr Geſellſchaft leiſten werde. So ging es drei 
Tage hintereinander, während welcher Zeit ich 
weder den Grafen, der feinen Mochendienft bei 
Hofe hatte, noch Vincent ſah, der beftändig ums 
herlief. Es wurde für mid auf meinem Zimmer 
gededt ; ich batte dem Duval gefchrieben,, und 
feine Antwort erhalten. Meine Lage war in der 


That höchſt ſeltſam; fie Fam mir am Ende fogar 


bedenklich vor. Immer allein, . eine drückende Lan⸗ 


geweile hatte fih meiner bemädtigt. Ich wagte 


ed nicht, auszugehen, Denn jeden Augenblid konnte 
nad) mir gefragt werden. Opnebin was batte ic) 
ohne Geld außer dem Haufe gethan? Der Lejer 
wird fi) wohl noch meines Flaglichen Kaffenbeftans 
des erinnern — fünf Centimes! 


Endtih am Morgen ded vierten Tages nahm 
id, allen meinen Muth zufammen and ftieg hinauf 
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zu Vincent. Es war, obgleich fehr frühe, die ” 
höchſte Zeit; denn wir begegneten und auf der 
Treppe, er ftand im Begriff auszufahren! — Sie er, 
find’3, Herr von Schönberg, rief er mir ſchon von 

| k weitem zu. Man befommt Sie ja mit feinem Auge 





mehr zu fehen; mo haben Sie denn geſteckt? — 
Sch bin nicht and meinem Zimmer gefommen, gab 





ih, über den närrifhen Vorwurf entrüftet, zur | 
‚ Antwort; ſeit drei Tagen iſt mir das Hotel zur 

wahren Thebayde geworden. — Sie haben recht, 

indeſſen wenn Sie wüßten... für mich ſollte jeder 

Tag acht und vierzig Stunden zählen ‚um nur 

einigermaßen fertig zu werden. Die edle Zeit wird 

bier vertändelt, verpraßt; man iſt hin und herge⸗ | 

laufen , kömmt erſchöpft nach Hauſe und hat, 

beim Lichte beſehen, am Ende doch nichts ausge⸗ 

richtet. 


— Id hatte Ihnen fo eben ein Paar Zeilen ges 
- fhrieben. Zuftin follte Ihnen den Zettel bringen — 
bier haben Sie ihn — Während dem er ſprach, 
ae ® 
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war er in höchſter Eile die Treppe herunter ge⸗ 
| rannt. — Hier der Zettel : 

„Ich lege Ihnen hier eine Banknote von 
„fünfhundert Franken auf Abſchlag bei. Näch⸗ 
„ſter Tage werde ich mit Ihnen Ihre Geld⸗ 
„angelegenheit reguliren. Der Herr Graf 
„laſſen Sie bitten, heute nicht außwärtd zu 
„fpeifen, denn der Oheim kömmt zu Tiſche, 
„und da darf Niemand fehlen. 

„Ihr treuergebener 

„Vincent.“ 


Der ganze Tag bis Abends günf Uhr gehörte 
alſo mir! Ich glich einem Gefangenen, dem man 
ſo eben ſeine Freilaſſung angekündigt und den 
dunkeln Kerker geöffnet hatte. Aber wohin? vor 
allen Dingen muß für die Herſtellung meiner ziem⸗ 
lich verwüſteten Garderobe :geforgt werden. Ich 
hatte mir durch Juſtin die Adreſſe des Hausſchnei⸗ 
ders geben laſſen. Mein Morgenanzug war nichts 
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weniger als elegant, ein altmodifcher, abgetrage- 
ner Überrock, der mir feit ſechs Monaten beinahe 


nicht vom Leibe gefommen war. Mein Außeres 
"war daher fo wenig empfeblend, daß ich wahr⸗ 


ſcheinlich lange in des Schneiders Borzimmer hätte 
warten müffen, wenn id) nicht zufälligerweiſe den 
Namen Orandval ausgeſprochen. — — Mein Gott! 
warum ſagten Sie uns das nicht glei ‚ rief bei 

dieſem Namen ein’ kleines Männchen, das, am 
. “einen Schreibpult gelehnt, emſig ſchrieb. Ich habe 


wahrſcheinlich die Ehre, den Herrn von Schönberg 


vor mir zu ſehen? Wir waren bereits von Herrn 


Vincent prevenirt, und diefen Morgen nod) wäre . 


"man zu Ihnen gegangen. Da Sie aber die Güte 


& 
haben, felbft zufommen... Paul! Paul! geſchwind 


denn, nehmt dem Herrn von Schönberg das Maag, 
— Sie wiſſen aber noch nicht, was ich verlangen 
werdet — Doch! Herr- Vincent. bat und hr 


Verzeichniß gelaffen. — Was für ein Verzeichniß? 
— Hier iſt es. — Es war eine komplette Gar⸗ 


derobe. — Bitte recht ſehr „aber Herr Vincent‘, ., 
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— Ich weiß ſchon, es find einige Kleinigfeiten 


vergeffen worden, Herr Vincent hat es felbft eins 
gefehen; Ewr. Gnaden brauchen dafür nicht zu 
forgen; es foll nichts fehlen... 


Noch flarrte ih den Menfhen ſprachlos an, 
als Paul, fich tief verbeugend, mir ankündigte, 
daß er num mit dem Nöthigen verſehen fey. Ih 
verbeugte mich ebenfalls, taumehte die Treppe 


hinab, durchlief die Straße Ricelieu, dann durch 
den Palais⸗Royal, und war immer vor Erftaunen 


noch nicht zu mir ſelbſt sefommen. Alles, was 
feit fünf Tagen fi) mit mir zugetragen hatte, 
fchien einer Bezanberung ähnlich, und Doch Founte 


ich in die Wirflihfeit diefer Ereigniffe nicht dem 


geringften Zweifel feben. Was haben diefe Men⸗ 
ſchen für Abfihten? Was gedenfen fie mit mir 
enzufangen?... Duval meint, fie wollten mid 
zum Beften haben... . ed fey eine Moftififation... 
eine feltfame in der That! mit allem feinem Scharf 
finne würde er mir doch ſchwerlich erklären kbn⸗ 
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nen, wie man durch überhäufte Wohlthaten einen 
Menfhen zum Beſten hat? Indeſſen eine Abficht 
' haben fie, mir zwar zu tief verborgen — daran 
iſt nicht, zu zweifeln. Warum fonft dieſe audge- 
zeichnete Juvorkommenheit, diefer Koftenaufwand; - 
fo vieled Geld wird nicht zwecklos verſchwendet. 
Aber dieſe Abſicht! welche iſt ſie! In einem Ge⸗ 
müthszuſtande, der leichter zu fühlen als zu be⸗ 
ſchreiben iſt, ſchlenderte ich nach Duvals Wohnung. 
Ein gewiſſer Inſtinkt I denn der überlegung war 
ich in dem Angenblide nicht fähig, alle meine Ges 
danfen ftanden ſtille — fagte mir, Daß er allein j 
dieſe Myfterien zu ergründen vermöchte. — Es 
iſt heute der feghfte Tag, daß Herr Duval ſich 
im Haufe nicht hat fehen laffen, fagte mir der 
Pförtner, ein Schufter feines Handwerks. _ 
Wie! ſechs Tage? du mein Gott! ed.muß ihm 
ein Unglück widerfahren ſeyn. — Seyen Sie außer 
Sorgen; an fo was find wir von ihm gewohnt ... 
— Aber denfe er doch!. er fech8 lange Tage! — 


Ich merke, Sie kennen den jungen Herrn nicht. 
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Meine Frau die feine Heine Wirthſchaft beſorgt, 
kann viel davon erzählen. Er hat zwar ein Quar⸗ 


tier, könnte es aber leicht entbehren... — Ent⸗ 
behren? — Ja wohl! denn ſammtliche Gaſthöfe 


und Hotels, ich will in ganz Paris kaum ein 


Paar Dutzend ausnehmen, ſtehen ihm zu Dienſten, 
ohne der vichen Nächte zu gedenken, bie er... 
verſtanden? — Ganz wohl!- aber wie fteht ed mit . 

"den Kleidern, mit der — beſonders, dieſe 


muß doch genehfelt werden? ? 


Hier brach das luſtige Mannchen indem er bie 


Knieriemen wieder zu recht legte, in ein lautes 


Lachen aus. — Ey je doch, als, ob Herr Duval 


über dergleichen Bagatellen in Verlegenheit kom⸗ 


men könnte?! als wenn es nicht in jeder Straße 


Läden gäbe, wo fertige Hemden und was fonft: 
Dazu "gehört ‚zu serfaufen find., und Schneia. 
der im Palais⸗Royal, die Kleider von allen Sor⸗ 
eten haben? von Zeit zu Zeit geht er von. Haus 


zu Haus, und fammelt feine in allen Eden und 
— — — 
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‚Enden zerſtreute Garderobe. Das - — alle⸗ 
mal , wenn ed ihm am Gelde gebricht, um Neues 


‚einzufaufen, Meine Frau bringt alsdann den gan⸗ 
‚zen Plunder in gehörige Ordnung. Letzthin kam 


er, als es bereits dunkelte, mit einer ſolchen Laſt 


beladen, dag man hätte glauben follen ‚er hätte 
irgend eine Bude im Tempel *) audgeräumt; feine 
Finanzen ftanden fehr ſchlecht, und hatte meine 
Sufanne den Trödler dort gegenuber nicht endlich 
zur Annahme des beſſeren Theile bewogen, fp 
weiß id wahrhaftig nicht ... Doc ic plaudre da 
wie mein Staar Map... Kurz! verlaſſen Sie ſich 
darauf, kommt es nach Haufe, jo fol er erfahren f 
daß Sie da wagen. 


Sch rechnete nad; gerade feit jenem Abende 5 
wo er bie gefährliche Stridleiter beftieg, Kar 
Duval nicht mehr zum Vorſchein gekommen. Der 
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*) Der Temple, ehemals ein Gigenthum der Tempelherren, 
iſt gegenwärtig ein Xrödelmarkt, wo nicht allein Das 
genieine Bolt, fondern auch gute Bürger einlaufen. 


Morgen darauf follte er, feinem Ver ſprechen ge⸗ 
mäß, mich im gräflichen-Haufe befuchen. Run war - 
nicht mehr daran zu zweifeln, :.. der tolle Streich 
iſt ihm übel befommen, Aber wo iſt er? vielleicht vers 
haftet pder exſtochen? erſchoſſen? Ich ging, in tiefe 
traurige Gedanken verfenft, wieder nach Daufe 3 
ich liebte den Wüſtling, mit allen feinen Fehlern 
und Unarten und glaubte nn von ihm ges 
liebt gu werben. oo z | 





‚Diefer zweite, in des Oheims Gefellfchaft zus- 
gebrachter Abend unterfchted fih von dem erftern - - 
in fo fern, als er mich umftändliher über meine 

Privbatangelegenheiten befragte gud ſich theilneh⸗ | 
mender zeigte. Dies ſchien Dem Grafen zu behagen 
und ich that daher mein Möglichſtes, um mich in 

Herrn Dubourgs Gunſt noch feſter zu ſetzen. Auch 

| Pauline, bie troß ihrer Eigenheiten und wandels | 
baren Saunen mid) täglich mehr an ſich sog, auch 
Pauline, im Augenblide, wo ſie glaubte, nicht 
bewerft zu werden, heftete länger ald gewöhnlich 
© 


\ 
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? 
ihre forfchenden Blicke auf mich, würdigte mid 
einer größeren Aufmerkſamkeit. Das einfache Haus⸗ 
kleid, wozu ihre Unpäßlichfeit zur Entſchuldigung 
diente, ſtand ihr ungemein ſchön. Nie war ſie mir 
reizender vorgekymmen. Ich konnte nicht umhin, 
ihr meine Empfindungen hierüber mit ungewöhn⸗ 
licher Wärme mitzutheilen. Statt der abſchrecken⸗ 
den Kälte, womit ſie bis jetzt mir ſtets begegnet, 
warf ſie mir fanft lächelnd einen freundlichen Blick 
gu, ber erfte, womit die Holdfelige mich erfreut 
hatte, | | — 


Beide Mädchen entfernten ſich gleich nad) aufs 
gehobener Tafel ; „Dincens, der nirgends feſt zu 
halten war, (lid ebenfall8 davon. Der Graf, 
der. eine Partie Trieftrad mit dem Oheim anges 


fangen hatte, erinnerte fi) auf einmal, daß heute 


der Empfangstag des Kriegsminifters fey, dem 
er in feinem Falle verfäumen durfte, — ein mehr 
ald zureichender Grund bei dem ftolgen Ex⸗Liefe⸗ 
ranten, — Sch erhielt demnach) den Auftrag, die 


« 


r 
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Partie auszuſpielen. Dubourg machte einen Feh⸗ 
ler auf den anderen; da er aber zugleich ſeine große 
Geſchicklichkeit bei dieſem Spiele lobte, ſo überſah 
ich die Lücke und ließ ihn gewinnen. Endlich wurde‘ 
gemeldet, daß fein Wagen vorgefahren fey; er 
ging, indem er mit fichtlihem Woblgefallen mir 
die Hand drückte und mich ſeinen cher ami nannte. F 








s (5) 


Meine Tage, die mir mit jeber Stunde unbe 
greiflicher und mithin mißlicher vorkam, hatte mich 
bis tief in die Nacht wachend erhalten. Beängſti⸗ 
gende Träume verfolgten mich im Schlafe. Eben 
beſtand ich am Rande eines ſchroffen Felſens ei⸗ 
nen verzweifelten Kampf mit einem Hanswurſte, 
als Duvals helle Stimme ertönte; ich riß die 
Augen auf. — Nu! wohl bekomm's Dir! Seit eis 
ner Viertelftunde ſteh' ich vor Deinem. Bette... 
Das heißt geſchlafen! = Wie viel Uhr iſt es denn? 


BB. 
— So eben bat es eilf geſchlagen, ſeit acht laufe 


ih herum,... nun willſt Du denn heute nicht 
aus den Federn? — Haft Du mich nicht in Sors . - 
gen geſetzt? — Ja, ih weiß Du warft bei mir.. 


Aber der alte Philifter hätte Dir wohl zu Deister 
Beruhigung fagen Fünnen... — Das hater aud). 
Aber ih, den Dein lepter, toller Streid, befannt 
war... — Toll! meinft Du?... In meinem Les 
ben habe ich nichts Vernünftigered gethan ... Du 


wirft fchon hören und mir recht geben. Es war : 
ein Mißverfländniß; ich wurde fir einen andern . 


gehalten. —. Das weiß ih! ich war der unſicht⸗ 
bare Zeuge des komiſchen Auftritts zwifchen Dies 
fem Andern- und dem Kammermädehen. — Run 
fo böre!... Aber :wie wärs, wenn wir zuvor 
frühſtückten, mich hungert's wie einem Wolf... ._ 


Herzlich gern; wenn ich nur wüßte, wie ich eigents 


lich... — Nichts leichter... Dein Bedienter 
fist im Vorzimmer ... Warte! — Ich wollte ihn 


zurückhaiten „ aber ſchon war die Glocke gezogen 


und Zuftin Fam herein... — Du verlangft Dein 


w 


— 


—— 
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Frühſtück! nicht wahr? ſagte Duval; gelegenheit⸗ 
lich werde ich ebenfalls etwas zu mir nehmen. — 
Was befehlen Ewr. Gnaden ? fragte Juſtin. — 
Duval ließ mich nicht zur Sprache kommen. — 
Du biſt gewohnt, fuhr-er fort, eine Cotelette zu 
ſpeiſen, alſo für mich auch eine. Und ſollte ſich 
übrigens noch etwas Geflügel und Backwerk vor⸗ 


räthig finden. — Wie gefagt, eine Kleinigkeit. 
Was den Wein betrifft, fo ift mir befannt, daß. 


du den Bordeaux vorziehft. — Juſtin ging. — 


Wahrhaftig Duval; ich begreife Die nicht... | 


Pie Fannft du Di) unterftehen ... Mein Gott! 
was wird man von mir denken? — Daß Du nicht 


“p dumm bift, als u ausſiehſt! gab er mir tan; | 


gend und lachend zur Antwort. — Ich wurde im 


Ernft böfe.,.— Undanfbare Seele! ftatt zuganfen, - 


follteft Du mir für das Gefchehene vielmehr Dank 


wiſſen! — Kein, das iſt zu arg! — Nicht im 


geringften! das blinde Schickſal hat Dich in eine 
Dir völlig fremde Welt geſchleudert. — Bon ber 
Herrſchaft ift jetzt nicht Die Rede. — Aber die 


— 
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Herren Offigianten und das Lumpeng eſindel in 
der reichen Livree haben feine Naſen; es wittert 
trotz dem beſten Jagdhund, den Neuling ſchon in 
weiter Ferne. Hätten wir den Schuften die Zeit 
gelaſſen, in Erfahrung zu bringen, mit welchem 
geduldigen Schaafe ſie es zu thun haben, ſo wärſt 
Du ein verlorner Menſch. Aber glücklicherweiſe 
kam ich noch zeitig genug, um Dich auf den rech⸗ 
ten Fuß mit ihnen zu ſetzen. Jetzt, da Euer Ver⸗ 
kehr ein für allemale anerkannt und beſtimmt iſt, 
bleibt Dir weiter nichts übrig, als ſo fortzufah⸗ 
ren, wie Du bereits angefangen haſt. — Wie 


ich angefangen habe? — Ja freilich! ich ſprach 


immer in Deinem Namen ‚und zwar mit Vorbe⸗ 
dacht. Haſt Du's denn nicht vemerkt? .. — 
Zum Henker! ja wohl babe ich’8 bemerft ! und 


ſollte nun Herr Vincent erfahren ... — Mit 


Deinem Monſieur Vincent! der iſt weiter nichts 
als.. .— Weiß der Teufel, was der iſt. Aber 
nach dem zu ſchließen; was Du mir ſelbſt von 
ihm erzählteſt . . — Er beſitzt des Herrn Grafen 
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volles Zutrauen — — Ja, ja! ich verſtehe. Eine 
Amphibie, eine beidlebige Beſtie, weder Herr noch 

| Diener ; beides zugleih. Ein ſehr gefährliches F 
aber ſehr nutzliches Gefhöpf, nachdem man es 
anzugreifen und zu handhaben verſteht. Höre! die⸗ 
ſer Menſch muß geſchont werden. Aber daß ja kein 
vertraulicher Umgang unter euch Statt finde er hat 
Dich protegirt, das mußt Du völlig vergeſſen haben; | 
indeffen merfen.muß er, dag Du ihm wohl willſt, 
und er gelegentlich auf Dich sechnen Fan... — | 
Sage mir nur, bit Du verrückt? — Jetzt begreifft 
Du mid noch nicht; aber fpäterhin wirft Du mir 
- für Diefe kluge Lehre Dank wiſſen. 


Juſtinus Ankunft, dem ein Küchenjunge folgte r 
unterbrach-den Unterricht. Auf Duvald Wink gins _ 
gen beide, — Sieht Du’ nun ‚wie gut es ift, 
wenn man feine Sache verſteht. Es fehlt nichts , 
u fogar das Obſt, welches wir vergeſſen hatten, 
wurde beigelegt. Laß und zugreifen... Aber ‚was 
Teufel! nur eine Bouteille! es reiht nicht bin; 


I, | z 8 7 
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Er wollte aufftehen, ich hielt ihn aber feft. — Du 
weiß es ja, des Morgens teinfe ih nie Wein. — 
Schon gut! aber der Kerl wußte daß nicht, und 
es iſt nicht mehr als billig... — Ic bitte Dich 
Duval, bleib’ ſitzen. — Es ſey! ich gehorche! 
aber den Laffen werde ich doch nachher beſtellen 
dürfen! 


Duval aß und trank, daß es eine Freude war 
zuzuſehen. Jetzt, ſagte er endlich, indem ex friſch 
Athem ſchöpfte, fühle ich mich im Stande, die 
närriſche Geſchichte und ihren glücklichen Ausgang 
Dir uinſtändlich mitzutheilen. Vor allen Dingen 
muß ich Dir aber geſtehen, daß ich kaum die ver⸗ 


—wünſchte Strickleiter zur Hälfte erſtiegen hatte, 


als ich es bereute, und nur die falſche Schaam, 
man möchte mich einen Poltron ſchelten, verhin⸗ 
derte mich, von dem gewagten Abentheuer abzu⸗ 
ſtehen. — Und es wäre ſehr flug geweſen... — 
= Sehr unklug ... gleich wirft Du mir beipflichten, 
Olüdlicherweife war es fockfinfter im erften Zims 








P 
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merchen; ich trat behutſam vorwärts, — Wohin 


denn? fragte die Kleine, und dabei zog ſie die Leiter 
wieder herauf. Sollte man nicht glauben, Sie 
kaͤmen zum erſtenmale hier Durch?! — Ich ſchwieg 
und ließ mich leiten. Jetzt wurde eine zweite Thür 


geöffnet und hinter mir zugemacht. Eine Nachts - 


“ lampe brannte im Kamine; ich masquirte ſogleich 
die Verrätherin; ein fehneller Blick genügte mir, 
um das ganze Lokal zu überfehen. — Du kommſt 

auch gar zu fpät!... Dieſe Stimme kam aus 

- einem Alkofe, dem id den Rüden’ zukehrte. — 

Ich konnte unmöglich früher, gab ich mit verftell 


ter Stimme jur Antwort. — Mein Gott! wie 
heiſer biſt Du ſeit geſtern geworden! — Ja wohl, 


das ſprechen wird mir ſauer. — Sagte ich's nicht; 
aber Du willſt nicht hören... fo bomm doch! — 


Sc hatte die Lampe ansgelöfht. — Was machſt 


Du denn? — Ich wollte fie . anders ſtellen. — 


Wie ungeſchickt! lange meinen Phosphorus; Du 
weißt, wo er ſteht? — Iſt nicht möthig;, ich Fam 


näher, — Armer Alfred! Du bekommſt einen 


0 
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* Rarken Katharr; Deine Stimme iſt ganz verändert. 
Run fo eile dad! Du wirft Dich noch mehr erfäls 
ten... Doch dem firengen Sittenrichter zu gefallen, 
will ich bier einen dichten Schleier über den folgen⸗ 
den Auftritt werfen. Aber die Unterredung,, welchs 
ich einige Stunden Darauf mit Dem Kammermäd⸗ 
den hatte, kann ih Die nicht ebenfalld ſchenken. 
— Bir dient zur Erläuterung. | 


Meine Unbekannte mar endlich feft eingeſchlafen. 
Diefen Augenblick erwartete ih wit. Ungeduld. 
3% warf mich ſchnell in Die Kleider und ſchlüpfte 
glücklich zur Schlaffammer hinaus. Das Kammer⸗ 
mädchen war eingefhlummert, hatte aber. aus 
Dorficht ie Licht brennen Inffen. ‚Ein mißlicher 
Umftand! bei Diefem Schebmengauge war mir. nur 
mit Der Fiuſterniß gedient. Ich ſchuich behutſam 
auf den Zehen nad) der gefährlichen Kerze. Aber i 

als ih darnach reichen wollte, ſtieß ich an einen 
Stuhl, der mir im Wege ſtand... Die Kleine 
fuhr auf und wollte ſchreien ... Still! fagte ich, 
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indem ich ihr mit einem Kuß das Mäulden ver 
ſchloß. — Über mein Herr! — Still! ich bitte 
Did. — Ber find Siedenn? — Alfreds Freund. 
= Sind Sie denn: derjenige, der... — Ja, ich 
bin derjenige. — Ihr Alfred kann ſich wahrlid 
mit einem ſolchen Freunde brüſten; und die gnäs 


dige Frau hat nichts bemerft?... — Nichts hat 


fie bemerft. — Sie haben alfo niht... — Sa 
wohl, babe ih... — Das tft unmöglich — 
Warum? — Warum! eine närrifche Trage! ein 
- Mann ift ein Mann; das iſt bekannt! aber es iſt 
doch... — Höre liebes Kind! zu fernern Erläu⸗ 
terungen iſt bier weder Ort noch Zeit... Cund ich 


keeckte ihr einen fgbe, niedlichen Ring an den Finger) ſtehe 


mir nur bei, und es wird Dich nicht reuen ... 
— Aber was ſoll ich nun anfangen? — Die Strick⸗ 
leiter wieder feſt machen — Was werde ich mor⸗ 
gen der gnädigen Frau ſagen? — Was du willſt. 


— Sie ſind alſo gewiß, daß Sie feinen Verdacht 


bat, — Ganz gewiß! — Wenn Sie alfo Ihrem 
Freunde ein übereiltes Geſtändniß ablegen. — 


0 
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Bas für einem rende? — Ihrem Alfred! — 
Den kenne ich nicht. — Woher wiffen Sie denn? ... 
— Deine Dame nannte mih fo. — Bas, fle... 
— Rannte mid, ihren thewern Alfred; prophezeite 
mir einen flarfen Katharr, da meine Stimme be 


reits unfenntlid geworden, und rieth mir, mih 


fehr zu fhonen, — Rein, das ift wahrhaft einzig. 
Aber wie ziehe ih mi nun heraus? — Ich weiß. 
Dir feinen Rath zu geben. — Bei ihrer erften 
Zufammenfunft mit ihrem Alfred kommt es zu 
einer Erklärung. — Ganz natürlich. — Hier bleibt 
weiter nichts zu überlegen. Morgen geſtehe ich 
ihr das Mißverſtändniß. — Und die Verwechſe⸗ 
lung. — Will fie mir folgen, fo,ergreift fle die 
.erfte, befte Veranlaffung zu einem Zwiſte, putt 


den faubern Monſieur Alfred derb aus, und - | 


giebt ihm den Abfchied.... — Um mid an feine 
Stelle zu feben. — Ganz Recht! fey verfihert, 
daß weder Deine Dame noh Du den ſaubern 
Heren Alfred vermiffen folen. 
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Unfer Gejpräd wurde durch einen Glodenzug 


aus dem Schlafzimmer unterbrohen. — Es iſt 


bie gnädige Frau! rief die Kleine. Sie wird ers 
wacht feyn und Ihre Gegenwart vermiffen. Wars 


ten Sie. — Sie ging, kam aber gleich nieder; 
= Ich habe gefagt, Sie wären fo eben fortge 


gangen, aber jet machen Sie gefhwind. — Die 
Leiter war befeftigt. — Aber fage mir wenigſtens 
den Ramen Deiner ſchönen Gebieterin. Ich muß 
doch wiffen, mit wen... — Morgen,. Schlag 
zehn Uhr, bei dem Chäteau-d’eau. — Sie ſchob 
mich ans Fenſter; ich ſtieg hinab. — Sind Sie 
unten? — Ja. — Morgen alfo, — In einem 


. Ru war die Leiter verſchwunden und das Fenſter 


verſchloſſen. Es ſchlug eben us auf ber 
Stadtuhr. . 


Die Kleine, fagte id ‚-giebt ale. ihre Stell 
dich⸗ein, beim Chäteau-d’eau, und Darauf erzählte 


ih ihm den geflrigen Borfall, wovon ich glei 
nach feiner Auffahrt Zeuge gewefen war, — Dazu 
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hatte fie ihren guten Grund... das wirft Dir 


gleich ſehen. — Geftehe aber doch, daß Du von 
Slück ſprechen kannſt. — Das iſt noch nichts. 
Höre nur weiter! das Beſte kömmt noch! Schlag 


zehn Uhr war ich an Ort und Stelle. Von ferne 


ſchon erblickte ich das Kammermädchen, das ia 


einem ſehr lebhaften Geſpräch mit einem Men⸗ 
ſchen begriffen war, den ich ‚nur. von hinten fab: 
Es iſt mein Nebenbuhler, dacht' ich gleich, dem 
die kleine Hexe etwas. vorlügt. Ich umging das 
nahe Wachthaus und erblifte ... . rathbe men f 
Den langen hagern Brillenträger, der am Tage, 
wo ich ‚meinen Abſchied erhielt ; ſich ſpöttiſch 
Nchelnd ald meinen Racfolger mir zu erkennen 
gab. Bei dieſen Anblidck flieg nie ein Verdacht 


anf, ben ich ſogleich zu ergründen mir vornahm. 
Nach Verlauf. einer Viertelſtunde giengen fie 


auseinander, Ich flieg die Treppe, bei der id 
ſtehen geblieben war ; hinunter , und die Kleine 


— 


nach. 


kam mir bis an den Eingang des Disramas 
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Ich hatte mich nicht geirrt. — — Es war mein 
glücklicher Nachfolger. — Den Kerl mußt Du 
ſelbſt bemerkt haben an ſeiner grünen Brille auf 
einer ellenlangen Naſe. — Ja, weiter! — Meine 
ſchöne Unbekannte war niemand anders, als jene 

Blondine, die ich Dir im théAtre des variétés 
zeigte, und mit deren Geſchichte ich Dich eben 
bekannt machen wollte, als Julie mir winkte. — 

Die der Geſchichte aller Weiber dieſer Art glei⸗ 

den wird? — Ja wohl. — Mithin nicht beſon⸗ 
ders intereſfant. — Nur in fo fern, als fie für 
den Augenblick unferm ehemaligen Diviſions⸗CThef 
gehört. — Richt möglich! er verfäumt Feine Kirche; 
es beißt fogar, Daß er einer der eifrigſten Kon 
greganiften iſt. — Ein Henchler aus Ehrgeiz, 
wie fo viele.andere, ift er! Aber die heimliche " 
Befriedigung -feiner fleiſchlichen Gelüſte kommt 
ihm theuer zu ſtehen; das Weib führt ihn am 
Gängelband und beträgt ihn noch obendrein. Zwei 
unſerer ehemaligen Kameraden hat fie aus der 
Cifte der Abgedankten ſtreichen laſſen. Dafür iſt 


— 
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fie bezahlt worden ; in welher Münzforte, Fannft 
Du denken... Als ich die Sache erfuhr, war. 
es ſchon zu ſpät. Ich Fonnte für mich keinen Ges 


brauch mehr davon machen. Nun war mein Ente 


fhluß gefaßt; zuvor aber wollte ich die Kleine - 
ausfhwägen laffen. Sie hatte ihrer Dame, je 
Doc mit einigen Ausnahmen, wie Dur wohl glaus 
ben Fannft , Alles geftanden. Da brach, fagte fie, 
das Ungewitter los; ih mar Darauf gefaßt, 
und: wartete fehr geduldig das Ende ab; denn 
mit mir Darf fie nicht lange hadern, und zwar 
auf guten Gründen... — Waß leicht zu begreis 


fen. — Was habt Ihr aber am Ende befhloffent . 
— Es wurde ausgemacht, dag iS .diefen Mors 


gen Alfreden fogen würde, die guädige Frau fey 
feinetwegen in großer Beforgniß. Der Herr 
hätte Verdacht auf ihn geſchöpft; wir wußten, 
daß er ihm nachgehen ließe; und da dem Brillen⸗ 
manne an ſeiner Stelle ſehr viel gelegen iſt, ſo 


iſt er bereits auf den Abſchiedsbrief, den er heute 


noch empfangen wird, hinlänglich vorbereitet. — 


* N 
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Alſo mit ihm iſt es aus? — Nein aus! — Und 


mit mir? — Mit Ihnen wiederholte fie, its 
. bem fie ihre fchelmifchen Augen lächelnd auf mich 


beftete. — Ja! mit mir! ic bete Deine Dame - 


an, Dich auch. — Ich bete euch beide an!... — 


. Beide? — Aber unter einer Bedingung. — Seht. - 


doch! ich Dächte an und wäre e8, welche zu machen. 
— Du follft felbft entfcheiden. Eben diefer Alfreb 


bat....— Shweiß.... — Er trat an die Stelle 


eines frägen, unbrauchbaren Menſchen. — Ai 
meine. Stelle? — Was! Sie wären! Nicht mög 


lich. — und doch! Nun -böre meine Bedingung. 


Ich remplacire meinen Nebenbuhler allenthalben, 


oder nirgendd .. .. — Das kann nicht fen! . 


Alfred ift ein heimtückiſcher, boshafter Menfd. 


Er-würde ſich zu rächen fuchen, und meine arme 


Dame.... — Aber fage felbit , wäre es bil 


lig? — Warten Sie! Es giebt, glaube ih, noch 
ein Mittel Alles zu vergleihen. Eine Sekretair⸗ 
ſtelle iſt ſo eben vakant. Die gnädige Frau hat 


zwar felbige bereits halb und halb verſprochen...; 


o 


‘ 
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thut aber nichts, Alfred ſoll fie befommen. — 
Ey bewahre! mir gebührt fie. — Sie flehen in 
fo üblem ‚Rufe, ſchwerlich würde fi der Herr 
Dazu verftchen. BR Als ob Deine Dame nidt 
alles kann, was ſie will. — Nicht immer! I 


Deſſen wollen wir Die Sache überlegen. — Höore! 


Du weißt daß ic raſch zufahre und leicht zu 
Werke gehe. — Ja wohl! weiß ih das!.... — 
Alfred fol meine alte Stelle behalten ; damit 
wird ihm. das loſe Maul geftopft. Du ſiehſt, 
| Daß ich feinen Groll hege; und die vakante wird 
mir zu Theil, Bewege Deine ſchöne Dame zu 
einem Spaziergange auf dem Boulevard. — Es 
wird-.noch fo frühe Naht — „und dann . 
Es muß fo ſeyn. Du keunſt /doch das — 
des Gymnaſe? — Ja wohl! — Ich werde vor 


der Thüre ſtehen und aufpaffen. Genehmigi Deine 


Dame · eine Loge im Theater ‚fo iſt es ein Ber 
weiß, daß auch meine Bediugungen gngenommen 


find. — ‚Erhalte id aber eine abfchlägliche Ant⸗ 
wort.... — Wir werden. Ben: _ St. 
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alfo... Noch eins, wie heißeſt Du? — IHR . 


Julchen! Meine Dame ift die Frau von Beauregard, - 
Wittwe eined Öffizierd Der Garde, der bei Wa⸗ 


terloo blieb. — Heut zu Tage. haben wir eine 


Menge folcher Wittwen. Die Schlacht bei Waterloo 
ift Diefer guten Seele fehr gut zu Statten gekom⸗ 
men. Alſo Frau pon Beauregard, und Du ihr lies - 
bed treued Julchen. Ich werde es nicht vergeffen. 


Alſo auf den Abend, Lebe wohl!... J 


| Die fogenaunte.Wittwe ded Helden von Wa⸗ 
terloo erſchien zur beſtimmten Stunde, und em> 
pfing mich wie eine alte. Bekanntfchaft. Ih Bi 
mir in die: Cippap, um ihr nicht ind Geſicht zu 
lahen. Sp viel ih merfte, that fie das Näm⸗ 
liche, Ich hatte fie ſtillſchweigend in Die Loge ges 


führt. Julchen, die hinter uns faß, flieg mich 
. mehre Male in die Rippen. Ich verfland den 
Wink, ſuchte aber vergebens das Geſpräch gehö⸗ 


rig einzuleiten. Da wurde es auf einmal laut im 


Parterre. Dieſer Umſtand kam uns trefflich zü 


N) 
s 
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Statten, denn nun konnten wir mitladhen, — 
das Eis war gebrochen — weg war der Zwang. 
Es kam zu einer wecfelfeitigen Erflärung, und, 
Damit ich es Furz mache, zwei Tage Darauf er 
bielt ic meine Ernennung zu der vafanten Stelle, 
von der ich fogleich förmlich Beſitz nahm. Und 
z da Alfred gerade unter mir zu fteben kam, babe 
ih ed für Pflicht gehalten, ihm immer boppelt 
.fo viel Arbeit ald den übrigen aufzulegen, deun 
da ich feine biöherige bedeutendfte Beſchäftigung 
übernommen hatte, fp war es nicht mehr als bils 
fig, ihn zu einem andern Zeitvertreib zu verhels 
fen. Jetzt weißt Du Alles, und wirft hoffentlich 
mit mir zufrieden feyn, feßte ex hinzu, indem er 
Dad legte Glas der Bouteille ausleerte. — In 
der That, Dur haft dieſe Intrigue mit einer bei⸗ 
ſpielloſen Frechheit geführt ... — Klugheit! willſt 
Du ‚fagen ! — Eine Frau, die fid) fo leihtfertig 
behandeln läßt — was wollte fie thun? — Ich 
wäre wenigſtens fchonender, mit mehr Delifatefle 
verfahren. — Um mit Spott und Schande abges 
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führt und ald ein einfältiger Zunge audgelgdht 
zu werden? — Bewahre! Aber fage mir wie ed itzt 
mit Dir ſteht; bat ſich etwas Neues zugetragen, 
merkſt Du noch nicht, wo man mit Dir Kane 
will? ? 


Sch erzählte ihm umſtändlich alled, was fid 
feit meinem Hierfeyn ereignet hatte. Je weiter 
ich in meiner Erzählung fam, deſto aufmerffamer 
hörte er mir zu. Er lächelte ‚ fo oft ih Pauline 
nannte, und feine Augen blidten ſchalkhaft mich 
an. Als ich aber zu dem Auftritt beim Schnei⸗ 
der kam, ſprang er vom Stuhle auf und ging 
nachdenkend im Zimmer auf und ab, ſelbſt 
nachdem ich ſchon längft aufgehört hatte zu fprer 
chen.... Sch fah ihm eine Weile betroffen zu ; 
endlich fragte ich, was ihn denn fo lebhaft bes 
ſchäftige. — Du! gab. er mir mit einem unges 


wöhnlihen Ernfte zur Antwort; ich bin auf eis 


nen Gedanken gerathen .... — Velden? — Rod 
kann ih Dir ihn nicht mittheilen. — Warum 


SE 
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nicht? — Warum? warum? weil Die einfältiger | 
Menſch über jede Kleinigkeit gleich erſchreckſt, 
und Deine Grundfäge über gewsiffe Dinge fo 
Außerft fcharf zugeſpitzt find. — Meine Grunds 
fäße find... — Aller: Achtung werth; ich gebe | 
es zu, aber... — Ich will hoffen, daß Du ebeu 

. fd... — Mlerdings,; Deine Grundſätze find auch 
die meinigen; nur in der Anwendung weichen | 
wir etwas vom einander ab. Bor allen Dingen 
mußt Du mir Die Belanntfchaft Deines Herrn 
Vincent verfihaffen ... _ Wozu 2. — Weil ih 
Die nichts fagen kann, bevor ich nicht den Kerl 

betaſtet und zum Sprechen gebracht habe. — 
Das wird ſchwer halter; er ſcheint mir feiner, 

„ad Du.... — Bringe und nur zuſammen, 
dann werden wir feben... — Wie geſagt, fo 
leicht wird es nicht feyn, denn, ich nehme den 
erften Tag aus, feit ich hier bin, habe ich ihn 
nur bei Tifche geſehen, und wenn wir nicht zu⸗ 
fällig... — Juſtin brachte den Kaffee und bei⸗ 
nahe zu gleicher Zeit trat Vincent herein. Ich 


«“ 
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ftöre, fagte er, indem er einen forfhenden Blick 
auf Dual heftete. Diefer ließ mich nicht zu 


Sprache kommen. Im Gegentheile, Schönberg 


unterhielt mich eben von Ihnen, Hr. Vincent, 


| und das verdiente Lob, welches er Ihnen ertheilte, 


ı hatte mich zum Voraus begierig auf Ihre werthe 
Bekanntſchaft gemacht: Ich bemerkte, daß dieſe 
leichtfertige Manier ſich ſelbſt zu präſentiren dem 
Vincent nicht ſonderlich behagte ‚und eilte Daher. 
hinzuzufügen ; Ich habe die Ehre Ihnen den Hrn, 
Sefretair Duval vorzuſtellen. — Der gute Schöns 
berg, hub Duval von neuem an, ift bei und in 
die Reform gefallen , und niemand kann begrei⸗ 
fen, wie das zuging, denn an ſeinem Fleiße, an 
ſeiner Pünktlichkeit war nichts auszuſetzen. Wir 
liebten ihn alle; er iſt mein beſter Freund, und 
ſo eben kam ich um ihm ein Mittel anzugeben 
ſeine verlorne Stelle wieder zu erhalten. — Dr. 
von Schönberg ‚, antwortete Vincent, wird durch 
des Hrn. Grafen Vermittelung und Fürſprache, 


denke ich, bald etwas Beſſeres finden. — Sind 


I. ; v ni 8 
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Sie deſen gewiß $ frug Duval und warf dabet 
einen ftechenden Blick auf Vincent , ‚ bei dem ih 


in diefem Augenblide eine gewiſſe Unrupe, nicht 


ohne Befremden, bemerkte, ie 


Nach und nach entſpann fi zwiſchen Duval 


und Vincent eine Converſation, an-der ich bald 


aufbörte Theil zu nehmen, weil fie mir immer 
Dunfeler und unverftändlicher wurde. Sonderbar 


kam e8 mir zu gleicher Zeit vor, daß, je tiefer 


fie ins Geſpräch famen, defto beftimmter und 
fhneller Frage, und Antwort folgten, Es ging 
bald Schlag auf Schlag. Meines Freundes an⸗ 


fänglich übertriebene Höflichkeit hatte ſich allnäh⸗ — 


lig in ein natürliches, zwangloſes Benehmen um⸗ 
geändert. Aber je dreifter und dem. Anfcheine- 
nach theilnehmender Duval ſich äußerte, defto 
ängſtlicher und verlegener kam mir Vincent vor, 
fo daß es mir endlich felbft ganz unheimlich das 


‚bei wurde, Mit etwad mehr Weltfenntnig und 


Sch arfſinn hätte ich Damals ſchon errathon Füns 
08 — 
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. nen, was fpäterhin. ... Doch, noch einmal fey 


ed gefagt, wir wollen der Geſchichte nicht vor⸗ 
greifen. — Um der unangenehmen Spannung 
ein Ende zu machen, erinnerte ih Duval : es 
fey die höchſte Zeit, fih auf fein Bureau zu bes 


geben. Bei diefer Erinnerung ftanden beide auf, ' 


und Vincent bemerkte zu gleicher Zeit, daß feine 
Gefhäfte ihm gerade zu diefer Stunde in jene 
Stadtgegend führe, Zit es Ihnen alfo gefällig, 
- feßte er Hinzu fo fahren wir miteinander. Dus 
val, der mir immer unbegreiflicher vorfam, nahın 


das Anerbieten ald eine [huldige Höfichfeit an, 


Ich ‚begleitete fie bis an das Kabriolet. Was fol 
dad heißen? dachte ich, fo, wie heute, ift mix 


Vincent noch nicht vorgekommen. Schien ed nicht, 


ald ob der verfluchte Kerl, der Duval, fein Spiel 
mit ibm gehabt hätte. Sollte er wirklich recht 
haben, und will man mich .... Da mag der 
Teufel Flug daraus werden, 7 


\ , 
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Der Graf. hatte bei feinem Oheim einen ſehr 


gefährlichen Nebenbuhler, feinen Vetter und Mit 


erben, der fi ebenfalls Dubourg nannte Es 
war der Abbe Thomas, Kanonikus, id weiß 
nicht mehr in welchem Stifte. Sein Erfcheinen 
im Hotel machte jedesmal eine ängſtliche Senſa⸗ 
tion. Vincent fonnte vhne Schrecken nicht an ihn 
denken, und machte Fein Geheimniß daraus. 

Sch wollte ober dem Grafen einige Briefe zum 
Unterfchreiben ins Kabinet bringen. Der. Abbe 
En : | 
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Thomas, fagte mir der Kammerdiener mit ſicht⸗ 
barer Verlegenheit ‚ iſt bei dem Herrn; ih muß 
Ew. Gnaden zuvor melden. Der Graf fam mir 
mit einer ergwungenen Heiterfeit entgegen. = 
Nur herein, Herr von Schönberg! rief er , ins 
dem er mid bei der Hand faßte, Vetter ! dieß 
iſt der junge Mann, von dem unſer Oheim mit 
Ihnen gefprodhen hat, Wie Sie feben, bat ex 
die Gefälligkeit meine Fleine Korrefpondenz zu 

beſorgen bis ſich etwas Beſſeres für ihn findet. 
— Der Abbe erwiederte meinen Gruß mit einer 
kalten Würde. Er beſaß jene diplomatiſche Phy⸗ 
ſiognomie, auf der nie und bei keiner Gelegen⸗ 
beit etwas zu beſen iſt. Man konnte ganz füge 
lich auf ihn beziehen, was von einem andern, | 
weit berühmtern Abbe *) einſt geſagt wurde, 
nämlich: „Es iſt eine Gypsfigur, der man 
einen Fußtritt in ben H...... applict- 
sen fann, ohne daß die Derfon, welche 
| *) ger, | 
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in dem Augenblick mit ihr ſpricht, et⸗ 
was davon gewahr würde. 


Der Abbe Thomas maß ungefähr acht bis 
neun Zoll. Der lange ſchwarze überrod, in wel⸗ 
chem fein ſchlanker Körper eingepreßt war, ers 
höhte ihn merflih, Eine breite offene Stirne, 
eine lange gebogene Naſe, tiefliegende feurige 
grüne Augen, ſchmale Lippen, ſpitzes Kinn, dun⸗ 
keles gefräufelted Haar. Died mag ungefähr das 
Signalement ded Abbe Thomas ſeyn. Während 
dem der Graf die Briefe lad und unterfchrieb ' 
war der Abbe vor dem Kamine ftehen geblieben. 

. Zudem er eine Brofhüre durgblätterte ‚ warf 
er von Zeit zu Zeit verſtohlene, ſcharfe Blicke 
auf mich. Es lag in dieſen, obgleich nur flüch⸗ 
tig bingeworfen, etwas Unbeſchreibliches, Uners 
gründliches; fie. ſchmerzten wie Dolchſtiche, ſie 
benahmen mir den Athem. Ich dankte Gott als 
ich wieder zum Zimmer hinaus war. Beim Hin⸗ 
ausgehen Rieß, ih auf Vincent, — Nun! — 


3 
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| er mir leiſe und ſich umſehend, er iſt da! haben 


Sie ihn geſehen? Was halten Sie von ihm? — 
Noch nichts, denn er. hat Fein Wort geſprochen. 
— Nicht nöthig! man braucht ihn nur anzu⸗ 


fehen. — Er bat mir Angft gemacht. — Das ges 


ſchieht einem Jeden, der ihn zum erften Male ſiehbt. 


-. Wir flanden vor meiner Thüre. Schließen Sie 
auf ‚, fagte: Bincent, ich darf jetzt nicht wieder 


ausgehen, denn der Graf wird mich unfehlbar 


| rufen laffen, fobald er fort ifl. — Sagen Gie 


Mir doch, "wie hat Ihnen mein Freund Duval 
gefallen ? Er. ift eine Iuflige Haut und. macht 
sticht viele Umſtände. — Ein artiger Mann, 


deffen Bekanntſchaft mir lieb iſt. Ich habe ihn 


an Ort und Stelle gebracht, habe ihn ſogar bis 
in fein Kabinet begleitet. Geine Unterhaltung iſt 
eben fo unterrichtend als amufant. Er ift Schuld, 
daß ich mic heute ein wenig verfpätet habe, 
Um aber wieder auf unfern Abbe zu fommen : 
Der gute Graf hat keinen gefährlichern Feind, 
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ala dieſen Mann Gottes! Sie erſtaunen!? Ich 
will mich. beftimmter erklären. Dubourg, wie 


Sie wiffen, war Lieferant bei der. Armee, Zu 
jener Zeit machte Die Kutte noch Fein Glück in 
Frankreich. Der Heine Thomas, den feine Mut⸗ 


ter, eine alte Betſchweſter von Rindesbeinen an, .. 


Dem geiſtlichen Stande gewidmet hatte fand ſich 
nicht ‚geneigt, dieſem Damals gefährlichen Berufe 
Folge zu leiſten. Er entfloh, eilte nach Polen, 


verkroch ſich unter den Fittigen des ſchützenden 
Oheims, der ihn in feinen Bureaus anſtellte. 


Der liſtige Bube hatte bald, die ſchwache Seite 
des Patrons errathen, und wußte jedoch immer 


unter dem . Scheine eines. blioden Gehorſams | 


and durch die Friechendfte Unterwürfigfeit den 
ſchwachen, Furzfihtigen Mann nach Luft und 
Laune zu lenken. Bei der Reftauration, wo, wie 


befannt, alle Masken: verändert wurden , zog | 


Thomas den abgelegten Schwarzrock wierder herz 
vor, machte die Bekanntſchaft jener gegenwärtig 


nur allzu bedeutenden .Perfonen , die aber dar. 
« ‚ e x 
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‚mals erft durch fremde Feindeshand, aus Deutfch- 


land und Stalien auf und Iosgelaffen wurden. 
Als eifriger Kongreganift und gewandter Miſſion⸗ 
nair, ald vertrauter Freund der Herren zu Monts . 


rouge, wurde endlich dem bis jetzt überſehenen 


Abbe geſtattet in heiliger Demuth die Stirne zu 
« 


‚erheben, und um die erften Firchlihen Würden | 


zu buhlen. Diefem Menjchen ift der Werth. der 
Zeit fo genau bekannt, daß er nfe einen vergebs 
lihen Schritt thut, noch ein unnüßes MWort _ 
fpricht. Und da ed uns nur zu fehr befannt ift, 
daß er nicht allzuchriſtlich gegen uns geſinnt iſt, 
ſo wird jeder ſeiner Beſuche zu einem Raͤthſel, 
für deſſen Auflöſung mir es jedesmal bangt. 
Aber, da fteigt ir in des Onfeld Wagen, der 
ihm zu jeder Zeit zu Gebote fteht. Gleich were 


den Gie des Grafen Glocke hören, — Sp war 


es auch — mir gilts ! vief Vincent davpneilend 
— das Alles muß unter uns bleiben, - Bier 
derſehen! RR F | 
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Hier hatte ih abermals frifchen Stof zum 
Rachdenken. Wie kommt es, daß dieſer ſonſt ſo 
vorſichtige Mann mir auf einmal, aus ‚eigenem 
Antriebe, ein fo wichtiges Geſtändniß macht, 
"mic in die innerften Angelegenheiten einer Tas. 
milie blicken läßt, die mir nod vor einigen Tas 
gen völlig fremd war ? Auch diefe Mittpeilung 
"muß ihren guten Grund haben. Wie? Sollte 
felbige etwa zur Vorbereitung zu einer mir zu⸗ 
gedachten Rolle dienen? Mir eine Rolle! Auch 
der unbedeutenſten wäre ich nicht gewachſen. Dieſe 
Menſchen haben eine viel zu vortheilhafte Mei⸗ 





nung von mir, und ſetzen bhei meiner Wenigkeit 


Talente voraus, die ich leider nicht beſitze. Bei 
dem erſten Verſuche werden fe ihren. groben 


Irrthum einfehen, und aus ift alddann ber ſchöne 


Traum!... Wenn id nur alsdann als wohlbe⸗ 

ſtalter Kanzelliſt erwache !.. Höher hinauf ers 

ftrecken fi meine Hoffnungen und Wünſche nicht! | 

Indem ih .in banger Ahnung in Ddiefe ſchmerz⸗ 

fiche Erwartung immer weiter und lebendiger 
; 2 % 
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mich vertiefte, fam ih auf eine ganz natürliche 
Weiſe zu einer Vergleichung zwifchen. mit und 
Duval. Wofern Liſt, Schlauheit und eine eiſerne 
Stirn zu ihrem Vorhaben gehört, ſo konnten 
ſie auf keinen beſſeren als meinen Freund treffen ! 


Ich war noch mit diefem Gedanken beſchäf⸗ 
tigt, ald Juſtin mir ein Briefhen brachte. Es 
war Duvald Hand — ich las: 


„Es iſt mir eine fehr wichtige Arbeit übers 
„tragen worden, die ohne Zeitverluſt vol- 
„lendet werden muß. Zudem werde ich über 
„meine Abendſtunden nicht disponiren kön⸗ 
„nen, ſo lange die neuntägige Andacht, weldhe 
‚der Herr geſtern in der Kirche St. Sub 
. ypice angefangen hat, dauern wird. Es iſt 
: 1 „mie um ſo ärgerlicher, deine Gefellfhaft 
„fo lange entbehren zu müffen, als ih Div . 
„Vieles zu fagen Yätte, Indeſſen wiffe, daß 
„mein Zufammentveffen mit Vincent bei Dir 


v 
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„über Manches mir Aufklärung verſchafft 
bat, Vincent ift ein braver, ehrlicher 


„Menſch, der Dir ſehr gewogen iſt, fo daß 
nich Dir beftimmt rathen kann, Di feis 


„ner ‚Leitung völlig anzuvertrauen. Näch⸗ 


„ſtens mehr ! ! 
' | „Dein Duval.“ 


Zu feiner gelegneren Zeit fonnte dad Briefs 
chen Tommen;.denn von meiner gänzlichen Reiche 


tigfeit beinahe völlig überzeugt, ſtand ih im 


Vegriff allen Muth zu verlieren. 


— 


Mein. erfter Bild, als ih in den Saal ttat, 


überzeugte mich, daß. ‚bier etwa⸗ Ungewöhnliches B 
snrgefallen war.: der Graf ftand in einem leb⸗ 


haften Geſpräch mit Vincent begriffen, Nach der 
Deftigfeit des Vortrages ſchloß ich auf die Wich⸗ 
tigkeit des Gegenſtandes. Pauline ſaß am ande⸗ 


ren Ende neben Amalie, die bei meinem Er⸗ 


ſcheinen ihre verweinten Augen niederſchlug. Man 
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ging zu Tifche; es wurde wenig geſprochen, kaum 


waren wir aufgeſtanden, als Amalie ſich bereits 
entfernen wollte. — Liebe Schweſter! rief ihr 
der Graf zu, ſey doch vernünftiger! Es iſt ja 


| noch nichts ausgemacht; noch habe ich nichts vers 


ſprochen. Man muß ihn feben ; Diefer Beſuch 
kann durchaus nicht abgewieſen werden, gefällt 
er Dir? — gut! Wo nicht, ſo wird es uns 
nicht an einem ſchicklichen Vorwand fehlen um 
die Sache in die Länge zu ziehen. Denn Zeit 


gewonnen, Alles gewonnen. — Aber Amalie ers 
griff ſtillſchweigend Paulinens Hand, und zog 
fie mit ſich hinaus. Ich wollte mich ebenfalls 
entfernen. Bleiben Sie! Hr. von Schönberg, 


fagte der Graf — indem er ſich zu Vincent 
wandte — ich finde es für ſchicklich und nöthig 
‚ihm den Vorfall mitzutheilen. Thun Ste das; 
ih muß gehen ‚ bevor aber der. Oheim und fein 
Schützling hier find, werde ich zurück ſeyn. 


Um Otte willen! was gebt denn bier vor. 


Ä 
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fragte ich Vincent, als wir allein waren, — Sagt 
ichs Ihnen nicht! Jedet Beſuch dieſes Diabelis 
ſchen Abbe if für uns eine Kataſtrophe. Auf 
die heutige aber war ich nicht gefaßt. — Auf 
welche denn ? — Um mich Ihnen verfländlich zu 
machen, muß ich eiwas meiter aushohlen. Den 
Onkel Tennen Sie zur Genüge, diefe Groteske 
brauche ich Ihnen nicht erſt auszumahlen ‚um 


Sie gu überzeugen, daß dieſes erbärmlihe Ges . 


ſchöpf, ohne des feligen Generals Beiſtand noch 


auf den heutigen Tag Zucker und Pfeffer in der 


Straße St: Jacques lothweiſe verfaufen würde, 
Zu den unfäglichen Lächerlichkeiten, womit .diefe 
wahrhafte Drathpupde begabt iſt, hat der Abbe 
dennoch Mittel gefunden noch eine andre Alberns 
heit beizugefellen, wovon er einen großen Ruten 
zu ziehen gedenft, Er hat nämlich einen Betbru⸗ 
der aus ibm gemacht. = Sie,fpaffen ? — Rein, 
wahrhaftig! Es iſt mein wirklicher Ernſt. Er 


hat nämlich dem alten Eſel bewieſen, daß heut 


su Tage eine Standesperſon durchaus ein 


% 
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Betbruder ſein müſſe, daß man ſich nur dadurch 
von dem niedrigen. Pöbel unterſcheiden könne, 
— mit einem Worte, daß dieſe Modefrömmelei 
die einzige, wahre Demarkationslinie zwiſchen 
dem hohen Adel und dem Burgerpack ſey. Dieß 
war mehr als zureichend um aus dem Ex⸗Life⸗ 
fanten einen Kongreganiften zu machen; ein Ras 
puziner wäre er nach einer ſolchen Anficht ges 
worden, falls fein Neffe ed für dienlich gehalten 
hätte, — Aber noch ſehe ih nicht ein, was er 
bei. des alten Mannes Thorheiten zu gewinnen | 
bat ? — Bas? Zum endlichen „Ziele feiner fehn: 
lichſten Wünſche; zum bifhöflihen. Stuhle wird. . 
ihn jene —— führen. Der Miniſter hat aus 
ſeiner Vaterftadt einer armen Verwandten fom- 
men laſſen, dem er durch eine reiche Heirath 
aufhelfen will. Der Abbe, der Allem nachſpürt, 
hat. davon gehört, Er läßt hierüber beim Oheim J 
ein Wort fallen, dreht und wendet das Ding 
fo künſtlich, daß dieſer das angegebene Heiraths- 
projeckt endlich als feine eigene Schöpfung be 
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trachtet, der verfluchte Heuchler, nunmehr ſei 


ner Sache gewiß, äußert Bedenklichkeiten, macht 
Einwendungen, die nicht allein leicht zu wider⸗ 


legen wären, fondern den Eifer des hochmüthi⸗ 
gen Narren noch mehr antreiben. Und als der 


Abbe Diefen Worgen auf feinen ausdrücklichen 
Befehl hierher kam, um dem Grafen: den ſaube⸗ 


ren Plan mitzutbeilen, hatte er völlig den Schein FR 
ald ob er ungern und ganz wider feinen Willen _ 


fi) ded unangenehmen Auftrages entledige — 
Wie niederträchtig ! an des Herrn Grafen Stelle 
hatte ich reinen Wein eingefhenft,.und ihm ein 


für ale Mal..... — Bedenken Sie doc), ‚mein 


Beſter, daß Dubourg dreimal hundert taufend 
Franken Renten beſitzt, und daB der Abbe nur 


-auf eine günftige Gelegenheit lauert ‚- unfern 
Theil an, diefer fetten Erbſchaft an fich zu reißen. 


— Wozu das viele Geld? — Wozu? Als ob 
man je zu viel haben Fönnte-! ? Schon ift es ihm 
gelungen den Grafen zu einer Verbindung zu 


= nöthigen. — Der Hr, Graf werben fi alſo 


vo; 


- 


4 





auch vermählen? — Jetzt will er ebenfalls über 
‚Amaliend Hand‘ disponiren. — Es ift um. fo 
abſcheulicher, ald er daraus Feinen reellen: Rugen 


für fi ziehen Fan... — Niht? Es ift ein _ 
Meiſterſtück! der Graf genehmigt oder verwirft:. 
den Vorſchlag. Im erften Falle ift der Miniſten 


in der Perſon ſeines Verwandten verpflichtet, 
und der Abbe darf kühn auf den erſten Vakan⸗ 
‘ten Krummftab Anfpruch machen. Im letteren 
Falle giebt'es Hader und Zwiſt; am Ende kommt 
es noch zu einem förmlichen Bruche zwiſchen 
dem Onkel und uns. Und von da zu einer 
gänzlichen Enterbung iſt es nicht ſehr weit mehr. 
— Jetzt verſtehe ich. — Aber was iſt nun zu 
mahen... — Zkit gewinnen! — Dieſer Mann 
Gottes ift eine wahre Satansbrut! — Um fo 
gefährlicher, ald er immer den Schein für ſich 
zu gewinrien weiß. Zum Beifpiel bei der dem. 
Grafen aufgedrungenen Ehe würde man unmög⸗ 


lich zu beweifen ſuchen, daß er Etwas dazu mit⸗ 


gewirkt. Und doch iſt dieſe Verbindung einzig 
I. 9 


J —— 1% — ji 
uud allein fein Merk. — Bitte zu bemerken, 
daß Sie zum zweiten. Male. diefer Vermählung 


erwähnen, — Richtig ! die Sache verhält ſich 


fur; alſo. Der Abbe hatte ausgekundfchaftet, - 


daß der Graf in eine fehr, liebenswürdige, -aber 
unvermögende Perfon fterblich verliebt ſey, und 


feft entfchloffen wäre fie zu heirathen. Da bringt 
- er wie von ungefähr dad Gefpräd i in ded Oheims 


Gegenwart auf die neueſten Hofe und Stadt⸗ 


neuigkeiten. Unter andern erzählt er von einigen 


jüngſt geſchloſſenen Ehen, mittelſt deren neue 


adliche Häuſer durch Anſchließung an alte Ge⸗ | 


fchlechter ſich Fonfolidirt ‚haben. Ein Dritter, 
der ebenfalls von ungefähr sugegen war, machte 
bierauf die Bemerkung, da dieſes Beiſpiel al⸗ 
lerdings nachahmungswürdig ſey. Der Oheim, 
wie vorauszuſehen war, pflicht dieſer Meinung 
bei, nur glaubte er, es ſey nicht ſo leicht, ſolche 
Verbindungen zu Stande zu bringen. — 6 


wie die Sachen jetzt ſtehen, füllt Ddiefer foges | 
nannte Haudfreund ein, iſt es im Gegentheil 
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ſehr leicht. Zum Beifpiel: der Hr. Graf hielten : 
um bie Hand der Tochter des Marquis‘ von 
Albreuſe an, ſo ſetze ich meinen Kopf zum Pfande, 

| daß ihm ſelbige auf der Stelle bewilligt würde. 

— Bei dieſer dreiſten Verſicherung fängt der 
Oheim auf einmal Feuer. Ein Wort giebt das 

anded; bald wird daß ſchlau und abſichtlich ans 
gegebene Beifpiel ald ein reiflich überlegte Vor⸗ 
haben betrachtet. Der Graf, der noch in heißer 
Liebe brannte, ift feiner nicht mehr mächtig und 
vergißt ſich; der Abbe tritt ald Vermittler auf, 
macht aber das Übel noch ärger, fo daß Dus 
bourg endlich erklärt, dag fein Neffe, wofern 
er den DOTSEID namen Heirathöantrag noch fer⸗ 
ner ablehne, von der Stunde an auf feine Erb⸗ 


ſchaft verzichten könnte. — Demnach ertſchloß — 


ſich der Graf? — Zum Gehorſam. — Ich wäre 
dem Drang meines Herzens gefolgt, und hätte 
dieſer zu theuer erworbnen Erbſchaft ohne weis 
| teres entſagt. — Sie ſprechen wie ein junger 

* Menſch, der... — Eind den. der Hr, em nicht 


d 
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reich genug? — Man iſt nie reich genug. — 
Aber der ſelige General hat ihm dad... — Ein 
Vermögen binterlaffen, das, nad) dem heutige 
Verbältniffen nur fehr mittelmäßig iſt. — Wir 
vernahmen des Grafen Stimme. Pauline führte 
zu gleicher Zeit ihre immer noch höchſt betrübte 
Freundin herein. Beide hatten mittlexweile ſich um⸗ 
gekleidet. Nicht lange, ſo erhielt das Geſpräch 
eine fo ſeltſame Wendung, daß ungeachtet der 
Erläuterungen, welche ih Vincent verdanfte, ich‘ 
dennoch bald nichts mehr davon verftand, — Der 
Graf, der in ſich gefehrt und in tiefen Gedans 
fen verfunfen ‚ eine Zeitlang auf- und abgegan⸗ J 
gen war, blieb auf einmal vor Pauline ſtehen. 


Der Graf. 


Es ift gerade der zweite Theil meiner eigenen” - 
Sefhichte,... 


% 


Pauline 


Nicht ganz ! 


— 
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Der Sraf, 


4 


Iſt es nicht ebenfalld eine Konvenienz⸗Hei⸗ 
rath, zu der man meine Schweſter zwingen will ® 


Pauline. 


Sie hatten ganz andre Gründe, als Amalie, 
um ſelbige zu verwerfen. 


Der Graf. 


Ich wüßte nicht... 
| Pauline. 2 


Sie wiſſen nicht! (Ihre Stimme Rodte,und eine tb 
bende Möthe durchflog ihre Wangen, bie gleich barauf eine 
Todtenblaͤſſe überzos.) 


Der Graf. 


- Pauline! Wollen Sie denn abermald von Dorn 
anfangen... 


Vincent. 

Mein Gott! Fräulein; nachdem der Hr. Graf 

Alles gethan, was in feiner Lage möglich war, 

äft ed, däucht mir, weder Flug noch billig immer 

auf eine Vergangenheit zurückzukommen, die 
nicht mehr in unfrer Macht fteht... 


Banline h 


Leider! ich kenne eine Perfon, die nur einen 
einzigen Tag, nur einen einzigen Augenblick dies 
fer Vergafgenheit mit dev Hälfte ihres Lebens 
erfaufen möchte, diefen Augenbleck würde ihrer 
ganzen Zukunft eine andre. und befire Wendung 
geben u % 

Der Örafk 


Ich glaube, daß diefe Perfon ſehr unrecht 
hätte, etwas an ihrem, Geſchicke ändern gu wol 
len. Doc) laffen wir das. — Einft, fehr bald, 


« 
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vielleicht werden. Sie mie. Gerechtigkeit wieder, 


a 


fahren laffen.... 


— 


Sauline 


Unfre Gefühle, Hr. Graf, werben ſich in der 
Hinſicht nie begegnen. 


* - 


Der Graf. 3 


Ich bin weit entfernt, Ihren Eifer in einer 
Sache zu tadeln, die mich ſo nahe betrifft. Aber 
eben dieſe warme Theilnahme, die ih gu würs 
digen weiß, hefeſtigt mich in Dem einmal uns 
wiederruflich gefaßten Entichluffe , dieß fey ein 
für alle Mal gefagt; und nun wollen wir und 
* über Awaliens Angelegenheit näger befpreihen. 


vamnine Hatte ch entfernt. In dem Wand ſpie gel ber 
merkte ich aber, daß fie ihr Tafchentuch auf ihre Aus 
gen drückte. 


| : 


id ſchweifte veraächtlich in die Runde; _ dann lachte fie 


mich gezwungen fehen... : 


x ⁊ 
Vinc.en t. 


Ich habe Hrn. von Schönberg unterrichtet — —- 
(Bei diefen Worten wandte ſich Pauline raſch um.) 


sd 


Pa 
+, 


- ga, ich Tenne alle die Snfamitten, f bie man 
bier vor bat, 


Bauline. 
”s \» a 
v 


Ale ? — (ei diefer zrage veriꝛos fig ihr und, ihr 


er auf) B ze F — 





Der Graf, — 
(ergriff ihre Hand mit einer ungewöhnlichen Heftigkeit.) 


Fräaulein ». Ceief er, mit halb erffidter Stimme) wie 
Iange fol es noch währen? Werde ih am Ende 
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Yaunline 
R Mich gehen u heißen * Heizlich gern I 
| a — al i — 
— Hand ergreifend) . 


Ich bitte Dich, Linchen wenn Du geheſt, ſo 
bleibe ich nicht. 


— 


Cauline ſchritt teichenbtaß und mit niedergefenttem Blicke 


wieder ihrem Sitze iu.) 
Der. Öraf 
“(war ihr gefolgt und ſprach gelaffeher.) 
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Zch bitte Sie, Pauline, nehmen Sie doch Ver⸗ 
aunft an! Warum. immer bei den gleichgültigſten 
Sachen. gleich fo auffohren. Dann ſetzte er munter 


und lächelnd hinzu : hätte ein Fremder dieſer 


Heinen Bamilien» Scene beigewohnt, meiß der 
. Himmel, was für tolles Zeug er ſich dabei_ges 
vacht hätte? 
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Amadie. 


Das darfſt Du ihr nicht übel nehmen, Bru⸗ 
der! Es ſind lauter Beweiſe ihrer Liebe zu uns, 
ſie möchte ſo gern uns beide glücklich ſehen, der 
leichte Widerſtand, den Du dem despotiſchen 


Willen des Oheims entgegenſetzeſt, ärgert fie. 


Auch iſt ed das erſte Mal nicht, daß fie Dir 
dieſe Schwachheit vorgeworfen hat. 


Eine Kutſche raſſelte in den Hof. Beide Flü⸗ 
gelthüren wurden aufgeriſſen, und der Kammer⸗ 
diener meldete Hrn. Dubourg und den Cheva⸗ 
lier de Borjac an, der Oheim ſah noch einmal 
fo hochmüthig und aufgeblaſen als gewöhnlich 
aus. Der Grund des Beſuchs war einzig und 
— alkein Schuld, daß wir dem Chevalier nicht gleich 
Gerechtigkeit wiederfahren ließen. Ohue gerade 
ein ſchöner Mann zu ſeyn, war feine äußere 
Bildung ſehr angenehm. Weder verlegen, noch 
zudränglich ließ ſein ganzes Benehmen auf einen 


ſo viel und ſo lange er wollte. Nur dann und 
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Mann von richtigem Gefühl und feinem Welt⸗ 
tone ſchließen. Den Dubourg ließ er ſchwatzen, 


wann warf er einige Bemerkungen in dad Ges 


ſpraͤch, die fo treffend als unerwartet waren. 


Ich las in Amaliens ſich erheiternden Geſichts⸗ 
zügen eine frohe Überrafhung. Pauline hörte 


aufmerffam zu, ohne ein: Wort mitzufprechen, 
:, Diefer fo ängftlih erwartete Beſuch wurde kurz 


abgebrochen. Es war aber deutlich zu merken, 
daß man weit zufriedener auseinander sing, als 
man. — er. hatte, 





(7) 


- 


ı Hier bin ih — rief Duval, indem er bie Thür 


hinter fich zuſchlug. Meine neuveine, oder um 


mich beſtimmter auszudrücken, mein neuntägiger 


Noth⸗ und Frohndienſt hat, Gott fey dank, ein 
Ende. Du kannſt mir gratuliren; es war die 
höchſte Zeit. — Das nennſt Du einen Frohn⸗ 
dienſt! Armes Weib! aber wahrhaftig Du biſt 
blaſſer und auch etwas magerer geworden. — 
Und doch habe ich, zum Teufel, nichts weniger 
als gefaſtet. Sch hätte Dich. an meiner Stelle 


feben wollen. — Das_wirft Du einfehen! — 


Ü 


a 


Du haft gut forechen. Wer fo wie Du im Rohr 
fit, kann fehr bequem feinen Nebenmenfchen 
eine Sittenpredigt halten, Aber ich, armer Teus 
fel, der unterm Dache wohnte, Fonnte ich die 
. gute Gelegenheit verfäumen, meine kümmerliche 
Rage zu verbeflern. Du lahft ? — über Deinen 


J neuntägigen Frohndienſt bei Deiner ſchönen 


Wittwe! Nun, Du biſt endlich abgelöft, und . 
der Herr — Tritt diefen Abend wieder an meis 
se Stelle, Wohlbekomme es ihm! — Der Heuch⸗ 
ler! — Würde heute noch ein Renegat werden, 
wenn es ihm frommen fünnte! Was iſt zu thun? 
Man muß, wie man fagt, mit den Wölfen heu⸗ 
ten, das Frömmlen -ift an der Tagesordnung. 
Ich ſelbſt lauere nur auf die Stunde, wo unſre 
Excellenz den Beichtſtuhl beſuchen wird, um 
| neben ihm in die Knie zu finfen. — Sch. hoffe 
Du willft ſpaſſen? — Es tft mein völliger Ernft; 
der neuntägigen Buſſe wird unfer Divifionschef 
eine‘ Präfektur zu verdanfen.haben, mithin wird 
feine Stelle Bacant, Der gnte König Heinrich 


© 
. 








11, 
fagte einft : Ventre Saint Gris, Parid ift 
wohl eine Meffe werth! Warum ſollte ich 
nicht auch fagen : Die Stelle eines Divis 
fionschefß, ift nicht zu theuer mit einem 
Beichtzettel erfauft? _ Bei einer folchen 


"Denkungdart... — Iſt ed denn meine Schuld, - - 


wenn man fich -niht anders empor ſchwingen 
kann ? Hätte ich Vermögen genug um unabbäns 


‚gig zu leben, fo könnteſt Du mich mit recht 


tadeln. Aber ich muß meinen Weg machen, und 


wenn ich die gebahnte Straße wandle, fo ge⸗ 
ſchieht es einzig und allein, weil ich die Wahl 


nicht habe. — Zum Henker! man verzehrt ſein 


trockenes Stück Brod, trinkt Waſſer, wärmt 


ſich in der Sonne und bleibt er Mann... — 
Ich fage das unferm Herrn in der Straße Gre⸗ 
nelle, *) und laffe Did auslachen. — Den Schein: 
heiligen aus Ehrgeiz werde id ſtets verachten. 
— Run fo kannſt Du immerhin ſieben Achtel 
— — u. fh, 


“Tas X. iniſter um des Inneren. 


Ka 


w 
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von Paris, von Frankreich, von der ganzen Welt 


verachten. — Es wäre ſehr traurig, wenn man 
von der Menſchheit eine fo ſchlechte Meinung 


haben müßte. — Überhaupt, willft Du Mens 


ſchen richtig beurtheilen, fo feße Dich bei jedem . 


Halle "ganz genau an ihre Stelle, dann wird 
Deine Anficht heller, und Du felbft minder ftrenge, 


Du, zum Beifpiel, — Nun, ja ih | Meine Lage 


ift feltfam genug; man zeigt mir Zutrauen, Theil 
nahme, id) möchte beinahe fagen, Freundſchaft. 
3% laſſe mir aber Gerechtigkeit wiederfahren. 
Meine perſönlichen Verdienſten haben dieſe gün⸗ 
ſtige Stimmung nicht veranlaßt, noch weniger 


Dad Dankgefühl ‘für geleiſtete Dienſte, die Paar. - 
unbedeutenden Briefe, die id bis jetzt zu ſchrei⸗ 


ben hatte, konnten eben ſo gut von dem erſten 
Beſten, von dem Kammerdiener des Grafen aufs 
gefegt werden, Ich kann mir daher nicht wers 
bhehlen, daß bier eine geheime Abſicht verborgen 
liegt; noch habe ich ſelbige nicht ergrüudet. 
Geſtern noch erneuerte mir der Graf ſein Ver⸗ 


\ 


—2 


Tr 
- 
> 


— 
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ſprechen, mir nächſtens zu einem ehrenvollen, 


einträglichen Poſten zu verhelfen, deſſen unge⸗ 


achtet ſchwöre ich Dir, ſollte man mir dieſelben 


Verbindlichkeiten auflegen wollen, die meiner 
Delikateſſe, meinem Ehrgefühle widerſtrebten, 
ich bliebe keine Nacht mehr in dieſem Hauſe, 
follte ich auch auf der Straße liegen bleiben. ..! 


» 


Duval hatte mir mit zunehmender Aufmerks 


famfeit zugehört, ſelbſt als ich zu ſprechen aufs - 
gehört, richtete er noch feinen ernften Blick auf = 


mich. — Wie Fommit Du mir vor, hub er ends 
lich an : Diefe Heftigfeit, dieß Aufbraufen, das 


y 


Du mir fo oft vorwarfſt, bätte ich wahrlich nie 


Kinter Dir gefucht. Zumal, bei den gegenwaͤrti⸗ 
gen Umſtänden, iſt der von Dir. aufgeftellte Fall 
unmöglich. Ich · kann mir die Beweiſe darüber 
erſparen; denn die Urſache eines Wohlwollens, 
welches Dir ſo verdächtig ſcheint, liegt hell am 
Tage. Vincent verdankt Dir die Erhaltung einer 


Brieftaſche ‚ die wichtige Papiere enthielt, deren 


«“ 
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Berluft, er geftand es jelbft, unerſetzlich gewe⸗ 
fen wäre; ohne deine Geiſtesgegenwart und 
ſchnelle Hülfe wäre er zecmalmt worden. Der 
Menſch, dem.man, es ſind Deine eigenen Worte, 
in demſelben Augenblicke Vermögen und Leben 
gerettet, darf wohl, ohne Verdacht zu erregen, 
ſich dankbar bezeigen, und eben ſo natürlich iſt 
es, daß der Graf, der ohnehin ſehr dabei inte⸗ 
reſſirt war, dieſes Dankgefühl mit einer Per⸗ 
fon theilt, die fein ganzes Jutrauen beſitzt. 
Duval hatte mit einer ſichtbaren Verlegenheit 
dieſe lange Rede gehalten, und jedes Wort, fo 
su fagen, auf die Wagfıhale gelegt, während fein 
fonft fo fefter, dreifter Blick unruhig und unftät 
im Zimmer umberfhweifte. — Du ſetzeſt, fiel ich 
. ein, erftaunlichen Werth auf einen leichten Dienft, - 
den man ſich täglich auf den Pariſer - Straßen” 
leiftet, ohne fidy weiterd dabei zu brüten ! 


Er hatte, indem er ſprach, nah feiner Uhr 
sefehen. — Was! ſchon zehn Uhr! rief er, und 


- 146 — 


ber gute Vincent erwartet mich ! — Bie for. 
— Habe id) dieß nicht fon gefagt? Ich fol 
bei ihm frühſtücken. — Du? = Sa wohl! Du 
wirft Die) Doch wohl noch erinnern, daß ich am 
erſten Tage unſrer Bekanntſchaft mit ihm fuhr. 


Unterwegs wurde über Verſchiedenes geſprochen. 


Zufälliger Weiſe fand ſich's, daß ich ihm bei 
einem Anliegen, über welches ich dem Minifter 
zu referiren bätte, ſehr nützlich feyn Fünnte, 
Dir zu gefallen, verfprach ich mein Möglichſtes 
zu thun, und da kamen wir überein, daß ich ihm 
heute über die dermalige Tage des Anliegens in 
Kenntniß feßen werde. Aber ih muß eilen. Be⸗ 
vor ich fortgebe, ſehe ich dich noch. — Diefe 
fo ſchnell gereifte, freundfchaftlihe Verbindung , 
dieſes Frühſtück, von dem ich, der ich Doch in 
weit wichfigern Tamiliengebeimniffe eingeweiht 
war, autgefchloffen wurde... Ich bin nie ſehr 
mißtrauifch gewefen, und damals vollends gar 
nicht. Diefer Umftand aber Fam mir bedenklich 


vor. ch nahm, ohne recht zu willen warum, 


‚c 
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Duvals letztes Schreiben zur Hand, durchlas es 
aufmerkſamer. Es machte nun einen ganz andern 
Eindruck auf mich, als das erſte Mal. Mein 
Entſchluß war auf der Stelle gefaßt. Er war 
fo wenig vorbedacht, daß ih auf den heutigen 
Tag noch nicht »begreife, wo ih den Muth zu 
feiner Ausführung hernahm. 


6 


Den Augenblick darauf, hatte ich ſchon die | 
Windeltreppe, Die zu Bincentd Wohnung führte, 


erſtiegen. Ich wollte mich anmelden laſſen, und 
ſah mich eben nach ſeinem Bedienten um, als 
ih Jemanden kommen hörte. Ohne mich weiters 


zu bedenken ſchlich ich, Gott weiß in welcher z 


Abficht, hinter eine fpanifhe Wand, die zufällig 
phnweit det Türe in dem Vorzimmer fland. 


Es war der Graf. Er machte trillernd die Thür‘ 


auf, und gleich daranf entfpann ſich ein lebhaf⸗ 
te8 Geſpräch. Ich unterfchied deutlich die drei 
Stimmen, aber um zu verftehen, was fie ſprachen, 


war ih dennoch zu weit entfernt. Eben wollte 
® = ® 


ih den Schlupfwinkel verlafen und der Thüre 
| mid) nähern, ald ein neues Geräuſch, durch das 
ſchnelle Herbeieilen eines Frauenzimmers verur⸗ 
ſacht, mich zurücktrieb. Herr Graf! wurde 
durch die halbgeöffnete Thüre gerufen. Ich er⸗ 
kannte Paulinens Stimme. Der Gerufene war 

ſchnell herbeigeſprungen und hatte ſie bis hart 
an die uns ſcheidende, NN Wand gezogen, 


20 


Ich habe Ihnen aufgepaßt.! 
Der 6 va e 


Vergebliche Sorge! Sin wir denn nicht uber; 
eingefommen ... 


Daß die fatale‘ Eonfidence nicht ftatt haben 
follte... & Te 
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Der Graf. 


— 


2 


Grade das Gegentheil! ſie ſollte gemacht, 


Niemand aber dabei genannt werden. 


4 


Pauline 


Der Graf. 
Nicht möglich! Und weni auch — fobald die 
Hauptſache ewig Verfchwiegen bleibt... 


—M 
Pauline - — 


Ich komme alſo doch zu fpät (2 
| Der 6 raf. 


Sn fo fern, ja! Vincent hatte bereitß die 


3 
. 


Welche Demüthigung! Er wird Alles errathen. 


‚x 
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Beifung von mir erhalten, Ale, was zum 
Zwede dienlich ift, ihm mitzutheilen... 


Pauline. 
Du, mein Gott! Warum bin ich gezwungen... 


Der Graf. 


Roh einmal, Pauline, Sie ‚fehen die ganze 
Sache aus einem völlig falfchen Geſichtspunkt.. 
Haben Sie deun mein Vferſprechen vergeflen ? 
Muß ih Ihnen noch einmal Die Verficherung 
geben... 
Pauline. 

Nein, denn mein Entſchluß iſt gefaßt, und 
ſollte mir nicht Wort gehalten werden... 


Der Graf. 


Still doch! Sie werden zu laut. Laffen Gie 
mich wieder hinein, Nachher ſprechen wir und. 


& 
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Pauline. 


Ich rechne darauf, denn id) will Alles willen, 
8 darf mir nicht? verfchwiegen bleiben, _ 


Der Ora f 


Es fol auch nicht! Ich gebe Ihnen mein Wort... 


[ 


Ich merkte, daß fie ſich entfernten. Es währte 
aber noch eine Feine Weile, bevor fie ausein⸗ 
ander gingen. Vergebens ſuchte ich eine Offnung 
in der ſpaniſchen Wand. Ich ſah nichts. — Als 
‚aber der Graf wieder zurückkam, börte ich ihn 
zwifchen den Zähnen murmeln : „Perwünſch⸗ 
tes Mädchen! — Meine Neugierde war aufs 
Höchſte gefpannt. Denn obgleich (wenigftens war 
ichs feit überzeugt) mich die Sache ganz und 
gar nicht anginge, fo war ich dennoch nicht mins 
der begierig den Antheil zu Fenmen, den Pauline 
augenfajeintich ‚baran hatte, Aus der kurzen ges 


v 
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heimnißvollen Unterredung, die ich ſo eben mit 
angehört hatte, konnte ich mit Recht ſchließen, 
daß dieſe mifteriöfe Angelegenheit eutweder ſie 
ſelbſt, oder eine ihr ſehr theuere Perſon, beträ⸗ 
fe... Aber wer war dieſe! Warum ſollte ihr 
Namen verſchwiegen bleiben? — Endlich das 
Geheimniß ſelbſt, für deſſen Bekanntwerdung 
ihr ſo bange war! Wie dieß ergründen? 


Die Seene hinter der ſpaniſchen Wand hatte, 
wie gefagt, nicht allein meine Neugierde erregt, 
fondern mir auch die Veranlaffung gegeben, ties 
fer, als es bisher geſchah, in meinem. eigenen 
Herzen zu leſen. Paulinie, ich konnte mir es 

ſelbſt nicht mehr leugnen, war — zeither mit 
jedem Tage intereſſanter, theuerer geworden. 
Was ich für ſie empſand, war ein ſeltſames Ge⸗ 
miſch ſich widerſprechender Gefühle. Bald. fand: 
ich mich angezogen „ bald zurückgeſtoſſen. Es war 
nicht Liebe, denn Liebe bedarf Hoffnung, gleich⸗ 
wie das Feuer Nahrung, um zu brennen; und 
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Hoffnung hatte ich Feine, Aber feit diefer letzten 
Unterredung mit dem Grafen, fhien fie mir 
näher getreten, ja fogar- bis zu mir herabge⸗ 
ſtiegen zu ſeyn. Ich hatte ſchon mein Zimmer 
erreicht, und noch konnte ich mir von der ſon⸗ 
derbaren Stimmung, in die mich dieſer Auftritt 
verſetzt hatte, keine Rechenſchaft ablegen. — Ich 
ſah Duval, den ich ermiariete, mit Vincent außs 
fahren ‚ und gleich darauf brachte mir Juſtin 
ſeine Entſchuldigung! er könnte ſich unmög⸗ 
lich länger Aufhalten, würde aber zu 
Tiſche kommen. Daß, Duval ſich fo ſchnell in 
dem Hauſe und in des Grafen Gunſt inſinuirt 
hatte, befremdete mich nicht. Er hatte mir fa 
ſelbſt die Veramaſſung dazu entdeckt, durch ſeine 
Merhältniffe mit dem Miniſter des Inneren, war 
er im Standk dem Hrn. Vincent, und mithin 
dem Grafen felbft nützlich zu feyn. Was hatte 
aber Pauline bei diefer minifteriellen Angelegens 
beit zu thun? das müßte ich von ihm erfahren, 


——— 
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Von diefem Tage 'an, wurde Duvaf immer . 
unerflärbarer. Nah der leichten, swanglofen 
Art zu. fließen, mit der er zum. erflen Male 
in den Saal trat, hätte man ihn für eine alte 
Bekanntſchaft des Hauſes halten follen, Er war 
weit entfernt Das Gefühl des Schicklichen, die 
Haltung und feine Lebensart der höheren Welt 
- zu beſitzen. Aber bei feinem lebhaften, muntern 
Geiſte, bei feinem fprudelnden Wige, bei der 
‚ganz originellen Wendung, welche er jeder Sache 
zu geben wußte, vergaß man, daß er oft in 


. feinem Benehmen , den herkönmlichen Anſtand 
vergaß. Es war weder Trotz noch Hochmuth in 
feinem Benehmen. Zu ſolchen erbärmlichen Hülfs⸗ 
. „mitteln nimmt nur die Mittelmäßigkeit ihre Zus 
flucht. Noch weniger fuchte er ſich zu erheben. 
Allmählig aber glückte es ihm die Menſchen zu 
ſich herabzuziehen, und endlich wußte er, was 
| feine fo leihte Sache ift, es dahin zu bringen, 
daß man ihn fo ganz sans facon behandelte, Paus 
‚line war im anfangs Falt und ſtolz begegnet; 
er nahm aber. ihren beißenden Witz fo gutmüs ' 
thig auf, daß das fpöttifche Lächeln, welches 
bei jeder Gegenrede ſich um ihren Mund bil⸗ 
dete, nach und Bit in Wohlgefallen fih auflöfte, j 
Kaum war dieſer erſte Widerwillen überwun⸗ 
den, fo machte er bie ſchnellſten Fortſchritte in 
ihrer Gunſt. Bald ſogar entſtand zwiſchen hei⸗ 
den ſolch ein freundliches Einverſtändniß, daß 
ich den tollen Menſchen um ſein wunderbares 
Glůck ordentlich beneidete. — Mehre Tage bins 
tereinander paßte ich vergebens auf eine ſchick⸗ 
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lie Gelggenpeit ihn allein zu fpredhen; er ent- 
ſchlüpfte mir immer. Jedes Mal hatte er eine 
le Entfhuldigung; immer wußte er 
"eine Urfache anzugeben, die ihn verhindert hatte 
gzur beſtimmten Stunde zu kommen. Als ich end⸗ 
lich in bittre Vorwürfe ausbrach, verſicherte er 
mir mit einem höchſt komiſchen Ernſte, daß ich 
nächſtens mein großes Unrecht erkemen und ihm 
Abbitte thun würde. — Eines Morgens ließ 
mich der Graf rufen, und mir folgenden 
— zu leſen: = - 


FOR Saft | 
„Jqh hatte bereits das Blüd gehabt der 

„Comteſſe Amalie gu — und die 
„Zahl ihrer Bewundrer unbemerkt zu vers 
"mehren; der Name des Miniſters wurde 
„mit meiner Bewilligung gebraucht, blos 
„weil ich nicht anderd mir den Zutritt in. 
„Ihrem Haufe zu verfchaffen wußte, übri⸗ 
„gens bitte ih Ew. Hochgeboren, feſt über: 


zZ 











_ „Garde habe id) meine militairiſche Lauf⸗ 
„bahn begonnen, und in den ‚Ebenen von 
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„zeugt. zu ſeyn, daß ich nie den Einfluß 


„meines DBermandfen gebrauchen, vielments 


„ger noch mißbrauchen werde. 


„In den Reihen der jungen fatferlichen 


„Waterloo ſelbige beendigt. Mein letter 


„mehr auf den ſtillen Genuß einer unein⸗ 
„geihräuften Unabhängigkeit. Meine Ver— 


„mögensumſtände find nicht glänzend, aber 
"mein väterlihes Erbe ift hinreichend), um 
„alle Bedijrfuiſſe eines genügfamen Wohl 
Mondes zu befriedigen: Zum Voraus muß 


‚ih alfo, Ew. Hocgeboren zu erkennen 


„geben, daß meine zufünftige Gattin weder 


„auf die Genüffe des Prachtlebens, noch 
„auf die Forderungen des Edrgeizes An⸗ 


Haan — kann. | E 


P \ 


„und einziger Wunſch befchränft ſich aun⸗ 
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„Dieſe Erklärung war ich Ihnen, Hr. 
„Graf, als ehrlicher Mann ſchuldig, und 
„glaube demnach berechtigt zu ſeyn, von 
„Hochdenſelben eine eben ſo aufrichtige Ant⸗ 
„wort zu erwarten, Ich habe die Ehre ıc. ıc. 

„Chevalier de Barjac.“ 


Was halten Sie von dem Briefe ? fragte der 
Graf, als ich ihn ausgeleſen hatte. — Sind diefe 
Außerungen wirklich aufrichtig, ſo würde ich 
ſtolz auf die Freundſchaft dieſes jungen Man⸗ 
ned ſeyn!? Man. mug ihn antworten. — Ich 
erwarte Ihre Befehle. — Zeigen Sie: diefen 
Brief meiner Schweſter, ihre Erklärung muß 
der meinigen vorhergehen. — Bitte! ſollte es 
aber nicht zweclmäßiger und -anftändiger fenn, _ 
wenn Ew. Gnaden ſelbſt ſich bemühten... — 
Nein, nein! Ich habe meine guten Gründe, j 
Ihnen diefen Auftrag gu geben.... Ich lieg mich 
bei den Damen anmelden. Pauline mablte eine 
Landſchaft nach Vernet; Amalie fap neben ihr 
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und zeichnete. Pauline wandte mir den Rüden, 
Als fie mih in dem ihr gegenüber hängenden 
Spiegel erblidte, verzog füch ihr Mund zu einem 
fpöttifhen Lächeln. Amalie aber fprang auf und 
eilte auf mid zu. — Wer ift das? fragte fle, 
indem fie mir ihr Stammbud vorhielt. — Der 
Abbe Thomas! — Siehft Du Pauline ! daß er 
Apnlichkeit bat. — Ich liebe die Sartifatnren 
nicht. — Es iſt eine Fleine, fehr unfchuldige 
: Rache, denn diefe Bilder Fommen nie aus meis 
nem Stammbuche. — Werde auch ich hinein 
fommen? — Nur die mir zuwider ſind, kom⸗ 
men hinein. — Möchte ich doch nie ihre Zahl 
vermehren. — Das hoffe ich nicht! Aber was 
haben Sie da? — Einen Brief, den Sie, mein 
gnädiged Fräulein mündli h zu beantworten 
haben, bevor ed fchriftlich geſchehen kann. — 
- Einen Brief! wiederhohlte Pauline, indem- fie 
mir ihn aus der Hand nabm. Er ift vom Che - 
valier! Was fchreibt er denn? Und: dad näm⸗ | 


lihe Lächeln, welches mid fo widerlich anſprach, 
0 


* 
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umſchwebte von Neuem die zuſammengepreßten 


Bw kippen... re > 
" Pauline 
(reicht den Brief AmalienJ). 
Dein Chevalier, mein Kind, iſt ein Philoſeph. 
Wenigſtens will er den Schein davon haben. 
Ymalte, 
Sein freies, ‚offenes Bekenntniß behagt mir 
Fr | Re 8 
= — Pauline. 
— — Du glaubſt alſo es ſey fein Ernſt? 
Amalie . * 
— Warum nicht. F 
— | | 
\ z «x 


nn arm — ze = — 
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IM. 


Es ift auch meine Meinung. 
Da u line 
| Der Chevalier ift Ihnen alfo genauer befannt% 


I. 


Nicht mehr ald Ihnen, ftein Fräulein! Der 


- 


Mann aber, der, der Wahrheit zur Liebe, ein 
ſolches Opfer bringt, verdient allerdings unſre 
Achtung. Dieß Geſtändniß, bei dem er das Glück 
ſeines ganzen Lebens auf das Spiel ſetzt, iſt 
mir der beſte Bürge, daß er ebenfalls in allen 
Stücken ſein Verſprechen treu erfüllen wird. 
Pauline. 
Romanen⸗Styl! ich will Ihnen dieſen ſchönen 
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Brief auf gut Deutfch übertragen. Sch gedenfe 
in die alte balbverfallene Burg meiner 
Väter, welde die Bauern in der Ges ” 
gend das Schloß zu nennen belieben, 
mih mit meiner Frau lebendig zu vers 
graben. SH werde Kohl und Kartoffeln 
pflanzen, auh wohl zuweilen mäben, 
pflügen ıc. ꝛc. Die gnädige Frau wird 
meine Rinder fäugen, den Sonntag zum 
Zeitvertreib mic in die Kirche beglei- 


ten, Dante 


1 


Amalie 
Schweige! Das ift boshaft! 

Paulin * 
Es iſt die reine Wahrheit. | | i 


u | u Amalie. 


Was Fünnte den Chevalier hindern, den Din 


L 
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ter im Paris mit und zuzubringen, und den 


Sommer in Bellevue? 


Yauline : 


- Männer‘ feiner "Art, find ‚Meine Despoten. 


Indem Re der goldenen Unabhängigkeit eine Lob⸗ 
rede halten, wollen fie unumfchränft bereichen, 
‚und das können fie nur unter ihrem eigenen 


Dache. 


Amalie. 
Bin — nur einmal ſein Weib, J werde ich’8 
ae dahin. zu bringen ein | 


on auline, 
| Alſo bift du völlig entfehloffen..,. 


“malie 


No — Aber es wird — ic ie ‚ 


a fommen, 
gr ® 


* 
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Ich. 


Bitte zu bemerken, daß noch von feiner bes 
ſtimmten Antwort‘ die Rede it, der Herr Graf, 


| foviel ich verftanden habe, wollen bios wiſſen, 


ob man den Chevalier de Barjac aufmuntern 


oder ein für alle Mal abmeifen fol! 


Amalie. e 


Gott behüte! Nein, — Ba er nicht 
werden! 


Es werden ihm alſo ferner Beſuche erlaubt? 


AR l — — 


1 


Aber, Herr von — was seht &ie 
die Sache an? 
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Id 


Mic ! Im geringften nicht; Es däucht mir 
aber, daß eine Thür entweder zu oder offen 
ſeyn muß. 


- 


Pauline \ ' 


. 


Diefer Chevalier ift fein Dann für Amalie! 


/ 


Ich. 


Darüber tönnen Sie vor ber Hand j fo we 
nig ald wir urtheilen. 


Pr 


Pauline. 


Er bat weiter nichts für ſich, ald feine Ver⸗ 
wandſchaft mit dem Miniſter, und ſobalb er 
erklärt hat, daß er feſt entſchloſſen ſey, — 
Vortheil nie zu benutzen. 


— 


In 


Si⸗ tadeln au ihm gerade das, was ihn ſchätz⸗ 
bar macht. 


Paulin e 
Sie denken ſo, die — 
Id. 
Ih follte dennoch meinen. 
Paul — 


— 


Herr von Schönberg ! nie werden wir und im f 
anferen Meinungen begegnen, 


Ich. 


Schlimm genug! 
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Kaum war mir diefer unüberlegte Ausruf ents 
- fallen, ald Pauline mir jenen Blick zuwarf, au 
den ich längft gewöhnt war, aber deſſen gebeis 
. men Sinn id damals noch nicht gefaßt hatte, . 


® 4 h 


Is 


Aber eine Antwort, fie fey melde fie wolle, 
muß ich doch dem Deren Grafen bringen. | 


Pauline. J 
F 
Amalie 
Sagen Sie nur meinem Bruder... 
Paul ine 
Daß er fih wohl hätte bemühen Fönnen in 


0 


— 


a. 


* 


eigener hoher Perſon dieſe erbetene Antwort 


| zu holen. 


"Run begriff ich, warum der Hr. Graf fih - 
nicht hatte bemühen wollen. Ich hatte mir 


ben Brief wieder zurüd geben laffen und wollte 
gehen... ne 


mA e. 


Warten Sie Doch! Pauline, müffen Sie wiſ⸗ 
ſen, iſt ſeit einiger Zeit ſehr übel gelaunet Man | 
ſollte glauben, daß ſie ſich ein ganz eigenes Ver⸗ 
gnügen mit dem beſtändigen Widerſprechen mache. 


Ich denke aber, es wird nicht von Dauer ſeyn, 


denn dieſe Unart iſt ihr nichts weniger als eigen. 
a auline, 


Ih danke Die für den Beruf und für 
das Kompliment! 


m 
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Amalie 


Iſt es nicht wahr! Sollte Hr. von Schönberg 

Dich nach dei, was er von Die bisher geſehen 

und gehört bat, beurtheilen, fo würde. er fi 
entfeglich irren, denn Du wirft gefteben.... 


Pauline 


Ich bitte Di, Malden, laß es gut ſeyn! 
Hr. von, Schönberg wird, was bier geſprochen 
wurde, Deinem Bruder wiederholen; der fi 
darnach gu richten wiffen wird. _ 


\ 


Id. 
Sehr wohl... aber.. . 
Bau f ine, 


- Kügen Sie noch hinzu, und zwar in meinem 


/ 9 


“ 
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Namen, daß Geſchäfte der Art nichts weniger 
als für ihn geeignet ſind, und da ſeine Schwe⸗ 
ſter ſich nicht in der harten Nothwendigkeit bes 
findet nah Vernunft and Konvenienz zu 
heirathen, ſo riethe ich ihm den Zeitpunkt ab⸗ 
zuwarten, wo ihr junges Herz. fih lauter und 
beftimmter erklärt haben wird. 


Amelie. J 
Und eben deshalb liege ich ihm fagen A er folle _ 


Dem Chevalier höflich zu verftehen geben, daß 
feine ferneren Beſuche und fehr angenehm ſeyn 


- werden. 


3. 
Das hatte ich erwartet ! 


Ich ging. Es befremdete mich nicht wenig 
Duval und Vinsent bei dem Grafen anzutreffen. 


J 
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Ich theilte ihnen die eben gehaltene Unterredung 
mit, beſonders Paulinens Auftrag, den ich Wort 
für Wort "wiederholte, — Der Graf ſah Pins 
cent mit einem bedeutenden Lächeln an. — Gie 
behauptet, alfo, daß Geſchäfte der Art nicht 
für mich geeignet find; num fehen Sie, Vincent, 
‚ob ich nicht recht hatte, als ich Ihnen fagte, 
daß wir ganz beſtimmt .... — Laſſen Sie mich 
nur machen, unterbrach ihn dieſer; im einigen 
Tagen wird der Vogel ganz anders pfeifen. — 
Es iſt die boͤchſte Zeit, dann, indem er ſich zu 
mir wandte : Sie werden alfo, mein. Beſter, 
dem Chevalier melden, daß er... Ich dächte 
unmaßgeblich, unterbrach Pincent., wenn man: 
den Chevalier ohne weiteres zu dem Balle, den‘ 
Ew. Gnaden übermorgen geben, einlüde, fo | 
hätte man ihn zugleich intireft eine fehr ange⸗ 
. nehme Antwort auf feinen Brief gegeben — 
Bincent hat Recht, dadurch werde ich auf keine = 
Weife kompromittiet. Wenn ich ſpäterhin. ja,’ 
je! 9 von — laden fie ihn ein, wei 


— 
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ter nihtd... — Ich ließ die Herren beifammen, 
um, fagte ih, den Brief abzufenden. 


Duvald Betragen feit feinem häufigen und 
zuweilen möfteriöfen Erſcheinen im gräflichen 


Haufe kamen mir mit jedem Tage bedenflicher 


vor. Dießmal hatte ich ihn ernſtlich ermahnt, 
nicht wieder fortzugehen, ohne mid geſprochen 
zu haben. Das Eid mußte endlich gebrochen 


"werden, denn ob ich gleich noch immer feft über 


zeugt war, daß fein Verkehr mit Vincent mich 


im geringften nichts anginge, fo fühlte ih mich 


durch feine auffallende Veränderung gegen mid, ' 


nichts deſtoweniger gefränft. — Er kam — Hier 


bin ih! was wilt Du ? — Hätte ih Di 
nit fo nachdrücklich an Dein Verſpdechen er- 
innert, fo wärft Du abermald fortgegangen, 
ohne zu mir heraufzufommen. — Möglid | denn 


ich habe einen fehr nothwendigen Gang, und da 


ich ohnehin zur Tafel wiederfomme, fo war ih 


Willens, Dir einen Spaziergang auf den Abend 
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vorzuſchlagen. — Duval! haſt Du Dir nichts 
vorzuwerfen? — Was willſt Du damit ſagen? 
— Ich brauche mich nicht deutlicher zu erklären. 
Du haſt mich ſchon verſtanden. — Nein, wahr⸗ 
haftig nicht! — Sonſt verſchwiegſt Du, mir 
feine Deiner Handlungen. Ale Deine tolle Streis 
che erfuhr ich zuerſt, damals aber warſt Du 
| noch mein Freund! — Damals! Ich bin es im⸗ 
mer noch; nie werde ich aufhören, Dein Freund 
zu ſeyn. Alles was mith betrifft, iſt Dir be⸗ 
kannt; aber die mir anvertrauten Geheimniſſe... 
— Will ih. nicht wiſſen! Nämlich, fobald id 
nicht ſelbſt dabei intereſſirt bin. — Und ſelbſt, 
auch wenn Du Deinen Theil daran hätteſt!.. 
Mein gegebnes Wort wilrde auch gegen Dich 
zum Schweigen mid verpflichten... Daß ich. aber”; 
| zu Deinem Nachtheil ‚ andern. jemals dienen 
werde, bad, will ich hoffen, wirft Du nimmers 
mehr ‚glauben. Indeſſen gieb Dich zufrieden! 
mein Verkehr mit Vincent, und demzufolge mit 
dem Grafen ſelbſt, darf Dich nicht beunruhigen 


v 
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noch —— in Sorge ſetzen. Du ſelbſt wirſt 
dereinſt meinen Betragen, das Du jetzt zu te 
deln ſcheinſt, Deinen ganzen Beifall "geben. — 
Hier fah er nah der Uhr, — Es iſt zu ſpät, 
ich tgeffe Niemanden mehr an, den Gang ſpare 
ich alſo auf Morgen. pr Run fage mir bad, 
fuhr. er fort, was hälſt Du von des Heirath 
zwiſchen der Comteſſe Amalie pud dieſem Che⸗ 
valier de Barjac? — Was ſoll ich davon hal⸗ 
ten? Noch nichts! — Du kennſt ihn doch, und 
ſein Brief... — Iſt um fo lobenswürdiger, als 
ihn Niemand zu dem freimüthigen Geſtändniſſe 


zwang. — Richtig! Er konnte, ohne ſich ſelbſt 


etwas vorzuwerfen zu haben, die Familie glau⸗ 
ben laſſen, er würde zu ſeinem Vortheil des 

Miniſters Kredit benutzen. — Das hätteſt Du. 
gethan! — Natürlich! Aufrichttgkeit iſt eine löb⸗ 
liche Tugend, nur mit Unterfehied...— Wofern 
etwas dabei zu wagen, iſt ſie die Deinige nicht. 


— Da baft Du recht! Ih war nie der Meis 


ku as 


nn, daß man feinem AM sur Selbſtzüch⸗ 


Di 
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— die Ruthe in die Hand geben muß. — 


Daß Du fo denfft, glaube ich recht gern; Dein 


gegenmwärtiged Betragen — dazu den ſicher⸗ 


ſten Beweis. 


Duval warf ſich hellauflachend auf das Sopha. 
— Was ficht Dich an? — Ich lache über die 
drolligen Figuren, die wir beide machen. Wer 
und jetzt fähe und subörte; müßte und für zwei 


abgefeimte Diplomaten halten, die auf einander 


lauern und den günftigen Augenblick abpaſſen, 


fi weihfelfeitig eine Naſe zu drehen... — Sch 
halte Schritt mit Dir, — Wie verſteheſt Du 
das? — Wir haben, merfe ich, unſre Rollen J 
gewechſelt; denn an mer wäre eigentlich das 
Fragen, Du hätteſt mir zu antworten. — Nun 
ſo frage; ich werde Dir die Antwort nicht ſchul⸗ 
dig ‚bleiben. — Du erinnerſt Dich doch noch 


wohl des Tages wo wir gemeinſchaftlich die Auf⸗ 


loͤſung des Raͤthſels meines ſeltfamen Hier ſeyns 
ſuchten. Da kamſt Du rlöt lich auf einen Ge⸗ 
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danken, den Du mir erft nad) Deiner Bekaunt⸗ 


ſchaft mit Vincent mittheilen wollteſt. — Ganz 
xichtig! — Dieſe Bekanntſchaft iſt nicht allein 


gemacht, fondern die höchſte Intimität herrſcht 


ſchon zwiſchen euch beide, Du haſt mehr als hin⸗ 
längliche Zeit gehabt, dieſem damals gefaßten 
Verdacht auf den Grund zu kommen. Und wenn 
auch nicht Deine Freundſchaft für mid, fo hätte 
doch ſchon Deine angeborne Neugierde zu diefer, 
j Unterſuchung Dich verleitet. Jetzt frage ich Dich 
alſo zum letzten Male‘: haſt Du mir nichts 
Neues zu ſagen? — Nun ja! Ich wollte damit 
noch zurückhalten, weil es bis jetzt im · Grunde 
nur noch bloße Muthmaßungen ſind, da Du mir 
aber das Meſſer an die Kehle ſetzeſt, ſo will ich 
mit der Sprache heraus... — Endlich! Aber 
dieß ſey Dir zuvorgeſagt: ſey ganz aufrichtig; 
denn aus dem, was ich hören werde, kommt es 
darauf an, ob ich Dir ferner mein Zutrauen 
ſchenken, oder ſelbiges Dir auf immer entziehen 
ſoll. — Meinetwegen! Als ich Dich erſuchte, 
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mir Vincents Bekanntſchaft zu verſchaffen, wollte 


ich ergründen, was man eigentlich mit Dir vor⸗ 


‚habe, denn daß bier irgend eine Abſicht verbvr⸗ 
gen lag, war aus Deiner Erzählung Deutlich zu 


erfehen. Hier fam mir gleich ein glüdlicher Um- 


ſtand zu Dülfe.... — Ich weiß, die, Angelegen⸗ 


heit des Grafen, worüber Du dem Miniſter zu 
referiren hatteſt. — Richtig! da aber dieß Ge⸗ 


ſchäft Dich nichts angeht, ſo wollen wir.... — 


Wozu das leere Geſchwätz ? Ich bitte Dich Du⸗ 


val, zur Sache! — Die Sache iſt, daß ich noch | 


nichts Poſitives weiß, und nur, wie gefagt, 


erſt Muthmaßungen ‚habe, — Heraud damit! 
— Run denn, weil Du es doch durchaus willen 
willſt: ich glaube, man iſt Willens Dich zu vers 
| heirathen. — Zu verheirathen!! mich ! Ya, 


doch! — Und wen fol ich heirathen? — Paus 


fine! — Höre, Duval, ich bin zu nichts wenis 
ger old zum Spaffen aufgelegt! — Spaß! Es 
| iſt mein völliger Ernft! Höre nur "weiter! Du 
| boſt nicht vergeſſen, wie ſehr Vincent überraſcht 
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war, ale er im englifchen. Raffechaufe Deinen 


Ramıen hörte? — Rein! feitbem babe ich yon 
ibm erfahren, daß Hr. Gerbaut unter meinem 
Beter gedient bat, und ihn Diefer ſterbend dem 
General Grandval empfobl, — So iſt ed! Aber 
‚er ſagte Die nicht, def, wenige Tage, bevor 
ihr euch zum erſten Male b:gegnetet; Gerbaut 
dem Grafen gefchrieben und inftändig gebeten 
hatte, Erkundigungen über den Sohn -feines 


Wohlthäters einzuziehen. Da Du, wie er vom - 


nommen hatte, Di nicht in den beiten Umftäns 


den befinden ſollteſt, wolle er nicht eher ruhen, 


bis er eine heilige Schuld, die der Dankbarkeit, 
an Dir abgetragen haben würde und fo weiter... 
+ Nein, davon hat mir Vincent nichts gefagt! 


— Das glaube ich! — Aber warum ? — War⸗ 


um! Pauline ift des alten Rittmeiſters einziges 
Kind, fein Abgott. Rur in der Hoffnung, ſie 


| anftändiger zu verforgen, Fonnte er ſich entſchlie⸗ 


hen des Grafen Bitten nachzugeben, die ſo in⸗ 


« 


mig geliebte Tochter noch eine Zeitlang zu ent- 
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behren. Ich habe ein feines Gehör. Mein Eifer 
Dir nützlich zu ſeyn, ließ mich keine Gelegenheit 
verſäumen, wo etwas Licht in dieſer dunklen 
Sache zu erhalten war. Neulich, als ich mit dem 


F Abſchreiben eines nöthigen Dokuments in des 


Grafen Kabinet beſchäftigt war, und ich vblkg 
vertieft in meiner Arbeit zu fein fhien, borchte 
ich einem leifen Gefpräche zwifchen dem Grafen 
und Vincent zu. Sie flanden am Senfter- und 


glaubten wahrſcheinlich nicht, einen ungebetenen 


Zuhörer zu haben, Alles verftand ich zwar nicht, 
| aber doch wohl dad Wefentlichfte, „Gerbaut, 
‚sagte Vincert, wähnt, eine Heirath ſey eben fo 
„leicht zu Stande zu dringen, ald eine Redute 
azu erftürmen, — Mir ift eben fo viel als ihm 
„daran gelegen, denn es kann ſich täglich eine 
| „ſchicliche Partie für meine Schweſter finden, 
„was aber dann mit Paulinen anfangen? Ih: 
„könnte fie doch nicht mit Anſtand bei mir be⸗ 
„halten! Hier unterbrach Vincent den Grafen, 
aſprach aber fo leiſe, daß ich nur aus des Lege 
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„teren Antwort Vincents "Einwendungen erras 


„then Eonnte. | / 

„Sie haben recht, erwiederte der Graf, aber 
„zwingen Fünnen wir fie doch nicht! Eine ſolche 
„Prüderie iſt mir noch nie vorgelommen. Das | 
„Mädchen- ift eiöfalt, für nichts empfänglich. 
„Pauline, ſagte ich ihr geſtern noch, bedenken Sie 
„doch, daß es Ihres guten, alten Vaters ſehn⸗ 


„lichſter Wunſch iſt! Was haben Sie an dieſem 


„jungen Menſchen auszuſetzen ? Iſt feine äußere 


Bildung nit angenehm, hat er nicht Verfland, 


„KRenntniffe, Talente und ift er nicht von üntas 


| ndelhaften Sitten? — Sch habe bemerkt, fiel 
: „Vincent ein, daß ſie ſeit einigen Tagen weit 


„aufmerkſamer auf ihn iſt, und nach verſchiede⸗ 
„nen Fragen, die ſie in Betreff ſeiner an mich 
„richtete, wäre beinahe zu ſchließen, daß ſie nicht 
mehr ſo entfernt ſey mit uns einzuſtimmen. Der 
„nächſte Brief ihres Vaters wird wohl den Aus⸗ 
„ſchlag geben. — Sollte man nicht jetzt auch dem 


£ „jungen Menfchen einen Wint geben ? — Die 


| „wicht ſelbſt. ... — Richtig! Er kann ſich unmög⸗ 
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„Sache ift bedenflid-, denn. fo lange Pauline 


lich einbilden, dag wir... follte Pauline fi 
„nicht entſchließen, ihm etwas guoorzufömmen... 


w- Dad wird fle nie; doch, wir wollen: den 


„Brief abwarten.’ 


Das ift lieber Freund das Wefentliche, was 


ih aus diefem Gefpräche zufammen buchftabirte, 
* Hierauf allein find meine Muthmaßungen ge- 


gründet, Nach dem, was ich hinter der fpanis 


ſchen Band vernommen hatte, mußte mir dieſe 


ganze Erzählung als ein zum Voraus erſonne⸗ 


nes Mährchen vorkommen. Ich benutzte ſogleich 


den Vortheil, den dieſe Erkenntniß mir gab. — 
Du biſt nicht aufrichtig. Denn, wenn dh bie 


Sade wirklich fo verbielte, ‚, fo febe ich nicht ein, 


warum man Dir ein Geheimniß davon gemacht 


\ pätte, — Ich kann Dir ſchwören... — Erin⸗ 
nere Dich nur jenes Morgens, wo der Graf zu 
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Durch die halbgebffnete Thür den Grafen her⸗ 
ausrief. — Woher weißt Du das? fagte Du⸗ 
val, indem er vom Sopha aufſprang. — Was 


— Warum ſollte ich nicht eben ſo verſchwiegen 


ſeyn als Du? Ich habe Dich ausreden laſſen; 


Dich im Stillen bewundert. Strenge aber Deine- 
Erfindungegabe nicht weiter Az; ; bis jegt hatte 


ich Mitleiden mit Dir; ſieh zu, daß ich Dich 


nicht noch am Ende verachten muß. 


Duval war mit‘ untergeſchlagenen Armen und 
niedergefenftem Blicke vor mir ſteben geblieben. 


| Sch fuhr fpörtifch lächend weiter fort : Ich weiß 


mehr, als Du glaubft, Durch meine Fragen wollte 
ich mid nur von Deiner ganzen Falſchheit vols 


lends überzeugen. Es if ee and jedt 


bin a fertig. 


r ! 


au meiner -böchften Verwunderung hatte Du⸗ 


e 


| bei Vincent heraufkam, wo Pauline ſelbſt 


geht's Dich an? — Du willſt mir nicht ſagen.. 
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val, indem idy ſprach, allmählich feine gewöhn⸗ 
liche Dreiftigkeit wieder erhalten. Ich lad deut⸗ 
li auf feinem Geſichte, daß irgend ein willkomm⸗ 
ner Einfall bei ihm zur Reife gekommen war: 


| „ Run. denn, tief er endlich, ich geſtehe offenher⸗ 


"gig, daß ich mich in dieſer kritiſchen Lage fo 
tölpelbaft als möglich benommen babe. Ich follte 
bier, was die Weltflugbeit Dein. Intereffe und 
dad meinige von mir erheiſchten, miteinander 
zerbinden. Es ift mir mißglirdt : da mir aber 
weit mehr an einem Freunde, wie Du, ald an 
des Grafen Gunſt gelegen iſt, ſo ſollſt Du Alles 


erfahren. — Ich glaube es nicht; aber nur wei⸗ 


ter... — Der Graf kann mir durch feinen Kredit 
gu der - Stelle meines Diviſionschefs, dem der | 


er Miniſter eine Präfektur zugedacht, verhelfen⸗ 


Ich habe ihm ſtrenge Verſchwiegenheit verſpro⸗ 
‚den; erfährt er, daß ich ihm nicht Wort gehal⸗ 
ten, fo kann ich zugleich auf feine Gnade und 


auf die gemünfchte Stelle verzichten. Du ſiehſt 
alſo, daß Du mid völlig in Deiner Gewalt haft. 
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— geine — noch einmal, kurz zur 


Sache! — Run, je wiſſe denn, daß ich beaufs 


tragt wurde, alles Mögliche anzuwenden, um 
Dich endlich dahin zu bringen, förmlich um Pau⸗ 
linens Hand anzuhalten. — Und das ſoll ich Dir 
aufs bloße Wort’glauben? — Ich ſchwöre es 
Dir bei Ehre, der Graf wünſcht nichts ſehn⸗ 
licher, als dieſe Ehe, Wer Dir das Gesentheil 
ſagt, lügt. — Der Ausdruck, den Duval auf 
dieſe letzten Worte legte, ließ mich nicht länger 
an der Wahrheit zweiflen. Jene ihm fonft fe 


fremde, ängftliche Verlegonheit war gänzlich vers 


fhwunden. Er war völlig dev Alte wieder, und 
ich ließ mich abermals unbedenklich von ihm bins 
zeigen. Wogu aber die vielen Umftände ? Wenn 
ed dem Grafen mit ‚Diefer Verbindung ernft iſt, 
warum erklärt er ſich nicht darüber deutlicher 
gegen mich ſelbſt? — Er war es Willens ‚auch 
Vincent war es, Aber Pauline will nicht. — 
Sie weiß alfo... — Natürlich! ohne ihre Beis 
ſtimmung konnte ja nichts autgemacht werden; 
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aber dieß erfordert ebenfalls eine Erläuterung. 
— 9a wohl! denn ich. verftehe Dich ſchon nicht 
mehr. — GBleih am Tage Deines Einzuges 
wurde an Gerbaut gefchrieben; zugleich ward 
angefragt, ob eine Verbindung zwiſchen Dir und 
ſeiner Taster. ihm angenehnr feyn würde, Seine 
Antwort blieb nicht lange aus. Er gab nicht 


allein feine Einwilligung, fondern ſchrieb auch 
j ſehr umſtändlich über diefen ihm ſo wichtigen 


Gegenſtand an ſeine Tochter. Es iſt, ſagte er 
ihr unter anderm, Dein Glück, das ich zu grün⸗ 
den gedenke, und Deinem alten Vater wird da⸗ 
durch die unverhoffte Gelegenheit gegeben, ode 


die Wohlthaten meines unvergeßlichen Gonners, 


des Obriſten von Schoͤnberg, nach Kräften zu 
vergelten.— Pauline, ih muß Dir's nun geſte⸗ 
ben, war Dir damals bei weitem nicht ſo ge⸗ 
wogen, als der Graf und Vincent. — Vielleicht 
daß ihr Herz nicht mehr frei iſt, daß eine frü⸗ 
here Liebe... — Wo denkſt Du bin? Pauline 
ift, wie der Graf fagt, eiskalt. Ohne die vielen 
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trefflichen Eigenſchaften, —* ſie ſich wire — 


— lich auszeichnet, ohne ihre Neigung zum Wohl⸗ 


thun und das tiefe, ungeheuchelte Mitleid für 


fremde Noth würde man zweiflen Fünnen, ob 


auch in diefem fchönen Bufen ein Herz ſchlägt. 
‘Aber um wieder auf dad Vorhergehende zu kom⸗ 
men; nach mehren heftigen Auftritten’ zwifchen 
ihr und dem Grafen willigte fle endlich in ihres 


Vaters Wunfh ein, — Sie bat alfo eingewil⸗ | 


ligt? — Uber unter einer Bedingung, die ihr 

augenfcheinlid die Abſicht eingab, bie Sache in 
die Länge yır sieben oder am Ende gar zu vers 
eitlen, — Und die Bedingung it? — _Weder 
der Graf noch Vincent follen Dir ihre Wünſche 
ahnen laſſen: Kömmt, fagte fie, der Sr. 
von Schönberg unaufgefordert auf bies 
fen Gedanfen, und kann ich mich am 
Ende von dem Dafeyn jener Liebe, wel⸗ 
he Sie bei ihm vorausſetzen, felbft 
überzeugen, dann werde ich ihm auch 
nicht länger meine Hand verweigern. 


€ 


Brechen Sie aber-Ihr Wort, fo bin au 
ih zu nichts mehr verpflidtet. Das will 
ib Euh hiemit zum Voraus erflären 
— Du weißt noch wie Falt, wie fihnöde fle Dir 
Damals begegnete. — Und immer noch. — Rein, 
nein! So arg ft es nicht mehr... — Eben fo! 
nun verſtehe ich auch den Sinn ihres Auftrags 
an den Grafen, daß Eheftandsgefhäfte 


nichts weniger als für ihn geeignet wäs - 


ren. Mit Diefen Worten gab fle mir meinen 
Abſchied ,und zweimal werde ich mir ihn nicht 
geben laſſen. — Jetzt, da Deine Eigenliebe ge⸗ 
kränkt iſt, will Du... — Ich will nichts, als 
was | vernünftig iſt. Eigenliebe bat ein. jeder, 
wenn auch nod fo wenig, und bei diefer. Gele 
genbeit... — Du kennſt die Weiber nicht; daB 
flieht man. Gerade in dem Augenblide, wo der 
Sieg zu unferem Vortheil entfchleden ift, letften 
fe gewöhnlich den hartnäckigſten Widerſtand. Das 


wußte der Graf ſo gut als wir; er war aber 
durch fein übereiltes Verſprechen gebunden. — 
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So ftanden die Sachen, ald ich zufälliger Weife 


des Hr. Vincent Belanntfhaft bei Dir machte, " 


Wir hatten gleich den nämlichen Gedanken. Ich 


fann auf Mittel, Dir behülflich zu ſeyn, er, über 


die Art mich zu benutzen. Demnach wurden wir bald 
eiuverſtanden, und Die Rolle, welche ich fpielen ſoll⸗ 
te, und die, wie Du ſiehſt, ich ſehr ſchlecht geſpielt 
habe, wurde mir vorgeſchrieben. Fetzt weißt Du al⸗ 
les! — Iſt Amalie mit im Geheimniß? — Bewahre! 
ſie hilft uns, ohne es zu vermuthen. Denn be⸗ 
ſtändig führt ſie bei ihrer Freundin Dein Lob 


dm Munde. — Es giebt noch Etwas, dad Da 


mir verbehlefl, — Was denn? — Pauline vr ih 


bin eg verfichert, iſt's befannt, daß Du unterrich⸗ 


tet biſt. — Das verſteht ſich! — Und doch hatte 


ihr der Graf Verſchwiegenheit verſprochen! - 


Man bat fie um die Erlaubniß. — Unter wel 
dem Vorwande? — Man erregte ihre Ne 
gierde, — Jetzt wird die Sache wieder dunkel ! 


— Nicht doch! Da Deine übertriebene Zurüde. 
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haltung, die man füglich Bloͤdigkeit nennen darf, 


Deine geheimen Geſinnungen unmöglich errathen 
ließ, ſo machte man ihr leicht begreiflich, daß 
Dein Geſtändniß nicht anders als durch die 
Vermittlung gines vertrauten Freundes herands 


zubringen ſeyn würde, :Die Wahl jenes unent⸗ 


behrlichen Vermittlers fiel mit “ihrer Einwilli⸗ 


gung auf mih. Ich follte aber nicht erfahren, 
ans welcher Abſicht mir dieſer Auftrag gegeben 


wurde — Du wirft mir immer unverſtänd⸗ 


licher! Dog, laß es gut ſeyn! Nur eins erfläre 
mir noch. Ein ſehr wichtiger Beweggrund, um 
dieſe Heirath möglichft zu beſchleunigen, iſt vor⸗ 
handen. — Wie fo? — Der Graf ſelbſt, ih 
weiß es gewiß, verſprach Pauline, daß dieſer 
Grund für alle Welt ein ewiges Geheim— 


niß bleiben ſolle. — Ein Geheimniß! — 
Dir muß es bekannt ſeyn. Geſtehe es nur! 


Duval wurde verlegen; er ſah mich zweifel⸗ 


haft an, und ſchien nachzuſinnen. — Warte! ja’ 


r ne 
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fo wird es ſeyn! In jedem Briefe wird ihr Va⸗ 
ter dringender; das ift ed wohl, was Du nicht 
erfahren ſollſt. — Das alfo fol für die ganze 

Welt ein ewiges Geheimniß bleiben! 
Freund, unter allen Albernpeiten if eine halbe 
Gonfidence Die alleraibernite ! ein Eluger Menſch 
fogt Alles, oder gar nichts! — Du zwingft mic 
zu einem "legten, und fehr demüthigenden Ges 
ſtändniß, indem ih Dir geſtehe, daß es mir 
beinahe fo vorfommt ald bediene man ſich mei⸗ 
ner, wie einer Jeblofen Mafchine; um deutlicher 
zu fpredhen, man fagt mir nur fo viel, ald ich 
durchaus zu wiſſen nöthig habe. Leicht möglid 


alſo, daß bier noch ein andres Geheimniß obwals 


tet; mir ift es aber nicht bekannt. — Der Fall 
it denkbar! Geſetzt aber nun, es glüdte mir - 
endlich Paulinens Neigung zu gewinnen... Ich 
habe kein Vermögen, dad Amt, weldes- ich ges 
genwärtig verwalte, ift fo gut als feind. — 
Man bewirbt fih für Dich um eine Stelle bei 
Dem Kriegskommiſſariat. — Sch’ doch! auf was 
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könnte ich meine Anſprüche gründen. — Auf 
die Dienſtjahre Deines Vaters! — Der bei 
Jena blieb! Dieß wäre heut' zu Tage eine ſehr 


ſchlechte Empfehlung... — Iſt Dir denn die 
Welt ned fo wenig befannt? Die einzige, die . 


gewichtigite Empfehlung bei jeder Sache ift im⸗ 
mer der Einfluß jener Perſon, die fic bewirbt, 
und dad Privatintereffe des Miniſters, ſelbige 


zu verbinden. Die übrigen Gründe, die der. 


Bittſchrift beigelegt werden, ſtehen da, bloß dem 


Herkommen gemäß, gerade wie das gehorfas 


mer Diener beim Scluffe eines Briefes. Es 


- wuß da ſtehen, wird aber nicht gelefen. Dein 


Natent erhält Du zum Hochzeitgeſchenk; ſage 


aber feinem Menſchen etwas davon, ſonſt bin 
ich kompromittirt. 


Duval ſah wieder fo fröhlich und lebensluſtig 

wie gewöhnlich aus; denn es wurde ihm ein 

Leichtes mir an den Augen abzuſehen, daß ich 

mit ihm wieder zufrieden ſey. — Jetzt lieber 
— & 
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Schönberg, fagte er, indem er meine Hand mit | 
feinen beiden Händen faßte, habe ih Dir ges 
wiß und wahrhaftig eine Generalbeichte abges 
legt; ich, Pinfel, hätte Do zum Voraus fhon 
wiſſen ſollen, daß es nicht anders kommen konnte! 
Benutze mein Geſiändniß zu Deinem Vortheil! 
willſt Du aber, daß ich Dir ferner noch nützlich 
ſeyn ſoll, ſo verrathe mich nicht! 


— 


Es wurde zu Tiſche geläutet; wir gingen. 





(9) 


Das Felt, welches {im Haufe gegeben wurde, 

will ich nicht beſchreiben ; denn ſolche Prunktage 

des prahlenden Luxus, dieſe Opfer, die der 

reiche Verſchwender ſeiner Glanz⸗ und Ehrſucht 

bringt, ſind zur Genüge bekannt und auspoſaunt 
worden. 

Nur bemerken will ich, daß dieſes, Dank ſey 

es dem feinen, trefflichen Geſchmack des Gra⸗ 

. fen, ſich ſehr vortheilhaft von einem gewiſſen, 


tumultuariſchen Zuſammenlauf unterſchied, der 
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| wenige Tage zuvor zum großen Skandal für ganz 
Iſrael Statt gehabt hatte. Auch dieſe gute Ge⸗ 
legenheit, merkwürdige Portraits unb ausgezeich⸗ 


nete Karrikaturen zu liefern, will ich ebenfalls 


wiſſentlich verſäumen, weil ich erſtens Gefahr 
liefe mit meinen Originalien doch nur für einen 
Kopiſten gehalten zu werden; dann feblt es inir 


— an Luſt, Laune und Geſchick, und zurei⸗ 
chender Welt⸗ und Menſchenkenntniß dazu. Der 


| geneigte Tefer wird, befonder6 was das este 


unbetrifft, in die Aufrichtigfeit diefed Geſtänd⸗ 
niffes bereits feinen Zweifel mehr fegen. Ins 
deſſen machte ich doch eine Bemerkung, die ich 
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durchaus nicht verſchweigen kann, nämlich über | 


die Demarfationslinie zwifchen dem alten und 
neuen Adel, Diefe Linie mußte in der That hands 
breit ſeyn, um mir .aufzufallen. An dem leich⸗ 
ten, ſchwebenden Gange, an dem immerwährens 


ven Lächeln voller Güßigfeit und erfünftelter 
Würde, an dem beinahe unmerflihen Niden und - 
freundlichem Herumblihen eines Fahlen, übers 
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puderten Schaͤdels erkannte ich gleich einen Mar 

kis der alten Zeit. Der neue Reichsbaron bin 
gegen trat immer raſch und fühn herein. Sein | 
offener, fefter Blick, feine Geberden, jedes Wort, j 
das er ſprach, Alles an ihm bewieß deutlich, 
daß er fi bewußt, mit ſich ſeibſt zufrieden war. 
Es war weder Hochniuth noch Eigendüufel ; 
aber jener gerade Sum, jene unummundne Frei⸗ 
müthigkeit, die der Kriegsmann vom Schlacht⸗ 
felde in die Salons der höheren Welt übertrug, 
ohne zu bemerken, wie ſehr dieß zwangloſe, oft 
herzliche Hingeben gegen den Ton, und das 
Verfahren dieſer Tageshelden abſtach, dieſe mo⸗ 
raliſche Vielfreſſer, welche nichts als ihr eige⸗ 
ned ſchwammiges Etwas kennen, und von des 
nen man mit Recht behauptet dat, daß fie feit eis 
nem Drittheil eines Jahrhunderts nichts 
gelernt und nichts vergeffen haben, und 
die Nachſicht, welhe man für ihre. körperlichen 
‚und Herz⸗ und Geiſtesgebrechen kat, ald eine 
pflichtſchuldige Huldigung ibrer unbezweifelten 
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Guperiorität anfehen. Ihr guten Menſchen, die 
Ihr den ächten, wahren Adel befiget, nämlich, 
den das dankbare Vaterland für geleiftete Dieufte 
oder ausgezeichnete Talente euch ertheilt hat. Es 


ſey Euch ein für alle Mal gefag® : nie werben 


Diefe hochmüthigen Beſitzer verſchrumpfter Per⸗ 
gamente Euch für ihres Gleichen halten!... und 
Recht haben fie, denn Ihr ſeyd wirklich, was 
(te zu ſeyn glauben, edle Menſchen, und mit 
bin beſſere Edelleute, obgleich eure Stammbäume 
kaum der Erde entſproſſen ſind. 


Duval befand ſich in dieſem Gewirre völlig 
in feinem Elemente. Mich machte dieſer auf⸗ 
und abwogende Strom bunt zuſammengewürfel⸗ 
ter Menſchen mißlauniſch. Nachdem ich mich eine 
Weile hatte hin und her ſtoßen laſſen, wollte 
ih in aller Stille davon fchleihen, ald mid der 
Graf gewahr wurde; er fuchte den vierten . 
Tänzer, an dem es fehlte, bei einer eben ans 
fangenden Kontretange abzugeben. Die Tanzertn, 
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welde ich dem Aufalle verdankte, war ein jun⸗ 
ges ſehr niedliches Ding, deſſen ſchüchternes 
Weſen mir eine ſehr willkommne Dreiſtigkeit 
gab. Ich wurde mit jedem Augenblicke redſeliger. 


Was ih fprad), wovon ih ſprach, war mir völ⸗ 
lig einerlei, Genug, ich wollte, id mußte viel: 


ſprechen, denn. Pauline faß und gegenüber und 
hatte mic in den Augen. Auch machte ih noch 
zu meiner großen Zufriedenheit Die Bemerfung, 
daß ich unſtreitig der beſte Tänzer des Kontre⸗ 


tanzes war, und wo ich nicht irrte, hatte ich 


ſogar einige Senſation bei den Zuſchauern er⸗ 
regt. Als ich meine kleine Tänzerin nach ihrem 


Sitz zurückführte, drückte mir Duval im Vor⸗ 


beigehen die Hand, Indem er mir ind Ohr flü⸗ 


fterte © Bravo! fahre nur fo fort; biefer Bat 

wird und weit, vielleicht gar bis and Ziel füh⸗ 

ren. — Gleich darauf ftellte fih Dual mit Paus 

. line in bie Reiben. — Hr. von Schönberg, rief 

mir Amalie entgegen, wiſſen Sie auch, daß Sie 

einer unfrer beften Tänzer find, Ich behalte mir 
e 


a. 


den erften Schlenber vor. Barjac tanzt ihn nicht, 


‚feste fie hinzu, indem ie ſchelmiſch lächelnd zu 


ihm heraufblikkte. — Wer ſagt Ihnen das ð8 Ich 
walze...— Schlecht! Ste haben einen ſo ſchwa⸗ 


den Kopf, es wird Ihnen gleich ſchwindlich — 
Dieſer leichtfertige Angriff hätte dem Chevalier 


die ſchonſte Veranlaſſung zu einer förmlichen 
Liebeserklärung gegeben, wenn nicht gerade iü 


dem Augenblide Pauline und Duval zu und ges 


fiopen wären. — Hr. von Schönberg, fagte Amas 


| ke, Sie haben noch nicht mit Pauline getanzt ? 


— Es ift wahr! Wem ‚aber das gnädige Frãu⸗ 
lein mir die Ehre erzeigen wollen? — Ich tarze 


dieſen Abend nicht mehr! fiel ſie ein, indem ſie, 
... Shne mid anzufeben, ſtch zu ihrer Freundin 


wandte. Diefe unverdtente Beleidigung fdmerzte 
mid tief, vergebens bemühte ſich Duval mid 


| J fetzubalten; ich riß mich los und- eilte davon. 
: Schon zweimol war ich durch den ganzen Saal 


gegangen, und noch immer ſtanden fie alle ‚Bier 


._ beifammen, Amalie fprady mit Eifer. Barjacs 


2 
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- feuriger Blick rubte mit innigem Wohlgefallen 
auf der wunderlieblichen Geſtalt. Duval ließ dann 
und wann ein Wort dazwifſchen fallen. Eine 
glühende Röthe hatte Paulinens Wangen übers 
flogen, fie horchte mit niedergeſchlagnen Augen 
aufmerkſam zu. Ich hätte viel darum gegeben, 
um ebenfalls zuhören zu Dürfen; aber unbemerkt 
konnte ich mich nicht nähern. „Stolz und falſche 
Scham hielten mic) entfernt. . 


Gebt wurde das Zeichen zum Schleudern gege⸗ 
ben. Sch ſtürzte auf Amaliens bargereihte Hand, 
und ohne mich umzuſehen, wilte ich mit ihr in 
die Reihen. Während des Walzens ſagte fie zu 
mie : Dort ſteht der Trogfopf ! Ich habe ihr 
derb "meine Meinung gefagt; fie muß ihre Um 
at wieder gut machen, Will fie ed nicht einfeben, 
. fo beftehen Sie darauf; fie darf nicht immer Hecht 
haben wollen. Wir fhlenderten mehrmals an ihr - 
vorbei, und ob-fie-gleih dem Duval febr aufs 
merkſam zuzuhören ſchien, fo bemerkte ich boch 

Zu 


mit innerer Freude, daß ihre Blicke uns verſtot⸗ 
len durch den ganzen Saal verfolgten. Sehen 
Sie den Chevalier? hub ich wieder an. — Ob 
ich ihn ſehe! — Er ſchlendert uͤnvergleichlich — 
Ich weiß wohl. — Warum nun aber? — 
Eine kleine Neckerei, weiter nichts! Wie gefällt 
er Ihnen? — Möchte er doch ſo gut bei Ihnen 
als bei mir angeſchrieben ſtehen! — Er bat.mir 
feine Liebeserklärung in aller Form gemacht. — 
Und Sie, meine Gnädige, was haben Sie ihm 
geantwortet? — Rathen Sie! — Das einzige 
Wort fagt alles, — Rein, Sie errathen nicht £ 
| ih habe ihm gar’ nichts geantwortet, und num 
fogen Ss mir, wie es kommt, daß er gleich 
darauf ſo ganz außerordentlich zufrieden ſchien. 
— Beil oft das Stillſchweigen die erwünſchteſte 
Antwort if. — Es muß wohl fo feyn; denn - 
feitdem find wir die beften Freunde und mitein⸗ 
ander fo vertraut, ald wenn unfere Belannts 
fhaft Gott weiß wie alt ſchon wäre. Sie ſind 
der erfte, dem ich diefe Konfidence made; Pauz'. 


& 


- 
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line ſelbſt weiß nichts davon. — Der gute Bar⸗ 


jac hat das Glück nicht, ihr. zu gefallen. — Nichts 
gefällt ihr! — Sie ift zu bedauern. — Um: fo 


“mehr, als ihr GemÄth durch förperliche Leiden. 


merklich angegriffen ift. — Ich Dahl, doc, daß. 
ihre Geſundheit... — Iſt micht mehr, was ſie 
war. Ich drang darauf, fie folle. mit ihrem Arzte 
ſprechen; fie will aber durchaus’ nichts davon: 


hören; und mein Bruder, ben ich dabei gu Hülfe 


rief, . ihr beinabe —— ——— 


Der Schlender war aus. Amalie erſuchte — 
fie zu Hrn. Dubourg gu führen, ber in einem- 
anftoßender Zimmer mit. dem "alten: Maris 
von Olbreufe, des Grafen zufünftigen Schwie⸗ 
gervater, eine Partie Piquet ſpielte. Ich ließ 
fie neben dem lieben Oheinm, den ſie nun ſehr 
vernünftig findet, Plag nehmen, und zeigte es 


dem Chevalier an, der, uns fuchend, mir ent⸗ 


gegen fam. - x 


I\- 


S 
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Die Kontretänge hatten wieder angefangen ; — 


Pauline ſtand allein. Ihr unruhiger Blick ſchweifte 
mißvergnugt umher. Ih trat zu ihr. — Sie ſe⸗ 


hen ſich nah Ihrem Bartener um, fagte ich; 


haben, Sie die Güte wir ihn zu ‚nennen. ich 


werde ihn auffuhen. — Da er mih, wie es 


ſcheint, vergeffen hat, ſo werde ich Sie bitten 
müſſen, ſeine Stelle zu vertreten. — Ei, Fräu⸗ 
lein! mo denken Sie him! Sie wollen fir. das 
ergeben eines Andern bügen! Ein leifes Zuden | 
ihrer Hand, die. fie mir ſchweigend hinreichte , 
verrieth dem Innern Kampf. — Ich merkte gleich, 
daß ſie eigentlich Feinen Partener gehabt hatte, 
Dem. Zufall allein follte ich dieſe zweidentige 


Genugthuung zu verdanken ‚haben. Diefer Peine 


Sieg gab mir. indeffen eine größere Zuverſicht, 
und mehr Dreiftigfeit. Biöher waren unfere Ge⸗ 


ſpräche völlig gehaftleer. Der beſtändige Zwang, ' 
dern ſie mir auflegte, hatte jedesmal alle. meine 


GBeiftesfräfte gelähmt und abgeitumpft. Run abet 
fühlte ich mich wieder ; ich ließ Der gereizten. 
| n ae 
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Laune ihren freien Lauf. Scherz und Ernſt wech⸗ 
ſelten in gleicher, froher Stimmung ab. Sie ſah 
mich verwundert an und ein beifälliges Lächeln 
uͤberflog endlich diefe lieblichen Züge, die für 
mich bis auf dieſe Stunde nur Hohn und ſchnöde 
Abweiſung ausgedrückt hatten, Ihre Gegenreden 
waren nicht mehr, wie fonft, kurz und einfilbig, 
Fe hieß ſich allmählig tiefer ein, und. der’ Ger 
‚genffand unferer Unterredung ‚gewann dadurch, 
gu unferer beiderfeitigen Zufriedenheit, merklich, 
| Die Veränderung war auffallend, aber noch mehr 
erflaunte ich, als fie, wie der Tanz zu Ende 
war, ihren Arm unterſchlug und das Geſpräch 
mit unerkünſtelter Theilnahme im ‚Gehen fort⸗ 
| feste, he 


Es hatte nier Uhr sefchlagen; der. Tanzſaal 
leerte ſich allmählig; nur die Spieltiſche waren 
noch ſtark beſetzt. Im Vorbeigehen hörte ich Du⸗ 
val laut rufen: Noch zehn Napoleon ſind zu 

halten. — Es iſt Duval, ſagte ich; er ſteht im 
9 
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Gewinn, e8 thut mir leid, — Barum das? — 
Er hatte mir verſprochen, nicht mehr zu ſpie⸗ 
len, nun wird er nicht Wort halten. — Sie 
ſind ihm gewogen? — Ja, aller ſeiner Fehler 
ungeachtet iſt ſein Herz gut, ſeine ausgezeichnete 
Freimüthigkeit. — Er! freimüthigl — Zuver⸗ 
Täffig t ſelbſt feine FImmoralität bat ihren eiges. 
sen Stempel. Er macht fein Geheimniß daran, 
fotidern fpriht darüber wie von einer. ganz, nas 
türlihen Sache. — Sie glauben alfe, daß mar 
ihm trauen fann? — Is und nein! — Wie vers 
fieben Sie das? — Gein eigened Intereſſe geht 
immer vor, fragen Sie ihn nur, er fagt e8 Ihr . 
nen felbft. Ich bin vieleicht der einzige Menſch, 
dem er in der Hinfiht etwas nachlaſſen würde, 
und doch wollte ich's nicht verſichern. Setzen 
Sie alſo feinen Eigennutz auf's Spiel und Sie 
Tönnen auf. ihn feft zählten. Pauline war nach⸗ 
benfend. geworben, Schönberg! ſagte ſie eine 
Weile darauf und legte auf jedes Wort einen 

tigenen Nachdruck, glauben Sie mir, dieſer Menſch 


e 
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iſt ihr Freund nicht... Und dennoch bin ich übers 
zeugt, daß ; nad) feiner eigenen , theuern Pers 
fon, ic unter "allen Menfchen der bin, ben er 
am meiften liebt. Nie wird ex. mir ſelbſt zu feis 


nem Vortheil vorfäglich ſchaden, ſo wenig er 


eine Gelegenbeit verſäumen würde, mir nützlich 
zu feyn. Da wir aber ſelten Die nämliche An⸗ 
ſicht der Dinge haben, fo geſchieht es öfters, 
daß er eine Sache gut findet, die ich für ſehr 
übel halte. — Und wie pflegen Sie bei ſolchen 


meinem Sinne, denn ausgemacht ift: ed längft 


ſchon zwifchen und, daß Feiner den andern mehr 


zu — ſuchen ſoll. 


/ 


Fällen zu verfahren? — Ich fhweige und folge 


x 


Es war am — Spieltiſch alles in Be⸗ 


wegung gekommen; Duval arbeitete ſich durch 
die Zuſchauer, beide Hände vol Gold, bis zu 
und. — Freund, rief er, Died alles habe,ich der 
Cour-dame zu verdanfen! — Defto fehlimmer ! 


> Sp bift Du nur! Ic kann Sie verſichern, 


— 206 — 


mein gnädiges Fräulein, daß, wenn der Miſan⸗ 
thrope noch nicht auf der Bühne wäre, Schön⸗ 
berg ganz füglih zum Mufter hätte dienen Füns 
nen. — Es gereicht. ibm zum Lobe. — Finden 
Sie das? Deſto beſſer für ihn! — Er wollte 
wieder an den grünen Teppich, aber zu ſeinem 


großen Verdruſſe hatten ſich indeſſen alle Spiel 


Juftige zerftreut und entfernt. 


So endigte ein Tag, der Epoche in‘dem Kos 
man meines Lebens macht; denm aus ihm ent 


fprang zu gleicher Zeit die Duelle meiner früs 


bern, bittern Leiden, und die feligften Stunden . 


meines Lebens. Doc, zum legten Male fey es 
gefagt, ih will nicht. den Faden meiner Ge: 
ſchichte vorgreifen. * 


⸗ - 


Duval war zum Diviſionschef ernannt wor: 
den. Er hatte eine fehr elegante Wohnung in eis 


ner theuern Straße gemiethet,, und ſich foger 


dad Kobrivlet zugelegt.’ Ich machte ihm Vorſtel⸗ 


[2 
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Iungen über einen Aufwand, der bei weitein 


feine Kräfte überftieg. Er antwortete mir nur. 


durch ein Lächeln, welches fagen wollte : Das 
verftehft Du nichht! — Der neue Präfeft 
iſt alſo fort? — Ja, ſeit vorgeſtern! — Und 
ſeine theuere Roſalie? — Wie ſo? hätte ich 
Dir denn noch nicht erzählt... .? — Dad? — 
Ich ſollte beinahe glauben, daß ich mich nicht 
der ſtrengſten Verſchwiegenheit beſtiſſen hätte. 
Wabrſcheinlich iſt es wenigſtens; denn der vers 
fluchte Duckmäuſer, der Alfred, iſt hinter unſere 
Schliche gekommen, und hat boshafterweiſe die 
Geſchichte an den rechten Mann gebracht, ſo daß 
bald nach meinem neuntägigen Frohn⸗ und Ans 


dachtsdienſte der Herr mit der armen Leferre 
förmlich gebrochen hat..:. — Ich will hoffen, 
dasß Du fie nach Kräften entfhädigt haft? — 


Wie meint Du das? — Haft Du mir nicht 


eben geftanden, daß Du, leichtfinniger Menſch, 


an ihrem Unglüde Schuld bift? — Ja, nur 
weiter! — Du bift ihr Erkenntlichfeit .... — 
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gg? Erkenntlichkeit! — daſt Du ihr nicht Deine 
Stelle zu verdanken.... — Eben fo wenig, als 
dem Kaufmann, dem ich feine Waare abkaufe. 
Bezahlt habe ich ſie, ſehr freigebig bezahlt in 
der beſtimmten Münzſorte. Die Neuntagebuße 
war ſchon mehr werth, als das, was ich erhielt 
one Du gottloſe Seele! aber was iſt aus 
ihr geworden? — Sie ift auf dem beften Wege, 
ihr Glück zu maden... eine Betſchweſter ift fle 
geworden. — Sprede ernſtlich! — — Es ift mein 
volliger Ernſt: der Einfall kam von mir; doch 
das muß ich Dir, ausführlicher mittheilen. — Zul⸗ 
chen kam mit dickverweinten Augen und erzählte 
mir laut ſchluchzend die ilagliche Geſchichte. Ihre 
Gebieterin ließ. mich erſuchen ‚ ihr eiligſt Troſt ° 
zu bringen. Dieſe mißliche Einladung behagte 
mir nicht ſonderlich; ich ſann aber auf eine zu⸗ 
reichende Euͤtſchuldigung, um mir dieſen verdrieß⸗ 
lichen Gang zu erſparen, als plötzlich ein ſtrah⸗ 
lender Einfall mir durch den Kopf blitzte. Ich 
weiß nicht, ob Du Dich Roſaliens Geſichtszüge 
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noch erinnerſt. — Ihr Madonnenbli (und den 
bat fie in ihrer ‚Gewalt) iſt, wenn fie bie berr⸗ 
lich bewimperten, ſeelenvollen Augen zum Him⸗ 
mel aufſchlägt, unwiderſtehlich. Thränen bat fie 
in der weichen, melodifchen Stimme. Die, Göttin 
der Keuſchheit ſelbſt müßte an ihrem Gange , 
an jeder ihrer Bewegungen nichts auszuſetzen 


haben; und dabei fo reizend, fo Iodend, fo ges 


wandt in jeder Intrigue, wofern fie dad Glück 
hat, bei-faltem Blute zu bleiben. Indem ic 
bineilte, war mein Plan zur Reife gefommen, 
Nofalie, rief ich, trockene Deine Thränen; Dein 


= Glück iſt gemacht. Sie riß die Augen weit auf. 
Mein Glück! Ich bitte. Sie, mein Herr, ‚vers 


fhonen Sie mih, Ihr Spaß kommt fehr zur 
Unzeit .. — Ich fpaffe nicht! Fomm her, Zub 
chen und BR Deine Gebieterin fi) anfleiden. 
— Roſalie, indem fie ſtillſchweigend Anſtalt zu 
der erbetenen Toilette machte, hörte nicht auf 
mit fragendem Blicke mid) zu verfolgen. Julchen 


. hatte bereits den brillanteſten Anzug auf das 


I. nr u r 44 
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Kanapee auögebreitet, und den neumodiſchen 
hochbefederten Strohhut auf's Bett gelegt. — 
Nichts von allem dem, ſagte ich, die einfachſte, 
tiefſte Haube, ein dunkelfarbiges Kleid ohne 
Garnirung, ein Schleier, ein dichtes, muſſeline⸗ 
nes Halstuch, mit einer Stednadel unter dem 
Rinne befeftigt. — So fogen Sie mir aber nur 
... Roh miht, vorher muß ich den Eiffeft 
ber Maskerade gefeben haben. — Wollen Sie 
mich etwa in ein Klofter führen? — Richt gar, 
. body ungefähr. — Ich bitte Di, treibe Feinen 
Scherz mit mir; ich bin wahrlich nichte wenis 
ger, als dazu aufgelegt, — Wie oft fol ich dies 
wiederholen, daß ich nichts weniger, als ſpaſſe, 
wenn ich Dir ſage, daß Dein Glück gemacht iſt. 


Sie war indeſſen mit dem ihr vorgeſchriebe⸗ 
nen Anzuge fertig geworden. So recht, völlig 
nad meinem Wunſche. Jetzt muß Julchen uns 
einen Wagen bolen. — Aber um Gotteöwillen - 
wohin? — In die Kirche St, Sulpice! Unter: 
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wegs machte ich ſie erſt mit meinem Plane be⸗ 
kannt. Ich war noch nicht. mit deſſen Ausein⸗ 
anderſetzung fertig und ſie hatte mich ſchon völlig 
begriffen. O, ihr Weiber! Wenn es eine Alge⸗ 
bra der Koketterie gäbe, ſo hätte Leibnitz bei 
euch in die Schule gehen müſſen!... — Bir 
langten gerade in dem Augenblicke, wo die Meſſe 
geleſen werden ſollte, in der Kirche an. Der 
Abbe Thomas, in völligem Ornate, kam aus 
der Sakriſtei und nahte ſich dem Altare. Ich 
wußte die Stunde. Roſalie hatte ich ſo geſtollt, 
daß He unmöglich feinen Blicken entgehen konnte. 
Ich ſchlich hinter den nächſten Pfeiler, Denn mich 
daurfte er ja nicht ſehen. Sie ſpielte ihre Rolle 
vortrefflich; das niedliche, in ſanfte, tiefe Ans 
dacht verſunkene Geſichtchen, war unter dem 
künſtlich übergeworfenen dichten Schleier himm⸗ 
liſch reizend. Nach geendigter Meſſe ging ſie, 
wie abgeredet, in die Sakriſtei. Nach dem Zeit⸗ 
raum zu ſchließen, den fie Dort zubrachte, wurde: 
ich überzengt ,- daß ſie das Mährchen, welches 
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ih fie in dem Wagen auswendig lernen ließ, 
genau bergefagt hatte. Wir follfen in dem Gar« 


“ten ded Luxembourg an einem beftimmteh Platze 


wieder zufammen treffen ; ih hatte bereits eine 
fiarfe halbe Stunde gewartet, ald ich fie endlich 


kommen ſah. Es geht- vortrefflih, rief fie mie 


entgegen, unfer Abbe hat fih beinahe zu leicht 
fangen laffen, denn das Mähren nahm er als 
Worte ded Evangeliums auf. Du hätteft ihn 
nur ſehen ſollen. — Richt fo vorlaut, Du könn⸗ 
teft „Dich irren; dieſer Mann Gottes ift eine 


abgefeimte Ranaille! — Nein, nein! Du kannſt 


mir trauen, — Was war dad für ein Mähr⸗ 
hen, frug ih, das beirdem Abbe ein foldug 
Wunder that? — Ein ganz alltäglihes, und, 
das Demungeachtet feine Wirkung nicht verfehlte, 
weil man immer dabei Sorge trug , der Eigen 


| liebe bed Zuhörers zu ſchmeicheln. Die Geſchichte, 


welche man bei dem Fall zum beften giebt, iſt 
im Grunde, immer die nämlihe, nur die Bro⸗ 
derie it nach Zeit und Umfländen verfcichen, 


L 
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Zch mag Dich nicht durch deſſen Wiederholung 
langeweilen. Kurz, der Abbe. hatte ihr ein 
Stell⸗Dich⸗ein auf den andern Morgen acht Uhr 
gegeben. — Schlag zwölf Uhr war ich wieder bei 
. ihr; fie war fo eben zurückgekommen. Es ſcheint, 
ſagte ſie mir, daß wir es wirklich mit einem 
Schlaukopf zu thun haben; er. hatte der Sache 
nachgedacht. Ich mußte ihm meine lamentable Ge: 
ſchichte von vorne wieder anfangen.- Diesmal 
ober halte ich ihn feſt. — Ihr ſchelmiſches Lä⸗ 
cheln gab mir zu verfiehen, wie und wo? fie 
ihn feſthielt. — Aber, fuhr fle tief Athem ho⸗ 
lend fort ,. es bat Mühe gekoſtet! — Um es 
kurz zu machen, fo wtffe, daß der Abbe in ei⸗ 
ner abgelegenen Straße der Vorſtadt St. Mars 
ceau eine niedliche, fehr bequeme Wohnung für 
die ſchöne, büßende Sünderin ausfindig gemacht 
bat. Aus ihrem Zimmer auf dem Erdgefchoffe 
‚geht man in einen Beinen Garten, der Dazu ges 
_ Hört; Mit dem übrigen Teil des Hauſes hat 
ſie feine Gemeinſchaft. Der Abbe kömmt nur 
® 


— 14 — 


durch das Hinterpförtchen des Gartens, wovon 


es allein den Schlüſſel zu beſitzen glaubt. Hier 
ift der zweite. Rofalie ift bereits völlig" einges 
richtet, und bie Spigbübin verſicherte mich.geftern 


Abend no, daf fo ein Abbe- Thomas ein gans . 


zes Dutzend Weltfinder meiner Art in. jedem 
Betrachte überwiege. Sie findet keinen Ausdruck, 
um mir die Größe ihrer Erkenntlichkeit zu er⸗ 
kennen zu geben. Es fällt ihr nicht ‚ein, daß, 
indem ich einzig und allein ihr Beſtes vor Au⸗ 
gen zu haben ſcheine, ich noch weit mehr auf 
unſern eigenen Vortheil bei der Sache bedacht 


war! — Unſer Vortheil! wie ſo? — Du ſiehſt 


auch gar nichts! Der dumme Oheim, von dem 
wir den beſten Theil unſeres künftigen Wohl⸗ 
ſtandes erwarten, läßt ſich vom Abbe am Gin 
- gelbande führen. Mit diefen Abbe wird Nofalie 


bald nach Belieben fchalten und walten, das 


kann nicht fehlen; aber Roſalie felbft. muß, und 
nah ber Pfeife tanzen. Klar ift es alſo, daß 


uns. der Abbe, der wie la Fiſch angeſ hwom⸗ 
— — 
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men kommt, dem man nur das Netz überzuwer⸗ 
fen bat, und mit ihm der liebe Onkel... — 
Weiß Bincent davon? — Bewahre! dafür werde 
ich mich wohl hüten! dieſe Mafchine habe ich 
zu meinem Privatgebraud) sufammengefeßt. Ma⸗ 
che ich nur einen Dritten. mit den geheimen 
Triebfedern meines Kunſtwerks befannt, fo be 
nehme: ich mir felbft alles Verdienft bei der 
Sache. Wein! die wohlthätigen Wirkungen davon 
ſollen Sie ſpüren, aber die Urſachen müſſen 
Ihnen verborgen bleiben, zumal, da ich nicht 
| weiß, ob ich nicht fpäterhin mich in die Noth⸗ 
wendigkeit verſetzt finden werde, eben dieſe Ma⸗ 
ſchine gegen fie ſelbſt zu gebrauchen. — Das 
will ich nicht hoffen, fonft... — Würdeſt Du 
noch einen dummen Streich mehr begeben; doch | 
glücklicherweiſe haben wir noch weit bis dahin, 
Jetzt von etwas anderm. Heute über vierzehn 
Tage iſt des Grafen Geburtstag, ein Familien⸗ 
feſt, zu dem nur wenige Hausfreunde einge⸗ 


laden werden. Es wird ein Vaudeville, ein ſo⸗ 
B 





a 


genanntes Gelegenheitsftü aufgeführt , wovon 
ich der Verfaſſer ſeyn werde. — Du! — Was 
rum nicht? Binnen drei Tage werdet Ihr alle 
Eure Rollen erhalten haben. — Du willſt ein 
Vaudeville komponiren? — So gut als ein ge⸗ 
wiſſes Dichterlein von unferer Belanntſchaft, 
der einem allenthalben in den Wurf kömmt, und 
dem man füglich in Betreff ſeiner Werke jene 
Frage adreſſiren könnte, welche einſt Piron ei⸗ 
nem gewiſſen Biſchofe that. Du kenaſt die Anef- 
dote...*) — Du haft alfp das Gelegenheits⸗ 
ſtück beſtellt? — Barum nicht gar... Ich flide 
ed felbit zufammen. Der erfte Entwurf, nämlich | 
der Roman ded Stücks, machte mid anfangs 
verlegen. Da ging ich in das Kaffeehaus nächſt 
der Varietes; dort ſitzen den ganzen Tag die 
dramatiſchen Handwerksgeſellen und pfuſchen zu⸗ 


— 





:®) Ein: gewiſſer Biſchof, bei dem Biron ſpeiſte, hatte fo 
eben einen fogenannten Hirtenbrief (mandement) heraus» 


— gegeben. Er fragte ihn, ob er ſelbigen auch geleſen hätte? 
Zawohl, erwisderte ber Dichter, und Sie? 
A ö R | 
* J 
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fammen was Zeug bält. Ich ließ Punſch kom⸗ 
men, und brachte das Geſpräch anf den bewuß⸗ 
ten Öegenftand. Einer unter ihren, der-feit fünf 
und zwanzig Jahren alle Gelegenheitsftüde 
an Stadt und Hof geliefert hatte, nahm das 
Wort und gab mir, ohne es ſelbſt zu wiſſen, 
den Plan, um den ich verlegen war. Von da 
lief ich in's Palais⸗royal, ließ mir ein Dutzend 
Sammlungen alter Lieder vorlegen. Eilf Sing⸗ 
ſtücke habs ich ſchon J es fehlen mir nur vier; 
wenn Du mir nur ein klein wenig an der Hand 
gehen wollteſt.. — Herzlich gern! Es iſt ohne⸗ 
hin nicht mehr als billig, daß auch ich bei der 
Gelegenheit meine Erkenntlichkeit an den Tag 
lege. — So recht! die Erkenntlichkeit, das reine, 
edle Gefühl einer dankbaren Seelel... es freuet 
mid) ‚in der That, bei Dir ſolche nobles senti- 
mens rege gemacht zu haben! — Er hatte, ins 
dem er ſprach, einen ganzen Wuft Papiere auf 
meinem Screibtifche außeinander gelegt. — Hier 
ift das Stüf, Du brauchſt es beinahe aur abs 


\ J— 
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zufchreiben. Bringe das Ale in's Reine, es ift 


feine Zeit zu verlieren, Morgen in aller Frühe 
fomme ich wieder. 


£ J 


Ich machte mich ſogleich an die Arbeit; und 
beachte den ganzen Tag und den beſten Theil 
der Nacht damit zu. Als Duval den andern 
Morgen kam war ich eben mit dem Schlußge⸗ 
fange fertig geworden. Ih mußte ihm gleich 
vorlefen, —Recht fo! rief er, in einem fort, 


- ganz vortrefflich! Allerliebft ! Ich war nur in 


Sorge, Du möchteſt mein Gefchriebfel nicht le: 
fen können. Wie ich aber fehe, war diefe Sorge 
überflüßig. Indeſſen vermiſſe ich doch einige von 
meinen Singſtücken. — Sage viel mehr, daß 


Du fie. alle vermiſſen Fannft, denn ich niuß Dir ° 


nur aufrichtig gefteben, daß trok aller anges 
wandter Mühe ich nicht im Stande war auch 


nm. eine Zeile aus Deiner Dandfchrift heraus⸗ 


zubuchſtabiren. — Wahrbaftig! und dennoch iR 
mein Stück fertig! Danfe’ redjt fehr ! noch 
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eins, diefen Abend geht der Graf an den Hof, 
und da. wurde ausgemacht feine Ahmwefenheit zu 


benutzen und eine Vorleſung zu halten. Du wirft 


doc wohl fo aut feyn, felbige ebenfalld zu itbers 


nehmen. — Um fo lieber, als ih Dein Stück 
"wohl beffer, ald Du felbft, lefen werde. — Ich 


will gleich den Vincent preveniren, daß id) zu 


Befehl ſtehe. 


Dieſe Vorleſung, noch kann ich nicht ohne 
Lachen an fie zurückdenken, fand ‚Statt. Duval | 


empfing die Komplimente, die Gratuletionen 


ber Zuhörer mit einer.bewunderndwürdigen Freche _ 
beit. Mein Erſtaunen über diefen kecken Mens 
fhen war fo groß, daß ich Fein einziges Wort 
hervorbringen konnte, ſo daß Amalie mir über 
mein Stillſchweigen bei dieſem allgemeinen Bei⸗ 
fall, Vorwürfe machte. — Autorneid! rief Du⸗ 
val und platzte in lautes Lachen aus. Zwar 


. muß ich bekennen, daß er ein Liedchen recht ara 


tig. auffeßt,, und hätte er, ſo wie ich, folde 
I. 
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Vandevilles im Geifte, ih glaube wahrhaftig, 
Daß er mir am Ende nichts nachgäbe. — Du 
bift, raunte ih ihm in's Ohr, ein unverfchäms 
ter Kerl! — Ja ja, mein Freund, gab er mir 
laut zur Antwort, fo iſt's! anders fommt man - 
heut’ zu Tage in der Welt nit fort! — Un 
Dabei tanzte er wie närrifh im Zimmer — 
Herr Duval hatte, wie man ſieht, ſich förmlich 


in Poſſeſſion geſetzt. 


Ic hatte mich, fo viel als möglich befliſen, 
jedem eine ihm angemeſſene Rode zu ertheilen. 
Amalie ſtellte ein naives und muntered Lande 
mäddien vor, und hatte Barjac zum Liebhaber; 
Duval ein junger Bauer, ein Schlaufopf, in 
aller Einfalt wißig; Vincent befam den Schügen 
vorzuftellen; Panline und ih waren zwei fie: 
bende vom feinen Tone. An dieſen beiden Haupt: 
rollen. hatte ich vielen Fleiß angewendet. Meine 
Liebeserklärung war in einem Singſtücke fehr 
weislich angebradt, Als ich bei der Vorlefung 
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ſelbige mit bebender Stimme fang, wagte ide - 
nicht, die Augen aufzuſchlagen. Amalie, der meind 
Verlegenheit nicht entging, hatte bie Bosheit zu 
| bemerfen, daß ich beſonders die Aetzte Strophe 
ſehr undeutlich, ſogar ein wenig falſch geſungen 
hätte, fo daß eine Wiederholung fehr nöthig 
ſey. Sie ftimmten alle bei, Pauline ausgenom⸗ 
men. Amalie, die aufgeſtanden war, führte mich 
mit der Hand vor Pauline bin, und fagte pa⸗ 
rodirend : Beftreben Sie fih vor allen Dingen, 
den Geiſt Ihrer Rolle recht eigen zu. machen. 
Solche Worte koͤnnen der Geliebten nicht anders 
als knieend vorgeſungen werden. So knieen Sie 
doch, mein Herr! — Ih gehorchte. — Jetzt 
ſingen Sie. Mein Gott, was .ift Ihnen denn ? 
Wo haben Sie je gefehen, daß man bei. einer 
fo feurigen Liebeserklärung die Augen auf dem. 
Boden heftet. Bliden Sie auf! ergreifen Sie 
ihre Hand. — Pauline KfP ihn doch gewähren !. 
So recht! jeßt fangen Sie an! Bravo! es geht. 
schon beffer, Aber bei der Vorſteluns werde id, 


ie) 
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- mir noch mehr Zeuer und Leben ausbitten. — Pau⸗ 
line hatte mir mit einer erflerrenden Stälte zus 
gehört; Duval machte feine gewöhnlichen Poſſen. 
Barjac aber, der meine tödtlihe Verlegenheit 
ſah, erbarmte fi meiner, und Fam mir durch 
einige Bemerkungen über das Stück auf eine 
ganz natürliche Art zu Hülfe, wodurch dad Ges 
fpräd eine andere Wendung befom. Mittler 
weile hatte Vincent mit. Pauline leife gefpro- 
hen. Bas er ihr ſagte, ſchien aber ihren Beis 
fall wicht gu erhalten; denn, nachdem fie mehrs 
mals den Kopf geſchüttelt, wandte fie ihm auf 
einmal den Rüden. — Ich las das Stück volls 
ends aus, — Herr von Schönberg, hub jetzt 

- Pauline an, wollen Sie mir doch auf einen 
Augenblik dad Manuffript geben? — Duval 
griff erfhroden darnach — das Manuſkript, 
gnädiges Fräulein! — Sie werden unmöglich 
lefen können. Es hatte Eile, und da... — Nur 
her damit! — Es war nicht mehr auszuweichen. 
Sie lädelte immer fpöttifcher bei’'m Durchblät⸗ 
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tern, während fie und einen nah dem andern 
ſcharf anfah. Amalie hatte ſich Hinter ihre Freundin 
| geftellt, und ihr den Kopf. über die Achſel ge⸗ 


ſtreckt. — Sehaich recht! rief ſie gleich darauf, 


iſt das nicht Schönbergs Hand? — Richtig, fiel 


Duval ſchnell ein, die Zeit war kurz gemeſſen. 


Damit es geſchwinder ginge, führte Schönberg 


die Feder; ich diktirte.. — Go?! Sie diktir⸗ 


‚ten! wiederholte Pauline , indem. fie ibm bos⸗ 
haft, ſpöttiſch lächelnd das Heft zurückgab; ich 
hatte es vermuthet! — Duval ſtand auf glü⸗ 


henden Kohlen; ih ſah den Augenblick, we — 
völlig aus der Kontinence kommen würde. — | 
Glück für ihn, machte die Ankunft des Grafen, 
deſſen Wagen fo ebeh in den Hof roßlte, dieſer 


peinlihen Situation, wo feine Eigenliebe fhreds 
lid) in der Klemme war, auf einmal ein Ende, 
Die Proben haften bereits angefangen und gie 
gen recht gut von ſtatten. Meine Liebeserklä⸗ 
zung fang ich zuletzt, fo daß -ich felbft mit” mir 


zufrieden war, Ich befam fogar am- Ende bie 
| | s 


N 
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Dreiſtigkeit, {hr eine Antwort darauf, die id 
ausgedacht hatte, vorzufchlagen. Sie nahm mir 
die Abfchrift aus der Hand, Ind, probirte leife 
die Melodie, lächelte dazu und fagte, indem fie 
felbige einftedte : Morgen wollen wir darüber 
fprechen! Aber eben diefer erfehnte Morgen vers 
eitelte alle meine fhönften Hoffnungen. Es Fam 
ein Brief. von Gerbaut an. Es hatte ihn eine 
gefährliche Krankheit überfallen, von der er 
faum genefen war, Die bange Ahnung, feinen 
Abgott, feine theure Pauline‘ zum legten Male 
gefeben zu haben, Fonnte er nicht überwinden ; 
er bat daher den Grafen inftändigft, fle unver⸗ 
güglich heim zu ſchicken. Pauline beftand darauf, 
augenblicklich abzureifen. Es purde beſchloſſen, 
daß die Frau Germond, Amaliens alte Gouver⸗ 
nante, (eine weitläuftige Verwandtin der Fami⸗ 
lie, was ſie aber nicht äußern durfte) ſie be⸗ 
gleiten ſollte. Ich wurde den beiden Damen zum 
Schutze mitgegeben. | 


Ne . 
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Pauline unterbielt ſich über eine Stunde zwi⸗ 
fhen vier. Augen mit dem Grafen, und kam aus 
feinem Kabinet mit glühenden Wangen. und ‚ver: 
weinten Augen, Späterhin wurde ich aus mei⸗ 
nem Fenſter, von dem ich den großen Saal im 
erſten Geſchoſſe überſehen konnte, der unſicht⸗ 
bare Zeuge eines zweiten Zuſammentreffens. 
Vincent war diesmal zugegen. Aber vergebens 
beſtrebte ich mich aus der Pantomime den Ge⸗ 
genſtand der Unterredung zu entziffern, der Graf 
ſchien ‘sehr verlegen. Paulinens Geberdenfpiel 
mar lebhaft und ununterbrochen. Vincent. fpielte 
hier offenbar nur die ‚Rolle eines Vermittlers, 
indem er bald an den Grafen, bald an Pauline 
ſich wandte; an letztere beſonders Endlich nach 
‚ginem fehr heftigen Ausrufe (benn der Laut feis 
‚ner Stimme drang bis zu mir herauf) ſchoß der 
Graf in fein Kabinet zurüc und ſchloß die Thüre 
hinter fich zu. Pauline drohte ihm nad), ftieß 
Vincent, der ihr in den Weg. trat‘, zurüd und 


I entwich. Dieſer ſonderbare Auftritt hätte mir 


I. | oo 8 


/ 
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Vieles aufgeflärt, wenn meine Menſchenkunde 
damals nicht nach gar zu ſehr beſchränkt gewe⸗ 
ſen wäre. Beſonders aber wenn der ſchlaue Du⸗ 
val darch ſeine lügenhaften, zweckmäßig berech⸗ 
neten Mittheilungen mich nicht völlig von der 
rechten Fährte abgeleitet hätte, das unergründs 
liche, unerbittliche Schidfal hatte beſchloſſen, daß 
ich Iebenslänglih, im Glück wie im Unglüd, 
durch den Schein getäuſcht und hintergangen 
werben follte, 


x % 


” 


Den andern Morgen traten wir, Panline,. 
Frau Germond und ich die Reife nach Lothrin⸗ 
gen an, %, 
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Die Germond war im fixengften Einne det 
Worts eine gute Frau, Gewohnt, nie ihren 
eigenen Willen zu haben, ſchien jeder ihrer Blicke 
nur auf einen ſchnell gu befolgenden Befehl zu 
lauern. Sie hatte die größte Hochachtung, die 
tiefſte Verehrung für Alles, was den Namen 
Grandval führte, und da ihr nicht erlaubt war, 
der, wenn auch entfernten Verwandſchaft ſich zu 
rühmen, fo entfhädigte Re ſich indeffen für Dies 
kränten de Stillſchweigen, indem fie, bei jeder 
Belegenheit die innige Deeundſchoſt prios, mit 
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der fie von Amaliend Mutter unausgefeht beehrt 
worden war. Das gute Kind, pflegte fie er 
‚ jedes Mal hinzuzufegen, war leider in der Wiege 
fhon mutterlos. Aber das Mutterherz fand fie 
wieder bei mir, darauf folgte die umftändliche 
Auseinanderfegung der vielfältigen Pflege, der 
mannichfachen Sorgen, welche fie an das liebe 
Kind verwendet hatte, von ihrer Wiege an, bie 
zum Tage ihres Eintrittd in die königliche Er: 

siehungsanftalt zu St. Denis, Das gute Müt⸗ 
terchen, war ſehr ſprachſelig, und konnte nun, 
was ſelten ihr zu gute kam, ihrer gelenkigen 
Zunge freien Lauf laſſen, denn Pauline, in ih⸗ 
ren Reifemantel eingehüllt, den Strohhut tief 
in die Augen gedrückt, lag unbeweglich in der 
Ede des Wagens, und ich ſchien ihr mit der 
geſpannteſten Aufmerkſamkeit zuzuhören. Endlich 
aber fielen mir unwillkührlich die Augen zu. 
Mein leichter Schlummer wurde bald durch ein 
leiſes Flüſtern geſtört und da mir deſſen Gegen⸗ 
ſtand intereſſant zu werden ſchien, ſo drückte 

c Ä e 
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mir die Reugierde die bereits halbgeöffneten 
Wimper wieder fefter zu. — Nehmen Sie mirs 
nicht übel, Fräulein, Sie haben unrecht! — 
Benn ich aber Unrecht haben will? — Das iſt 
ein andres. Schwerlich wird Ihr Vater Ihnen 
beipflihten... — Mein Vater wird mich zu 
nichts zwingeit... — Ich habe, ihn ſehr, wohl . 
gefannt, den braven Herrn Gerbaut; er pflegte 
jeden Winter bei und in Paris zuzubringen, 
nämlich ſo oft der Satan ‚der Bonaparte, ihm 
Raſttage günnte, Sp oft die Rede von dem vers 
ftorbenen -Oberfter von Schünberg war, und. | 
feinen Namen, müffen Sie willen, führte Ihr 
Hr. Vater ‚beinahe beftändig im Munde, denn e 
hatten Sie ihn nur ſehen follen !... feine Augen 

fprühten ordentlich Feuer, feine fonft tiefe Baß⸗ 
ſtimme wurde bis zu Thränen weich und ſanft. 
— Das weiß ich Alles; -weil aber der Oberſt 
von Schönberg meinem Vater Wohlthaten ers. 
zeigte, und fein Freund war z folgt nicht dar⸗ 
and, daß ih dem Sohne.. — Ju der That, 

® 
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Jeaulein, Sie werben mir immer unbegreilicer. 
Bas haben Sie deun an diefem jungen Manne 


außzufehen ? Seine Bildung iſt andgezeihnet au⸗ 


genehm, von einem jeden wird er geachtet und 
geliebt. Er fol nichtgemeine Keuntniffe und Tas 


lente befiten, und in der kurzen Unterrebung, 


Die ich fo, eben mit- ihm gehabt. (wohl zu bemers 


‚Ion, daß ih den Mund kaum aufſchloß) babe 


ich ‚bei. ihm: einen fehr reifen Vefand, eine 
trefflihe Beurtheilumgbfeaft entdedt, — Sie 
mögen recht: haben. Aber ich will nun einmal 
sicht heirathen! — Das war fonft Ihre Meis 
mung nicht.. — Auch wahr! Uber jet denke 
ich anders, und- jemehr id gequält werde, deſto 
. weniger werde ich ‚meinen Entfhluß ändern, — 


Ich bedaugre! am Ihrer Stehen. — An ber 


Ihrigen, meine Beſte, würde id. mirs geſagt 
— feyn laſſen, und ſchweigen.. — Das feun ich 
Fräulein, das werde ihl. _. 7 > 


8 erfolgte‘ ein. Stillſchweigen, und ba. cd 


6 
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anhaltend wurde, konnte ich nicht ſchicklicher Weite 

_ meinen neugierigen Schlaf fortfegen. Ich erwachte. 
Pauline hatte, glaube ich, Verdacht geſchöpftz 
denn, als unfre Blicke ſich begegneten, ſchlug ſie 
die Augen nieder, und eine Glutröthe ſtieg ihr 
ind Geſicht. | 

| An Chätean-Thiery fpeiften mir zu Mittag, Ju⸗ 
gleich wurde. ausgemacht, daß wir bie Nacht 
durchfahren follten. Zu Domballe aber, als eben 


aeausgeſpauut wurde, bemerkte Juſtin, daß wie 


vrumöglich vor Thorſchluß Berdun erreichen Tanne 
ten, und es demnach weit Hüger wäre bier in 
einem guten Gaſthauſe ald in einer elenden Bas 
role vor den Feſtungswerken, nder gar unter 
- freiem Himmel bie unfreundliche Kat zuzubrin⸗ 


"gen. Der Vorſchlag wurde nothgedrungen ange⸗ 


nommen, wir fehrten ein. — Diefer Borfall, 
der Pauline To ſehr zur Unzeit kam, war mir 
hingegen ſehr willkommen. Nach dem, was ich 
— ſchlafend mit angehört hatte, war mir das ihr 


o 
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Gegenüberfigen unleidlich geworden. Meine ſo 


bitter gekränkte Eigenliebe hatte einige Erholimg 


nöthig. 


Die Damen ließen ſich ein Zimmer anweiſen. 


Pauline wollte ſich gleich legen und‘.Frau Ger⸗ 
mond vor ihr Bett das Abendbrod tragen 
laſſen. Ich war alſo frei. Um fo "viel als mög⸗ 

lich die ſo mancherlei läſtigen, ärgerlichen Ge⸗ 
danken zu verſcheuchen. ließ ich für mid in ei— 
nem ärofen Saale, der. Sammelplat; der ſämmt⸗ 
lihen Honprationen ded Städtchens, decken. Der 


Wirth ſelbſt, nach dem’ Anſchein zu urtheilen, 


ſchien mir der erſte Redner dieſer ächt Kräh⸗ 
‚ winfelfhen Verſammlung zu ſeyn. Indem ich 


mein. poulet & la Ma:engo zerſetzte, hatte ſich 
auf der anderen Seite ein Kreis gebildet, wo - 


zuesza voce gefprochen wurde, Ich konnte ‚ben 


Inhalt des Gefprähß. nicht auffaffen. Aber an, 
dem herüberfliegenden Blicke merkte ich gar wohl, 
daß von mir die Rede war, Endlich trennte ſich 
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ein kleines, ſchmächtiges, zierliches Männchen, 
deſſen ganzes Koſtüm von den letzten Regierungs⸗ 
jahren, Ludwigs des Vielgeliebten (d. db. 
Ludwigs XV.)'noc herzurühren ſchien, von der 
Gruppe, kam gerade auf, mich zu, und indem 
er ohne weitere Umſtände einen Stuhl herbei⸗ 
rückte. — Der Herr kommen. von Paris? — 
Sa, mein Par Was machen denn die guten 
Pariſer? — Was ſie immer gemacht haben. Viel 
aus Wenig und ſehr Wenig aus Vielem. — 
Mit uns Domballer muß man dort erſtaunlich 
zufrieden ſeyn. — Wie ſo? - Die letzte Wahl? | 
Mir geben raſch vorwärts. — Rückwaärts! wol⸗ 
len Sie ſagen? — Wie verſtehen Sie das? — 
Daß wir zurücktreten. — ga wohl! Bor allen - 
Neuerungen treten ‚wir zurück, vor dem ver⸗ 
derblichen Liberalism, mit dem man die große 
Rativu zu vergiften droht... — Bitte um Vers 
zeihung, wenn ich Sie. nicht: gleich verſtanden 
habe. 
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Zch ſah num meld’. Geiſteskind ih ver mir 
hatte. Ernſtlich durfte ich mich mit dem Mann⸗ 
. den nicht einlaffen ; aber meinen: Spaß wollte 
ich doch haben. — Ganz recht, hub ich wieder 
an, fo uud nicht anders konnte meine Außerung 
ausgelegt werden. Wir müſſen zuruͤdweichen 
bis wir endlich an die guten, glorreichen Zeiten 
der Frohndienſte und Leibeigenſchaft anſtoßen. — 
Jawohl! immer zurück, ohne Unterlaß zurück! = 
Zch follte denken, daß wir dad) endlich Die Spa⸗ 

rier einholen werden. Da gieht ed Leute, .... 
wenn man die Quotidienne lieſt, fo muß mar 
Ach wohrhaftig ſchamen. — Jawobl fihämen muß 
man ſich. Judeſſen dächte id doch, ad ginge fa 
ziemlich... — a, wenn es nicht noch fa viele 
ausgeartete Frauzoſen gäbe. . . ein: Kaſimir Per« 
vier, ein Benjemin Conſtant, beſonders ein ges 
wiſſer Graf Montloſier. Ift es nit zum -Tolls 
werden, daß unfer einer noch Luft und Erde 
mit dergleihen Gefchmeiß theilen fol. Aber nur 


* Geduld! es wird ihm bald ein grober Strich 
..® 


= 
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— Durch die Rechnung gemacht wer den. — Wahr⸗ | 
agftig! — Es kommt nächſtens ein Gefep her⸗ 
aus, dad das ⸗Schreiben, Sprechen und 
Denken. dieſen Herrn verbieten wird. — Auch 
das Denlen? — Ze wohl! Es iſt ja die Haupt⸗ 
fache, ‚denn. ohne das Denken läßt ſich nicht ſchrei⸗ 
ben. — Doch! Manche Schreiben ohne zu den⸗ 
ken ‚ oder: ſchreiben auch ganz anders als ſie den⸗ 
ken, — Richtig! Sie werden aber gar nichts 
mehr ſchreiben, und mithin auch nichts mehr zu | 
beufen kaben, — Scharmant | Sie feheinen febe 
genau unterrichtet zu ſeyn. — Ich bin einges 
weipt! Sie dach wohl auch? — Das verſteht 
ſch! — Sb habe bie Parole! cor unom’in mi⸗ 
mn una. Der: Ring am Finger, ber Roſenkranz 
mit dem Herzchen auf ber Bruſt. Sie ſehen, 
ich babe Alles !... — Er hatte feine Weſte auf⸗ 
“ _ geriffen, und auf dem ‚gelben Fell: ſah id) das 
goldene Herz. Dann fuhr er etwas teifer. fort. 
—Unlangſt paffirte ein Vertrauter Hierdurch; 
er reiſte eigentlich nach Straßburg, um dort 
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einen neuen Rekrutentransport abzuholen, den 


von W..... aus, ein vornehmer deutſcher Herr 
‘ und fandte. Es ift, glaube ih, gar ein Fürft, 


fein Ramen will mir aber niht im Gedächtniß 


bleiben, — ***, — Getroffen! Es hieß durch⸗ 
gehende, er ſey ein ſehr reſpektabler Breit; — 
Ein Greis ift er nicht,. refpeftabel noch weniger, 
Was er für und in diefen Zeiten thut gefchieht 
blos um feine Dankbarkeit, für alles Liebe und 
Gute zu bezeugen, weldyed er zu jener. ganz ans 
deren Zeiten genofien, wo er. in Paris auf feine 
ihm ganz eigene Manier, nuter ber. Faiferlichen 
Regierung, und namentlich im. Salon des Etram. 
gers fein diplomatiſches Gaukelwerk 'triebr.. — 
Was fagen Sie? Diefe ungeheure. Reſpektper⸗ 
ſon hätte ſich ſo tief herabgelaſen, dem Bona⸗ 
parte den Hof zu machen? — Wer in ganz Eus 


ropa bat dem Kaifer Napoleon den Hof nicht. . 
gemacht? — Ja wahrhaftig; Sie haben Recht! 
Es gab einen Augenblick, wo Die ganze Welt zu . 


feinen Züßen Ing. Run erf. erinnere ich mic), 


€ . 


} 


— 
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daß ich ſelbſt zu jener Zeit, um eine Unterpräs 
fektur anhielte... Und heute gereihet es mir 


zur Ehre, daß mir damals felbige abgefchlagen . 


wurde... a2 


Der neugierige Kreis der Honorationen hatte 


ſich indefien allmählig genähert. — Monfleur 





Taupin; rief jet der Wirth in feiner derben, | 


gebieterifhen Bapftimme, merken Sie denn nicht 
| endlih, daß Sie den-Herrn im Eſſen geniren? 
— Nichts weniger, gab ich zur Antwort, Mon⸗ 
ſieur Taupin iſt ſehr amuſant. — Haben Sie's 
gehört; Meiſter Niklas! ih bin fehr amufant! 


— Hier. wurde die Konverfation durch die An⸗ 


kunft eined Fremden unterbrochen, der fogleic 
die allgemeine Aufmerkſamkeit in Anferuch nahm. 


Es war ein ſchlanker Jüngling von der eins 

nebmendſten Geſtalt; in der einen Hand hielt er 

ein kleines Bündelchen, in der andern einen 

Dornſtock; ein: pradtiger, hellbrauner Jagdhund 
| © 


4 


war fein Begleiter. Das feine, freundliche, guk— 


müthige Geficht war ungemein blatz, aber and. ... 
den Hiefltegenden Augen fprüßte ein dunkeles 
Feuer. Nach ſeiner Tracht zu ſchließen, gehörte 


er zur Mittelklaſſe. — Nachdem er ſich einen 


Augenblick ängſtlich und verlegen umgeſehen hatte, 


foagte.er, tief Athem holend aus der erſchöpften 
Bruft : Jch bie doch bier recht? der Ort heißt 
Demballe? — Jawohl, Herr, antwortete- der 
Wirth; was ſteht gu Dienſten? — Ein Zins 
- mer! — Und auch etwas zum Rachtfpeifen? — 
Laſſen Ste mir ein Zimmer geben! — Auf ei⸗ 
en Wink des Meiſters Niklas ergriff der Keil⸗ 
mer einen Lichtſtock, und leuchtete dem Fremden, 


— fein Hand. ging chen nach; — gleich darauf 


entfernte ich mich ebenfalls. En 


Die Erſcheinung des Tehdenden Jünglings hatte 

mich tief. ergriffen. Mit feinem Bilde vor Yun 

gen war ich endlich mühſam eingeſchlafen, als 

ich plͤtzlich durch einen. nahen Schuß, worauf 
— & ; R 
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ein lautes Hundgeheul erfolgte, erweckt wurde. 
Ich ſpraug auf. In einem Augenblick war alles 

im Gaſthauſe in Bewegung. Der Wirth hatte 
bereits die Thüre neben der meinigen aufge⸗ | 
E ſprengt. Welch' ein ſchauerlicher Anblick! der 
axme Junge lag, in feinen Blute ſchwimmend, 
auf der Erde, das Mordgewehr noben ihm. Sein 
treuer Hund leckte wimmernd das rieſelude Blut 
von dem zerſchmetterten Hirnſchädel. — Daß ſo 
ein Unglück in meinem Hauſe paſſiren mußte! 
rief einmal über das andere der Wirth und 
eilte davon, Ich war zu Huůlfe herbeigeſprun⸗ 
gen; der Unbekannte warf einen wehmüthigen, 
letzten Blick auf mich, and — in meinen 
Armen. 


Das Licht brannte noch auf dem Tiſche, das 
neben lag ein offener Brief. Die letzten Zeilen 

waren od naß. Ich nahm ihn; als ich aber 

den Wirth mit mehren Leuten fommen hörte, 
ſteckte ich ihn zu mir, um ſpaterhin den gehöri⸗ 
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gen Gebrauch davon zu machen. — Die Ger 
richtsleute, fagte. Niklas, werden gleich fommen, ° 
um die Leihe zu befichtigen ; indeffen ‚will ich 
sufchließen. Vergebens aber wollte man den Hund 
aus dem Zimmer treiben. Er wies knurrend die 
Zähne und feine Augen blitzten; dann legte er 
fi) wieder neben feinen Deren. ’ und noch in 
der Ferne fonnte man ‚fein leiſes, tlagliches 
Wimmern deutlich vernehmen. 

Pauline war die erfle, die mir im Gange be 
gegnete. — Sch Fomme aus Ihrem Zimmer ‚- 
sief fie mit bebender” Stimme, indem ſie zit⸗ 
ternd ihre Rechte auf meine Schulter legte. — 
Gott fey. Dank, Sie find ed niht!... — Wie 
fo, Fräulein? — Ich hörte von einem jungen 
“ermordeten. Menſchen, und da dachte ih... — 


Es iſt fein Meudel, ſondern ein. Selbftmord. 


— Gin Selbtmord! Du lieber Himmel ! wiſſen 
Sie au... — Kommen Sie, Fräulein, auf 
Sprem Zimmer werde ih, Ihnen einen Brief 








— 
vorleſen, der uns unterrichten, auch, was fer⸗ 
‚ner zu thun iſt, angeben wird. — Die Ger⸗ 
mond iſt noch nicht erwacht, wir wollen ſie ſchla⸗ 
fen laſſen. Sie ging mir voran. Juſtin ſtand 


auf meiner Thürſchwelle, und erhielt Befehl aufs 


packen und anfpannen zu laffen. Es fing an zu 
tagen, Nun las ich Paulinen folgenden Brief vor : 


Mein guter Bater ! 

„Sie hatten mir voraudgefagt, daß er 
„rind betrüge. Sch wollte es aber nicht glaus 
„ben. Sch liebte fie fo ſehr! nun liegt Ai⸗ 

" le8 am Tuge. Als ich fie an den Alter 
„führte, war fie fhon fchwanger; ihr Ver⸗ 
„führer ift jener folfhe Freund, der mir 
„ihre Bekanntſchaft verſchafft hatte. Am 
„Tage ihrer Niederkunft bat ſie der Schurke, 
„der bis dahin nicht von ihrer Seite wich, 
„ſchändlich verlaſſen. Es ſind jetzt erftsfünf 
„Monate, daß ih die Schlange habe Fen- 


„men lernen, Sch bin dem' ganzen Städtchen 


I. | “86 


„zum Gelädter geworden. Man fagt mir 
„war wicht, aber ich merke es wehl. Diefe 
„Schande weite id ihr zu Eiche, ned, wohl 
„ertragen, Über das nufchuldige Kind, das 
„einft meinen entehrten Namen führen wird, 
„und deffen Bater ih nit bin, — diefe 
„Marter überfteigt meine Kräfte, Lieber, 
„tanfendmal lieber fterben! Leben Sie wohl, 
„Vater, und beten Sie für Ihren unglüd- 


„hen Sohn. 


Dieb ſchien ſchon zuvor geſchrieben worden zu 
ſeyn. Die naſſen Zeilen lauteten alfo : 


„Laſſen Sie der Line jagen , daß ih ihr 
„verziehen habe, Die Unglüdlihe wird ge⸗ 
„mung zu leiden haben , mens file meinen 
„Eäglichen Ted, an dem fie Schuld ift, 


- „erfahren wird. Noch einmal, lieber, guter 


„Vater, beten Sie für Ihren unglüdlichen 


„Sohn, und verzeihen Sie ihm auch Die 
a | 
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„Thranen ‚ die fein Anbenlen Ihnen u 
‚ntohten wird.“ 


Der Brief war ohne Adreſſe und Unterſchrift. 
Pauline, in der heftigſten Gemüthsbewegung, 
reichte mit zitternder Hand nach dem Briefe, 
Sie las ihn mit der geſpannteſten Aufmerkſam⸗ 
Leit noch einmal durch. Eine Tpräne zitterte in 
ihres Auge; die erfte, die ih fie weinen ſah. 
Als fe auf das Blatt herab fiel, ſprang fte er⸗ 
ſchrocken und befhämt auf, und vermeilte einige 
Augenblidle am Feuſter, we fie fih mit aller 
Anftrengung zu faßen fuchte; dann, indem fr 
> ih wieder zu mir wandte : Was gedenken Gie 
mit diefem Briefe anzufangen? — Er iſt ohne 
überſchrift ..., ich weiß alſo nicht .. — Ber 
brennes müſſen Sie ihn! — Nein! ik will ihn 
behalten. — Wezu? — Es iſt ein Andenken. — 
Ein fehr trauriged, — Mit etwas mehr Geis _ 
ſteskraft lebte der Unglückliche noch. — Wie ver 
ftehen Sie das? — Durch feinen falfhen Freund 
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bintergangen , durch ein lifliges , verworfenes 
- Weib betrogen ; hätte er den Erftern todt prü⸗ 
geln und bie Kanaille zum Hauſe herauswerfen 
foßen, fo wären die Lacher auf feiner Seite ge⸗ 
weſen! — SH dad wirklich, in allem Ernſte, 
Ihre Meinung? — Meine völlige! — An der 
Stelle .diefed ‚armen , jungen Menſchen hätten 
Sie alfp...— Für. das, was ich in dem erſten 
Augenblicke gethan hätte, wollte ich nicht ſtehen. 
Aber. ganz zuverläffig hätte ich nicht fo erbärm- 
lich, wie er, geendet! — Wenn aber diefe Frau, 
bie Sie ohne Weiteres fo ftrenge verurtheilen, 
felbit dad Opfer eines liftigen Teufels gewefen 
wäre, wenn die Unerfahrene durch ſchmeichel⸗ 
hafte Verſprechungen getäufht...? — Möge 
lich! alsdann aber hätte ſie nicht, wie aus dem 
Briefe zu erſehen, den Verführer zum Hausge⸗ 
noſſen, zum täglichen Geſellſchafter behalten ſol⸗ 
len. — Wiſſen Sie denn auch, ob es mit ihrem 
Willen geſchah? Iſt es nicht denkbar, daß der 
feige, niederträchtige Kerl, unter Drohung ihre 


en 
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Schande befannt zu maden.... — Dies Be 


ſtändniß war das. erſte, welches fie feihit dem 
Manne, der fie mit feinem Ramen boehrte, härte 
äblegen follen... — Wo denlen Sir hink Sie 
Fönnten ihr zumuthen... — Ja, Fruulein! dies 
aufrichtige Geſtändniß hätte wor Der Trauung 
geſchehen ſollen. — Dann Hätte er ſie nicht ge⸗ 


deirathet — Wer weiß! — Dätten Sies gu 
than? — Es wäre auf Die Umflände angekom⸗ 


men. — Nein, Herr von Schönberg, Sie hät 
ten die Gefallene nicht wor den Altar geführt, 
umfonft hätte ſie in Ihren Augen fi fo Kief 
herabgeſezt. O! Ihr Männer! werdet wie be⸗ 
greifen, wie viel Muth und Geifßeskraft zu ei⸗ 
nem ſolchen demüthigenden Bekeuutniß nöthig 


iſt .. — Doch wohl ich, Fräulein! denn ich 


fühle, daß mic, ein Solches hätte verleiten kön⸗ 
nen, dem eingewurzelten Vorurtheil Trotz zu 


bieten, und dem Verachteten dem allgemeinen | 


Hoya durch Liebe und Uchtang zu vergelten, — 


N] 
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Ich hatte mit Wärme geſprochen, und ſetzte 

noch Manches hinzu, was mir tief aus. dem 
Herzen in den Mund kam. Pauline hatte zuwei⸗ 
len einen innigen, ungewiſſen Blick zu mir ers 
hoben. Ihre glutrptben. Wangen 'verriethen den 
inneren Kampf. ihrer Seele. — Rein, rief fe 
‚auf einmal, und fprang von ihrem Sige auf, 
nein ! fo würden Sie, ſo edel würde feiner Ih⸗ 
res Geſchlechtes handeln! 


Ich wollte fortfahren, als die Germond ganz 
außer ſich hereinſtürzte. Juſtin hatte ihr eben 
die ſchreckliche Geſchichte exzählt, ich mußte ihr 
die ſämmtlichen Details noch umſtändlicher wie⸗ 
derholen. Dann, in der Abſicht den abgebroche⸗ 
nen Fadey meiner Unterredung mit Pauline 
wieder anzuknüpfen, fragte ich ſie um ihre Mei⸗ 
nung. — Meine Meinung! rief fie, indem ſte 
und” wechfelöweife anſtarrte, als ob ſie zuvor die 
unfrige, erforfchen wollte. — ‚Meine. Meinung 
‚wollen fie wiſſen? Dad Weib jſt eine umwver⸗ 
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_ fhämte Kreatur, und ihr Mann ein Einfalts- 
| vinſel. Um ſolche Bagatellen ſchießt man ſich nicht 
heut zu Tage eine Kugel durch den Kopf. Ich 
habe in Parid- ein Pärchen gefannt...; eben j 
wollte fie und eine ihrer alten Geſchichten, wo⸗ 
mit ſie bei jedem Vorfall zu dienen wußte ; aus⸗ | 
Tramen, als Juſtin meldete, daß der Wagen be⸗ 
reits vor der Thüre ſtände. Pauline wollte mir 
den Brief nicht zurüdſtellen; ſie kam mehrmals 
darauf zurück. Man, fah ihr an, Daß fie noch 
immer angelegentlid) damit befhäftigt war. Aber 
je fefter ich auf ‘meine "Meinung beſtand, defto 
heftiger, und "bitterer widerfpradh fie mir, Sie 
fing fogar an, mich zu perfifliven, aber indem 
ſie meiner Gutmüthigkeit eine ſpöttiſche Lobrede 
hielt, ſpielte ein verhöhnendes. Lächeln um Mund 
und Augen. Die Sermond hatte fi) endlich auf 
meine Seite gefhlagen. — Herr von’ Schönberg ; 
fagte fie, könnte doch am. Ende Net haben. 
Ja, ja, mein liebes Fräulein, das Fleifh if 

a Schwach, und 'es giebt im Leben, für unfer We: 
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Ihlcht zumalen,. wahrhaft unglüdliche Mausnte, 


Sa dem aufrichtigen Befeuntniß des Vergehend 
Hegt zugleich eine gemiße Bürgfgaft für die 


Zukunft. Genf, dab heißt im meinen jüngern 


Jahren, war daB ein Verbtechen, wofür Durch 
aus fein Barden zu erflehen mer. Sebt aber 
Sat das gar nicht mehr zu bedeuten, kaum Daß 


. ein folhes Molheurchen zu dei Tage Renigfers 


ten gehört, ich fehe alſo miht....— Wein, Cie 
ſehen wicht, fiel Pauline lebdaft ein, Sie mers 
den nie faffen, nie begueiffen, daß, wenn auch 
alle andre Rüdfichten bei Seite geſetzt werben, 
ein ſelches Geßsudni das Weib zur ewigen 


Sklavin ihren Menneh herabwürdigen muß, 


eine endloſe Marter, ein Opfer, bad die Ge⸗ 


kallene zu jeder Stunde chres Inmmersollen fu 


bens dem übermuth ihres Gatten ſtillfchweigeud 
bringen muß. Rein, tauſendmal nein, ſelbſt im 
Tode darf ein ſolches GeRändniß nicht über ihre 


“ Lippen kommen. Sie fchweige, dulbe, aber dad 


Geheimniß bleibe.ipr, ihr Hein! — Die Ser 
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mond hatte die ganze Zeit über bedenklich den 
Kopf geſchüttelt. — Aber gewiß und. wahrhafs 
tig, Fräulein, Sie. nehmen ſich dieſer Sache mit 
ſolcher Wärme an. — Es iſt die Sache unſers 
ganzen Geſchlechtes, fiel Pauline ein, welches 
allzuſehr vernachläßigt wird. | 


Bon diefem YAugenblide au, wurde Paulive 
gegen mich eben fo Falt, eben fo zurückhaltend, 
als in den erſten Tagen vuſrer Bekanntſchaft. 
Den Tag darauf, bei Sonnenuntergang, auf 
ben Höhen von Longueville, unweit des Fleinen, 
niedlichen Städchens St. Avold, das am Fuße 
des Berges lag, deutete Pauline auf ein einzel⸗ 
nes, in einer äußerft reizenden Landſchaft ges 
legenes Häuschen. — Dort, rief ſie, dort kam 
ih auf die Welt... Dort ftebt meine Wiege... 
Eine Stunde berauf lag fie in. den Armen ihres 
Daterd, | 

Ende des erften Bändchens. 
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Bern Verleger diefes ift ferner von demfelben 
Verfaſſer erfchienen : 


Der Grünrod,- 
ein Seitenftäd | 


sur 


Wilhelmine von Rofen. 
8. 2 Bände, 183, 
Preis: hir. | 
J o nath an, j . 
ein. $amiliengemälbe, | 
8. 2 Bände. 1827. 


Dreis : 2 hir. 12 gGr. 
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Beim Verleger biefes it ferner erfchienen : . 
Herbert Milton 
ı oder 
Leben der hoͤhern Staͤnde in London. 





Cin Roman 


aus dem Engliſchen überſetzt 
von 


C.Richard. 


3 Theile 8.. Velin. Preis: 5 Thlr. 





Während dem Abdrucke der ſehr gelungenen Übers 
ſetzung ift in London eine zweite Auflage diefes 
Romans erfhienen. Mehrere Englifhe Zeitichriften 
enthalten fehr vortheilhafte Rezenſionen darüber-, 
eine der vorzüglichften fagt unter andern : 

„Es ift ein Roman voller glänzender, geiftreicher 
Scenen, und ftellt ein gedrängtes Gemälde audges 
zeichneter Charaktere in den handelnden Perfonen 
dar, mir dürfen von dem gewandten Verfaſſer fas 


ö gen, daß er ein vollftändiges Bild vom jegigen Zu: 


ftande der Sefellfhaft im „MWeftende gab. — Wenn 


auch die. Anekdoten. vielleicht nicht wefentlich zur 
Entwicelung der Sefhichte beitragen, fo find fie - 


doch außerordentlich anziehend und gut erzählt, und 
baben zudem den großen Borzug , faſt ſämmtlich 


. auf wirklichen Thatſachen zu beruhen. Der Autor 


hat die Welt unter maniherlei Verhäftniffen gefehen ; 
— er iſt indie Eleufinifhen Gedeimniffe der Mode 
gedrungenr, die den Uneingeweihten fo_forgfältig zu 


verbergen gejucht werden. Die Natur gewährte ihm 


in hohem Grade dad Vermögen, ‚durch lebendig ges 


zeichnete Bilder das Gemüth anzuregen, und ihm 
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iſt das Talent ſcharfer Beobachtung eigen, die Alles, 
was er jemals gefeben, vortheilhaft gu benutzen weiß.« 


— 





Ferner hat daſelbſt ſo eben die Preſſe verlaſſen: 


Pelham, 


oder & 


Begegniffe eines Weltmannes, 
Aus dem Englifhen überfekt 


von 
C. Ridharb. 
8 3 Bande. Preis : &-Thlir. 


Pelham zeichnet Ach unter den neuen Erſchei⸗ 
nungen durch Talent und Nüslichkeit in bobem 
Grade aus. Diefer Roman if von einem Manne 
geichrieben , bei dem eben fo viel Wit als Weisheit 
vorgherrſcht, der ein richtiger and wohlunterrichteter 
Denker , ein fcharfbiicdender und genauer Beobadter 
ift, und der auch feinen flüchtigften Bemerkungen 
den Geiſt der geſundeſten Philoſophie einhaucht. 
Der Verfaſſer des Peſham bewährt ſich ganz be⸗ 
ſonders als Moraliſt im wiſſenſchaftlichen Sinne 
dieſes Wortes. 

Das Erſcheinen ſeines Buches iſt als fihtbares 
Anzeichen einer glücklich vorſchrertenden Ausbildung 
der beranreifenden Generation, in England mit 
der lebhafteften Theilnahme begrüßt morden; es 
Tann diefer, dem geiftreihen Driginafe ganz ent: 
ſprechenden überſetzung, eine gfeidye wiltommene 
Aufnahme in Deutſchland nicht fehlen. — 








Seyn und Schein, 


ein 


| Sittengemälde jeßiger Zeit; 


vos 


A. F. Freiherrn bon Bilderbeck. 


Le plus sot animal, a mon avis, c’est l'homme- 
— BOILBAvV. 
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Yahen und Leipzig, 
Berlag von ZH Mayen 
1829, 5 
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Der Rittmeiſter Gerlaut gehörte zu der klei⸗ 
nen Anzahl der Menſchen, die beim erſten Blicke 
Ehrfurcht und zugleich Vertrauen einflößen. Ihr 
Bild prägt ſich ſchnell ind Gedächtniß und ers” 
löfht nie. Er war vonsmehr ald mittelmaßiger' 
‚Größe; tiefer Ernſt, durch ungemeine Gutmü⸗ 
thigkeit gemildert, lag unverkennbar in dieſen 
ehrwürdigen, ſcharfgezeichneten Geſichtszügen. 
Jugendliches Feuer brannte noch in dem durch⸗ 
dringenden Blicke; ſeine Stimme, das Komman⸗ 
diren gewohnt, war laut und farf, ohne hart 
! | 
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gu ſeyn. Bon feiner kürzlich überſtandenen Krank⸗ 
heit war nichts als eine große Schwäde, die 


‚ihm das Gehen erfchwerte, übrig geblieben. Ans 


fange ging er auf Krücken, bald aber wurde ihm 


der Arm feiner Tochter, oder der meinige zur 


hinreichenden Stütze. 
Nachdem er ſeinen Abgott, ſeine Pauline ans 
Herz gedrückt hatte, befteten ſich feine Blicke 


auf mid. — Ja wahrhaftig, rief er, da ftept 


mein braver Obrift wieder leibhaftig vor mir. 
Warum mußte er... Doch wer weiß, ob die, 
welche fo wie er geendigt, nicht beffer... Baſta! 
Aber ſo komm doch, lieber Auguſt! er ſtreckte 
mir beide Arme entgegen, und ich ſank tief er⸗ 
ſchüttert an die Bruſt des edlen Greiſes. Wo 
iſt die Zeit hin, wo Du mir anf-dem Schooße 
faßeft, und meinen Schnauzbart ftrideft! Dann, 
indem er ſich zu Pauline wandte : Er war ein 
wunderfchöner Knabe, ein ächter Engel oder. 
wahrer Teufel, und dabei fo. gut md folgfam.... 
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Wie doch die Zeit fo ſchneli zerrinnt! Nun iſt 
aus dem Kinde ein Mann geworden! Mir Die 
Hand reihend, und fo Gott will, ein Mann, 
der ed verdienen wird, den Namen Schönberg 


"zu tragen ! Diefe legten Worte fprah er fo 


weich, fo rührend aus. Man merkte, daß er an 


die fhönen, vergangenen. Jahre dabei dachte, 


Srau Germond, die ſich vermuthlich ſchämte, 


"fo lange überfehen worden zu ſeyn, trat jetzt 


etwas näher. — Was Teufel! rief Gerbaut, ich 
irre nicht; Madame Germond ! Seyen Sie mir 
recht freundlich wilfommen.!: Auch unfre Ber 
kanntſchaft ift nicht von geftern ber... Bon dem 


Tage an, wo Bonaparfe fih Frönen ließ. Hier 
serfinfterte ſich des Rittmeiſters Gefiht, und 
feine Augenbraunen zogen fih zufammen. — Ja! 


bob er wieder nad) einem kurzen Stillſchweigen 
an, am Tage, wo die Volkswahl, durch den hei⸗ 
ligen Vater vor Gottes Angeſicht bekräftigt 


wurde, wo Kaiſer Rapoleon Frankreichs wohl⸗ 
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verdiente Krone aufd Haupt fehte. Ich war zus 


gegen, an der Geite bed General Grandval und 
des Obriſten von Schönberg. Wie viele, Die dies 
fer Feierlichkeit beiwohnten, haben ſeitdem ihr 


Verſprechen, ihren Eid vergeſſen und... doch! 


laſſen wir das! Späterhin bemerkte ih, Daß er 


- immer, fo oft er ſich hatte hinveißen lofen, mit 


diefen Worten feine Rede flog. — Aber fommt 
doch herein, Kinder, Ihr müßt müde ſeyn. — 


Als wir anfamen, foß er im Hofe unter der 


alten Linde, die über das freundliche Wohnhaus _ 
den Schatten ihres grünen Leubdaches maleriſch 
breitete, und rauchte feine Abendpfeife. Ein ein⸗ 


armiger Invalide, der hinter ibm fand, hatte 


bis jetzt Fein Auge von mir verwendet; er lächelte 


mir beftändig, wie einem lieben alten Kameras: 


den zu... — Batifie,.fagte Berbaut, fo fomm 


doch näher, reiche ihm Deine Hand! fo! — 


Huguft F Diefer alte Brummbär it Batifte! Als 
er merkte, daB diefer Name mir nicht fonders 


lich auffiel — Du weißt alfo nicht, dag er und 
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Bernbard,"der jetzige Schloßverwalter zu Belle 
vue zugleich Wachtmeilter bei Deines Vaters 
Regiment waren. Dieſe beiden Namen, mein 
Sohn, dürfen nie aus Deinem Gedähtniffe, 
och aus Deinem Herzen fommen. Bernhard 
zettete Deinem Vater das Leben in der Schlacht 
bei Marengo, diefer bier. trug ihn bei Jena auf 
feinen Schultern aus dem feindlichen Kartätfchens 
. feuer, und an feinem trenen Derzen, gab er \ 

den Heldengeift auf, — Ich fiel dem Invaliden 
am den Hald, — Alles war nett-und reinlich in 
dem freundlichen Häuschen. Die Möbeln bequem 
und‘ einfach, ohne altmodifch zu ſeyn. Aus der 
Wohnſtube ging man einige Stufen in den Gats - 
ten hinab, Auch hier zeigte fih Der freundliche 
Gin, den das ganze Haus Fund gab. An des 
Gartens Ende erhoben ſich mehre Terraffen den 
Dügel bis zur Hälfte hinauf. Da fing ein dich⸗ 
ted Wäldchen an, unter deſſen Schatten der | 
Steg bis zur Spitze der romantifhen Anhöhe 
fi hinauffchlängelte, Bon dort aus genof das 
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Auge die wunderſchöne Ausſicht über das ende 
bare Thal, in deffen Mitte das, Städtchen St. 
Avold, wie in einem Blumenforbe Ing. 

Ich hatte Pauline in den Armen ihres Bw 
ters benbadhtet. Ein himmlifcher Liebreiz umfloß 
das ſchöne, in ſanfte Rührung aufgelöſte Mäd⸗ 
chen. Von dem Augenblüde aber, wo Gerbaut 
ſich zu mir wandte, bei den erſten Worten, die 
er gu mir fprach, verfhwand Die bolde Erſchei⸗ 
nung. Die. Falte, aängſtlich, verlegene Pauline 
ſtand wieder vor mir. Dieſe ſo ſchnelle Ver⸗ 
| wandlung war. fo auffallend, Daß fie felbft der 
alten Germend nicht entging. — Ich erſuchte 
Batiſte mich den andern Morgen früh zu wecken 
Der Tag graute kaum, fo klopfte er ſchon an 
meine Thüre. Jedes Wort bat feinen befondern 
Bezug. „Früh“ in Paris tft. zehn. bis zwoͤlf Uhr, 


in Gt. Avold aber verftcht men darunter Sen 
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Während wir nich dem Wäldchen zuſchrit⸗ 
ten, erzäßkte" mir Batiſte von meinem‘ Vater, 
von. feinen Feldzügen und feinem. rühmlichen‘ 


Tode. Dann, zufolge einer Gedanfenverbindung, 


über deren feltfamen Zufammenhang ‘wir un. 
. meiftens Feine Rechenſchaft ablegen können, fagte 


er. — Ich muß Ihneu geſtehen, daß. mic Pau⸗ 


linens Anblick ſehr überraſcht hat. — Auf eine 
angenehme Art, ohne Zweifel? — Das könnte 


ich eben nicht ſagen. — Warum denn? — Weil 
das Madchen in ſeinem ganzen Benehmen das 
gar nicht geworden, was es eigentlich ſeyn ſollte. 
— Ich ſollte dennoch glauben.. — Ihr Vater 
pätte klüger gethan, wenn er feine Tochter gleich 


son St. Denis aus hieber hätte kommen laſſen. 
— Aber da8 Haus des Grafen. von Grandsal.... 

— Taugte nichts für fie! Mein Kommandant . 
hatf nur daB einzige Kind. Ich fange an alt ze 


werden. Wer wird ihm Geſellſchaft leiften ,. ihn 


pflegen, wens meine morſchen Knochen endlich 


aufammenbrechen, . .„, ſeine Tochter? Ei, ja, Pau 
: ® 
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linchen war. von Rindedbeinen an zu ſtolz, zw 
‚eigenfinnig, und jetzt, da fie nun ‚ger mit der 
fogenaunten. großen Welt befannt geworden iR 
— das müßte eine nicht eben ſehr erfreuliche 
Wirthſchaft hier geben... Rein, Herr von Schön 
berg, ich fage ed Ihnen, es thut fein gut, pder 
der Fall müßte ih ereiguen... 


Er ſah mic bei biefen legten Worten ſchmun⸗ 
‚gelnd an; fein lächelnder Blid war eine Frage, 
der Die Antwort fhnidig zu — ich aber für 


gut fand. | 


Wir hatten einen ebenen Rafenring in dem 
Garten erreicht, in deſſen Mitte eine kleine Py⸗ 
ramide ſich erhob. Ich las die Inſchrift: dem 
Andenken der Tapfern, die auf dem Fel⸗ 
de der Ehre ſtarben! Auf der Spitze des 


Momuments ſchwebte ein Adler mit ausgebrei⸗ 


teten Fittichen, als ob er im Begriff Rände, 
ſich emporzuſchwingen. Ringsum ftanden Cypreſ⸗ 
| | 
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fen und Lorberſtauden maleriſch vertheilt. — J 


Das unſchuldige Denkmal, hub Batiſte an, hätte 


beinahe die ganze Gegend in, Aufruhr gebracht. 


— Der Stenereinnehmer, ein alter Spitzbube, 
der zu Robeöpierres Zeiten mit der Rothkappe 


prangte, und nun den eifrigften Royaliſten fpielt, 


-tieg ſich verlauten, er wolle nächſtens mit feinem 
ftarfen Anhauge bei une einbredjen und dad Mo⸗ 


nument dem Boden gleich machen. Wir hatten 


unſre Maßzregeln getroffen; der Kerl erfuhr es, 


fraute dem Landfrieden nicht, und fand ‚weit 


zatkfamer den Angriff mit einer förmlichen durch 
ein Dutzen d Kanaillen feines Gelichters unter⸗ 
ſchriebenen Anklage zu beginnen. | — Wir wurden 
zu einer Reife nad) Meg genötbigt. Mein Kom⸗ 
mandant gab dem Prafelten eine genligende Erxs 
Märung, und es wurde ausgemacht, daß unſer 
patriotiſches Denkmal bleiben ſolle. Nur der Ad⸗ 


, | ber mußte heruntergenommen werden. Uber vers 
wichenes Jahr am Tage’ der Schlacht bei Eylau 
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brachten wir v wieder. binauf, ‚und ſeitdem 
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hat kein Hahn danach gekräht. Denn eine kurze 
Zeit zuvor war der Stenereinnehmer zu ſeinem 
Bruder und an jur, Hölle hinabgefahren. 


Hier auf dieſer Bank figen -wir jeden · Mor⸗ 
gen, mein Alter und ich, und der erſte, beſte 
der Namen, die, wie Sie ſehen, in den drei 


Seiten der‘ Pyramide eingegraben ſind, giebt 


uns hinreichenden Stoff zum Sprechen und Nach⸗ 


denken. Da ſteht Ihr Vater unter Cannes und 
Ne... — Aber der Zürft von der Meskwa 


ſtarb ja nicht auf... — Rein, leider nicht. Aber 
fein Andenken Darf und nicht minder beilig ſeyn. 
Wer weiß, es kommt nach ‚vielleicht. eine Zeit, 
wo... doc! laſſen wir das! pflegt mein Herr 
zu fagen, fo.oft er diefe Saite berüprt. Er hat 
recht, nach uns werden andere, beffer und ſach⸗ 


kundiger darüber ſprechen. — Ney, gab ich zur 


Antwort, wurde. dab Opfer der Berhaltuiffe; 


‚ein große, ein abfchredendes Veifpiel war noth⸗ 
wendig, das blinde Schickſal warf iym dad Lond 


© 


zu. — Mein Kommandant hegt diefelbe Meis 
nung. Sc) kenne noch mehr als einen, der in ge⸗ 
wiſſer Hinſicht weit ſtrafbarer war, aber... Doch, 
noch einmal, laſſen wir das! Sehen Sie, da 
unten, jene von weitläuftigen theils verfallenen 
Gebäuden umgebene Kirche? dort ftand · ehedem 
ein Benediktinerkloſter. Fromme Nonnen hauſten 
auf dem jenſeitigen Hügel, ber bis an die Gartens 
mauer des Kloſters fich hinabzieht. Büfe Mäuler 
. verbreiteten das Gerüdt, als hätte man unlängft. 
einen ımterirdifhen Verbindungsgang entdeckt. 
Wohl möglich! denn während unfrer Feldzüge in- 
Stalien, babe ich felbit mehre dergleichen Gänge. 
in Augenfhein genommen... Stellt doch wieder 
die Klöfter her! — Diefe armen Menfchen find. 
weit mehr zu bedauern, ald zu tadeln. — Was}. 
Sie, Hr. von Schönberg halten ed mit den Möðn⸗ 
chen? — Ich bedauere, ſage ich, diejenigen uns. 
ter ihnen, die aufrichtig wähnten, die Natur 
ließe ſich Geſetze vorfchreiben. — Es giebt kei⸗ 
nen aufrichtigen Minh! — Doch! Jede Art 
’ ss 
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von Aberglauben hat ihre Fanatiker. Man hat 
mir einen Brodlieferanten bei der Mofelarmee 
genannt, der fleif und feit glaubte, er hätte 
eine rotbe Kappe in dem Monde gefeben. Er 
erzählte einem jeden Die wunderbare Erfcheinung, 
und gerieth in Wuth, wenn man ihm ins Ge⸗ 
ſicht lachte. Unſer Geſpräch fing bereits an eine 
für den guten Wachtmeiſter viel zu gelehrte Wen⸗ 
dung zu nehmen, als wir den Rittmeiſter ers 
blidten, der an feiner Tochter Hand aus dem 
Haufe Fam, und an einem Tiſchchen Platz nahm, 
worauf, die Magd Kaffee und daß übrige Zuges 
bör aufſtellte. — Bir wollen bineilen, fagte Bas 
tiſte, um Frühſtück! — Onten Morgen, Auguft, 
fagte Gerbaut, wäreft Du einen Augenblick ſpä⸗ 
ter gefommen, fo hätte mich wahrſcheinlich meine 
Toter berechtigt, Die eine hoffentlich erfreus 
lihe Nachricht „mitzırtheilen. — Bauline, um ihre 
Berlegenheit zu verbergen, beſchäftigte ſich emſig, 
obrre die Augen aufzufchlagen, mit der Zubeveis 
tung bes Früpftäde, — Dabe ich nicht vet, - - 
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Lindchen. — Ich bat Sie, lieber Vater, die Ans 
Eunft der Antwort des Grafen erft abzuwarten. 


— Meinetwegen! ob ich gleich nicht begreife, 


was dieſe bei unferm Vorhaben für einen Eine 


Auf baden Tann. — Cie haben mir's verfpros 


hen! — Ja, do! laſſen wir daß! jetzt aber 


fhenfe ein! — Es war nit ſchwer den Ges. 
genftand der Unterredung zwiſchen Vater und 


Tochter zu ertathen. Jeder hing, nun feinen 


Gedanken ſchweigend nach. Endlich fragte die 


Germond die ſich zu uns geſellt hatte, ob denn 
Pauline nicht gefonnen fey, einige Beſuche im 
der Stadt zu machen? — Gewiß, antwortete 
ihr Vater; fie wird ihre Heinen Spielgefährten 
befuden, die num alle große, erwachſene, zum 
Theil hübſche Mädchen geroorden ; find; einige 
fogar find ſchon verheirathet. — Was iſt aus 
Thereſe Morin geworden? fragte Pauline. — 
Die wirſt Du nicht mehr fehen. — Todt alſo? 


— Beſſer, fe wäre es! Man wollte ihr den 


Sohn eines hieſigen Krämers zum Manne ges 
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"ben, ein ſtiller, ſanfter Junge! die Jungfer 
wollte aber höher hinauf. Unter dem Vorwande, 
ihre Tante in Nancy um Rath zu fragen, reiſte 
fie dahin ab. Ein Lieutenant der dortigen Gar⸗ 
nifon führte fe nah Paris, und ließ fie nad 
einiger Zeit fißen. Seitdem hat fie‘ nichts mehr 
son fich hören laffen. Ein biefiger Spaßvogel 
behauptete neulich, ſie lebe dort auf Koſten ih⸗ 
res Herzens! Schade um die Kleine, ein nied⸗ 
liches Ding... nur ein wenig zu ſtolz. Es war 

"Dein Liebling... — Ja wohl} feufste Pauline, | 
ich, hatte- meine Thereſe ſehr lieb! 


Die erſten Tage wurden au Beſuche und 
Gegenbeſuche verſchwendet. Hier wäre unftreis 
‚tig die beite Gelegenheit ein Iuftiges GSeitenftüd® " 
zu Kotzebues Kleinftädter, Zerrbilder „Karrika⸗ 
turen aller Art in Er**, Lexe und Ger ber 
liebter Manier nach dem. neueften Gefhmad zu 
liefern, auch das Zwergfell des geduldigen Le⸗ 
ſers durch einige poſſierliche Auftritte zu er⸗ 


ſchüttern. Aber zu meiner Schande muß ichd 


bekennen, zu Poſſen der Art habe ich weder Ge⸗ 


ſchick noch Laune, und da ich ſelten eine Lächer⸗ 


| lichkeit oder Unart an einem Menfchen gefunden 


y 


babe, die nicht durch irgend eine gute Cigens 
fchaft ausgeglichen wäre, fo babe ich jeder Zeit 
die Unart'überfehen und: mich an die gute Ei⸗ 
genſchaft gehalten. Es ſey mir alſo erlaubt, die 
Frau Baaſen und die Herren Spießbürger des 
kleinen Lothringer Städchens in Ruhe und Frie⸗ 
den zu laſſen, und in meiner eigenen Geſchichte 


ohne Weiteres fortzufahren. Die Geſundheit des 


braven Rittmeiſters ſtellte ſich zuſehends wieder 
ber; zum Gehen konnte er fogar fchon den Stod 
entbehren. Es wurde daher ein Feiner Streif⸗ 
zug in die umliegende Gegend beſchloſſen. Pau⸗ 
line, unter dem Vorwande der Germoñd, die 
etwas unpäßlich war, Geſellſchaft zu leiſten, 


verſagte und ihre Begleitung. Je_länger die er- 


warteten Briefe auöblieben, defto auffellender 
wurde ihre üble Laune, Weit entfernt, ihr dar 
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über Vorwürfe zu machen, begnüzte ſich ihr 
guter Vater ſie ſtillſchweigend zu beobachten. 
Batiſte zuckte die Achſeln. Dieſe Stimmung 
wurde indeſſen immer unleidlicher, ſo daß ich 


jeden Augenblick einen heftigen, entſcheidenden 


Auftritt entgegenſah; aber ich ſorgte vergebens. 
Im Gegentheil fand ich ſtets mehr Gelegenheit, 
die Langmuth und unerſchöpfliche Herzensgüte 
des alten Soldaten zu bewundern. 


Wir machten uns auf. Morgen, ſagte Ger⸗ 


baut, werden wir bei einem alten Stubenkam⸗ 
meraden, der "ebenfalld unter Deinem Water 


"gedient hatte, bei dem Hauptmann Beder , 


unfer Nachtquartier halten. Unfer Fuhrwerk war 


nichts weniger als elegant ; eine kleine gweis 


xädrige Carriole mit einem einzigen Pferde, das 
Gerbaut von der Armee noch mitgebracht hatte. 


Der einarmige Invalide leitete dad, zwar fehr 


geduldige Thier, mit einer beſondern Geſchick⸗ 
lichkeit. Gegen Abend langten wir endlich dw 
— — 
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Saarbrück an; wir hatten drei Meilen zurück⸗ 


gelegt. Diefe kleine, äußerſt niedlich und geſchmacke 


voll gebaute Stadt machte eine wichtige Epoche 
in meinem Cebenölaufe, ſagte Gerbaut. Hieher 
kam ich als Rekrut zur Moſelarmee, die damals 


der unglückliche Houchard kommandirte. Bald . 
Darauf büßte er unter des Scharfrichters Beil - 
die Ehre, Cuſtines erfter Flügeladiudant gewes | 


fen zu ſeyn, — Indeß für unfer Rachteffen 
geforgt wird, wollen wir einen Spaziergang 
machen, der ſehr angenehme Erinnerungen in 
mir erneuern wird. Batiſte, beſorge Favorit und 
komme uns dann auf die Schloßterraſſe nach!... 
Wir gingen, — Ich ſprach vom Schloſſe, fuhr 


Gerbaut fort, es giebt hier kein Schloß mehr. 


Drei Erzſchurken , damals Volksräpreſentanten 
genannt Rihoud, Ehrmann und Soubrgey) bas 
beh es ‚im Jahre 1793 in Brand ſtecken laffen 
und. zwar im Ungefichte der Preußischen Armee, 
bie auf ben jenfeitigen Bergen, am rechten Saar⸗ 


ufer, ihr. Lager aufgeſchlagen hatte, Bei diefen 
®» 
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Gelegenheit darf ich einen Charakterzug der bie 
dern Saarbrüder nit unerwähnt laſſen. Die 
blutige Schlacht bei Kaiferdlautern war wenige 
Tage zuvor durch des Geuerals Hoche -unübers 
legten Starrfinn verloren gegangen. Eine ftarfe 
Anzapl ſchwer Verwundeter hatte man in dem 
einen Flügel des Schloſſes untergebracht. Die 
Verwirrung und Sorglofigfeit war damals fo 
groß, daß man fogar mehre gefüllte Yulvers A 
wagen, in dem Augenblide, wo das Feuer an 
den vier Eden bed prädtigen Gebäudes auf 
einmal ausbrach, mitten im Hofe vergeſſen hatte, 
Unfere zum Theil verftummelten Kameraden far. 
-hen einem unvermeidlichen Tode entgegen; ſie 
mußten entweder auf ihrem Strohlager lebendig 
verbrennen, oder durch die Exploſion der Pul⸗ 
verwagen in die Luft gefprerigt werden. — Ein 
Schrei des Entfegens, des lauten Verwünſchens 

erhob ſich von allen Seiten. Vergebens verſuch⸗ | 
ten die Schildwachen- die herbeiftrömende Menge “ 
zurücdk zu halten. Einige ſpannten ſich vor die 
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Sulverwagen, nnd führten fie in Sicherheit; 
andere“ drangen mit Gewalt bis zu den ver 


wundeten Soldaten, Inden fie auf ihre -Schul 
tern. und trugen fie in ihre Wohnungen, wo fle 


ungebeißen wohl: verforgt und. biß zu ihrer Ge⸗ 


nefung gepflegt wurden. Uns war indeffen von 
diefen Mordbrennern, von diefem Abſchaume der 
Menfchheit auf das Strengſte verboten, mit 
Hand anzulegen i faum daß uns erlaubt wurde, 
dieſer Heldenthat Augenzeuge zu ſeyn. 


. Bir. hatten die ehemalige. Schloßterrafe er 
reiht. Von dieſem berrlichen Standpunfte über 
fiegt man das reizende Thal. Die Saar floß 
tief unten, zu unfern Füßen. Nachdem wir. und 


eine Weile an diefer freundlichen Ansfiht ers 
götzt hatten, hub Gerhaut von Neuem an: 


Hier auf diefen Anhöhen rechter Hand endigte 
unfer fohneller Rückzug aus ‚der Rbeingegend. 
Unſer Regiment wurde in dies Dörfchen, St. 


Arnuald, das vor und liegt, verlegt, Die Pre 
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Sen hatten, wie gefagt, auf dem reiten Saar 
ufer,, faum einen Kanonenſchuß von uns, ihr 
Lager aufgeſteckt. Dennoch behaupteten wir uns 
eben auf jenem Ufer in dieſer mit Mauern ums 
gebenen DVorftadt jenfeits der Brüde, St. Jo⸗ 
hann genannt, Den Weier dort an der Müple, 
wovon die Hälfte nur von hier auß-fihtbar iſt, 
werde ich nie vergeſſen. Denn auf dem Hügel, 
der ihn beſchattet, war es eben, we ich das 
erfte Mal: in meinem Leben im Angeſichte des 
Feindes mich befand. Dort zog ich das erfte 
Mal den. Säbel bei’ einer Charge, die Dein 
Vater fommandirte. Ich muß Dir aufrichtig ger 
ſtehen, daß ich dabei einen Fleinen Anfall nom 
Kanonenfleber verfpürte, und daß ich nicht der 





deßte war, der der Trompete, die zum Rüdzuge 


blies, Folge leiftete. Diefe Kleiner, abgefonders 
ten Gärten, die Du vor, Dir ſiehſt, machten. 
ehedem ben Schloßgarten aus, den ich no in . 
feiner ganzen Pracht gefehen babe. Alle dieſe 
Details haben ‚ ih fühle ed, wenig Sntereffe 


; 
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für Did. Es find aber füge Erinnerungen, die 
mic unwillkürlich ergreifen und fortreißen. Eis | 
nen edlen Zug Deines menfchlichen. Baters. will 
ih Dir noch erzählen. Wir kantonnirten, wie‘ 
ich bereitd gefagt habe, in dem Dorfe Arnuald, 
weil dort eine Furth war, wo die feindliche 
Kavalerie leiht über den Fluß ſetzen und und 
j überfallen fonnte, Die von allen Seiten einges 
fhloffene Stadt Saarbrück ſpürte bald den 
Mangel an Lebensmitteln; ſchon zahlte man das 
Pfund Brod mit einem Franken; endlich gab es 
Tage, wo es um' feinen Preis zu erkaufen war. 
Die armen Leute wären vor Hunger geſtorben, 
wenn wir nicht mit ihnen unſer Kommisbrod 
getheilt hätten. Auf’ dem rechten Saarufer war 
indeſſen Alles im überfluß; aber die Repräſen⸗ 
tanten hatten bei Todesſtrafe jede Gemeinſchaft | 
verboten. Eines Abends hielten unfere Keiter 

‚einige Weiber an, die ‚ mit Körben auf dem 
Kopfe, im Begriff waren, die Furth zu durch⸗ 
waten. Sie wurden vor Deinen Vaſer geführt 


_.1— 


und geflanden , daß, durch die bitterſte Noth 
getrieben, ſie es hätten wagen wollen, in St. 
Ingbert, eine Meile von da entlegenem Dorfe, 
für ih und ihre Kinder Brod zu holen. St. 
* Sugbert war non Feinden befegt. Dein Vater 
ſtellte ſich ſehr aufgebracht, und mishandelte ſo⸗ 
gar dieſe armen Leute ſehr. Aber noch am näm⸗ 
lichen Abend erhielten unſere Unteroffiziere ihre: 
gebeime Weifung, und fhon am andern Morgen 
fahen wir es nicht, wie dieſe Rothleidenden, 
in Todesangſt, das jenfeitige Ufer erreichten, und 

mit fchmerbeladenen Brodkörben ˖ zurück ſchlichen. 
Sie lachten unter ſich über unſere Blindheit, 
ohne zu ahnen, daß ſelbige und durch unfern 

braven Obriften anempfohlen worden war, 2 


Batiſte fam und meldete, daß angerichtet fey. 
Gerbaut, der fih hier unter alten. Bekannten 
befand, erfuchte den Wirth , und Geſellſchaft zu 
leiſten. Es war ein Mann von hellem, gefunden 
Menſchenverſtande, dem es nicht an gewiſſen 
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Kenntniſſen fehlte; und da wir Franzoſen ends: - 


lih anfangen, unfern Nachbaren die gebührende : 
Gerechtigfeit widerfahren zu laffen, fo will ich 
Diefen Mann mit wenig Worten ſchildern: er: 


war ein guter Deutfher, — mit der Über: 
zeügung, daß man dieſen Ausdruck nicht mib⸗ 


8 


Ya 


- deuten wird. Da dem Rittmeiſter fowoht ala 


auch mir feine Sprache geläufig war, fo ent 


ſpann ſich bald zwifhen und ein Gefpräd, daB 
immer vertraulicher wurde. Sie fragen, fagte - 
der. Wirth, ob wir glücklich ſind? Wir fünnten ' 
es ſeyn , denn unſer Monarch iſt ein weiſer Re⸗ 


gent und verdient in jeder Rückſicht unſere Liebe, 
wie unſere Verehrung. Aber Berlin liegt fo 


weit von und, und die Grenzmanthe fo nabe ! 


Wären in unfern weiten Waldungen Die VBergs 


- iind. Eifenwerfe, die Fabrifen aller Art nicht fo 
zahlreich, — diefe Preußifche Provinz fonft eine 
dei ergiehigften und reichſten des linfen Rhein 
ufers, wäre jetzt ſchon die ärmite und nothdürfs 
tigfte; denn, frei geſtanden, nug unfere Kinder 


si 
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werden ſich einſt tröſten koͤnnen, aufgehört zu 
haben, Frayzoſen zu ſeyn. Es wird ihnen ges 
ſchehen wie uns, die wir das Leidweſen unſe⸗ 
ser Väter nicht theilen, unfren ehemaligen, rechts 
mößigen Landesherren eingebüßt Zu haben. Es 
wird Ihnen wohl befannt ſeyn, daß die ſchöne 
Land chemald dem Haufe Naſſau gehötte? — 
Ja wohl weiß ich das, unterbrach Gerbaut, um 
fo mehr ald der Vater dieſes Jünglings, das 
mal mein Obriſt, auf eine ſehr geſchickte Weiſe 
verhinderte, daß der letzte Fürſt dieſes Hauſes, 
der ſich auf Treu und Glauben, in das Schloß 
Neukirchen zwei Meilen von der. Reſidenz zus 
rückgezogen hatte, dort arretirt wurde... — 
Mein Obeim hat mir öfters von diefer wun⸗ 
derbaren Nettung unfered guten Kürften Hein⸗ 
rich erzählt, Es wäre mir eben ſo fehr lieb, 
wenn ic die nähern Umfände von Ihnen, als 
Augenzeugen, erführe! — Herzlich gern! As 
wir zum eriten Male unter Kommando des Ges 
neral Ligneville, das Land beftaten, wurden wir 
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mit offenen Yrmen empfangen. Das Lob des 
Fürften und feiner Unterthanen freundfchaftliches 
Betragen gegen uns, wurde mündlich und in 
Dffentliden Blättern gerühmt. Naſſau und Freund 
waren gleichgeltende Namen, — Ja wohl, fiel 
der Wirth ein, that der Fürft Alles, was ihm 
‚möglich war. Keine Emigrirte wurden im Lande 
geduldet; von meinem Obeim, dem damals dieg 
Gaſthaus gehörte, weiß ich, daß man den aus⸗ 
wandernden Franzoſen nur einen Aufenthalt von 
vier und zwanzig Stunden verftattete; daß Al⸗ 


. led, was der Fürſt und Privatleute an Fon hi 


vage und Früchten entbehren Fonnten, den Frans 
zofen überlaffen wurde, um ihre leeren Magazine 
„Want auszufüllen, Selbſt das Raifoniren über 


die franzöfifchen Angelegenheiten an öffentlichen | 


Orten, in Gaftyäufern befonders, unterblieb auf 
bbhere Warnung. — Sie haben völlig recht, 
unterbrach, Gerbaut, feine Koſten wurden von 
- ‚Seiten de Bürften gefpart, feine Aufopferung 
| war ihm zu koſtbar. Nach feinem, Beifpiel Han 


\ 
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delte jedermann, ſo daß wir offeutlich und laut 
| fagten, daß wir nicht als einquartierte, feind- 
lihe Soldaten, fondern ald Kinder und Haus⸗ 
freunde von unſern Wirthen behandelt wurden. 
Der Lohn fo unverdienter Wohlthaten blieb 
nicht lange aus, die ſchlechten Geſundheitsum⸗ 
ſtände des alten Fürſten, der Jahre ſchon an 
der Gicht litt, nöthigten ihn zu einer Reiſe in 
das Bad nach Baden. Dieſe Verordnung der 
Ärzte wurde gefliſſentlich nicht geheim gehalten, 
und um allem Verdachte, ald ob der Fürſt aus 
Mißtrauen gegen und fih entfernen wollte, vor⸗ 
zubeugen, wurde felbit feine Abreife dem Ras. 
tionalfonvent gemeldet, Diefe follte am 14. März 
1793 erfolgen; er erhielt den 12, die Päſſe von 
unfrer Generalität, und zugleid die Abjdiedes 
pifiten von einer beträdtlihen Anzahl Offiziere 
in Neufirden. Ich hatte meinen Obriften bei 
diefem Befuche begleitet, und war Augenzeuge 
feineß zu bemitleidenden Zuftandes. Als wir aber 
des Abends wieder nach Saarbrück zurückkamen, 
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hatte bereits Alles eine andre Geſtalt genom⸗ 
men. Die Hölle hatte eine Horde Kommiſſairs 
von einem ſtarken Detaſchement Gensd'armes 
begleitet, in die arme. Stadt gefpieen. An ihrer 
Spitze war der in der Gegend ſehr berüchtigte 
deutſche Abbe Commerell, ehemals im Dienſte 
des Fürſtlich⸗ Löwenſteiniſchen Hauſes als Schloß⸗ | 
kaplan, fo lange biß nach einer entdedten En-, 
_ trevüe mit einer Viehmagd im Schweinftalle ihm 
| die Ausübung feines Amtes unterfagt, und er 
des Landes verwiefen wurde, Gleich nad) ih⸗ 
rer Ankunft wurden Fürft, Dienerfchaft , und | 
Land zu unferm nicht ' geringen Erſtaunen für 
Feinde der Republik, erklärt. — Ja wohl, rief - 
- bier der Wirth, feiner nicht mehr mächtig, ges 9 
rade ſo erzählte mir es der alte Onkel. Bei an⸗ 
brechender Nacht mußten ſich auf ihren Befehl 
Truppen in Marſch ſetzen und in zwei Abthei⸗ 
lungen über St. Ingbert und Duttweiler nach 
Neukirchen zueilen, um die fürſtliche Familie in 
Verhaft zu nehmen, Denfen Si ſich die Lage 
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der armen Saarbrüder! fie glaubten ihren Für- 
fien noch in Neukirchen, fie wußten daß ihr 
theuerfter Exbprinz, die einzige Hoffnung des 
Landes. dafelbft war und bleiben wollte, und 
alle diefe Anftalten mußten fle geduldig- mit au⸗ 
feben und konnten es nicht hindern } die Teus 
felsbrut! die Kommiſſairs hatten den Tag der 
Abreife des Fürſten zu ihrem Schurkenſtreiche 
‚gewählt, weil fie gedachten, nicht allein ihn mit 
ferner ganzen Familie zu Fapern, fondern auch 
Aled, was man an Geld und Ktoftbarfeiten mits 
. nehmen wellte. Allein e8 glüsfte noch *) einem 
treuen Eilboten, des kürzern Weges durch das 
Gebirge kundig, dem Fürſten die drohende Ges 
fahr befanns zu machen. Statt alfo. des andern 
Morgens), seifte der zeitig Gewarnte noch in der 
nämlichen Nacht ab. Der Erbprinz, der gleich 
nachkommen ſollte, verſpätete fie) aber um einige 





*) Barum follte der Berfaffer, Damals, in Dienſten des 
— Fürftt. Hauſes dieſes genofienen BEIRBENIDIER Glücks Tech 
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- Stimden... Aber ich bitte recht -fehr, ſtatt zu⸗ 
zuhbren merke ich jetzt erſt, daß ich, und zwar 
ſehr unbeſcheiden, ſelber ins Erzählen gerathen 
bin. — Es hat nichts zu bedeuten, erwiederte 
Gerbaut lächelnd; im Gegentheil habe ih Ihnen 
mit Vergnügen zugehört. Aher einige Nebens - 
umftände muß id) dennoch in Ihrer gewiß intes 
reſſanten Erzählung „berichtigen. Nicht mehre 
Regimenter , fondern 'nur eine einzige Schwas 
dron unferd Regimentes nebft unferm Obriften 
erhielt den Befehl die fürftlihe Familie zu Neu⸗ 
firhen in. Verbaft zu nehmen. Um zehn Uhr 
Abends ward die Marſchordre ertheilt, um eilf 
braden wir auf, der biedre Schönberg war 
böchft entrüftet in dem Schloffe, wo er wenige 
Stunden früher fo gaftfrei aufgenommen worden 
war, als der Bevollmächtigte dieſer niederträch⸗ 
tigen Bande erſcheinen zu müſſen. Aber bier war 
nicht auszuweichen, ohne ſein eigenes Leben auf 
dad Spiel zu ſetzen. Judeſſen wurde ed dennoch 
bei ibm feſt beſchloſſen daß dieſer niederträch⸗ 





tige Verrat nicht vollzogen werden follte. Er- 


konnte nicht allein auf unfer Aller Verfchwiegens . 
heit rechnen, ſondern auch auf unſern Beiſtand. 
Denn vom erſten Lieutenant bis auf den letzten 

Reiter waren wir ihm mit Kindesliebe zugethan. 

Aber er durfte keine Blöſſe geben, noch viel 
weniger Öffentlid bier handeln. Um zweckmäßi⸗ 
ger zu Werke zu gehen, mußte ein anderer die . 
Gefahr de8 Unternehmens laufen, die aber eben : 


dadurch um Vieles vermindert wurde, Seine 


Wahl fiel auf. unfern Rittmeifter, der fih Fous - 
het nannte, Das Schloß ſteht oder ſtand, denn : 
fpäter wurde eẽ ebenfalld durch dieſe Scheuſale 
in einen Schutthaufen verwandelt, das Schloß 
ſtand auf einer Anhöhe. Aus unnützer Vorſicht, 
die aber nach Kriegsgebrauch zu rechtfertigen 
war, ließ unſer Obriſt unten im Thale, bei 
einem Eiſenwerk abſitzen. Denn da des Feindes 
Vorpoſten damals kaum eine Meile davon ſtan⸗ 
den, ſo konnte er leicht ſeine Patrouillen bis 
nach Neukirchen herüberſtreifen laſſen. Da mußte 
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nothweudig vor allen Dingen das Dorf EIER 


mödeirt werden, bevor man fih binauf ins 


Schloß wagen durfte. Während dem Patrouilli⸗ 
ven erfuhr durch den Eigenthümer des Eifen- 


werks der Uuterfommiffair, den und der Abbe 


Eommerell mitgegeben hatte, zu feinem höchſten 


Leidweſen die Abreiſe des Fürſten. Eben dieſem 


Ehrenmann, deſſen Anhänglichkeit an das fürfte 
lichen Haus bekannt war, gab Fouchet auf eine 
feine, iadirekte Art den Zweck unſrer Ankunft 
zu verſtehen. Man berechnete wie viel Zeit man 
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bedurfte um binauf, ind Schloß zu ſchicken, und. 


dort des Prinzen Flucht zu befürdern. Demnach 
wurde den Patrouillen der Raum vorgefchries 


ben, den ſie durchlaufen ſollten. Unter allen die⸗ 
ſen Präliminarien fing der Tag allmählich zu 


grauen an; nun erſtiegen wir endlich den Berg | 


und ftellten und vor dem Schloffe in Schlacht⸗ i 


ordnung. Die erfte Perfon, die und entgegen⸗ 


kam, war aber der Erbprinz. Zwei Reitpferde 
ſtanden vor ber Hauptthür; er wollte, wie es 
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ſchien ſo eben —— Der Obrift erftarrte bei 
deſſen Anblid. Fouchet aber, der glüdlichermweife 
‘den Kopf nicht verloren hatte, fprengte auf den 
Prinzen gu, und, indem er ihm zugleich einen 
bandgreiflihen Winf gab, fragte er ihn mit 
sauber, gebietender Stimme. — Wo ift der 
Prinz? wir müffen ihn ſprechen! — Ich will 
ihm fogleih Ihre angenehme Ankunft melden, 
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gab diefer zur Antwort, und verſchwand. Der 


Unterfommiflair warf fogleih dem Fouchet ſeine 
unzeitige und ungefchisfte Anfrage vor, Diefer 
aber. gerieth ordentlich in Wuth, gab feinem 
verfannten Eifer den in der Haft begange- 
nen Fehler Schuld, fprang vom Pferde herab, 


ließ ebenfalls einige Reiter abſitzen. Ich gehörte 


gu der Zahl! an unfrer Spihe ſtürmt er nun, 


den Säbel in der Kauft, in dad Schloß. Wir 


brachen die Thüre auf. Alles, was uns in den 
Weg kam, Menſchen, Meublen, wurde "übers 
einander geworfen. Kurz, wir ſuchten den Prin⸗ 


zen — da, wo oe wohl wußten, daß 
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er nicht zu finden war. Endlih Fommt Fouchet 
wieder zum Vorſchein, flucht, ſchimpft, tebt wie ' 
unfinnig- und fündigt in der völligen Deſpera⸗ 
tion des Prinzen wahrſcheinliche Entweihung 
an. Man hatfe ihn auch wirklich. nad) dem Wei- 
ber über Stock und Stein edlen ſehen. Dort 
wartete bereitd feiner der Stallknecht und die 
zwei Pferde. Noch hatten wir uns von unſrer 
Beſtürzung nicht erholt, als die Repräſen⸗ 
tanten mit einer ſtarken Bedeckung anlangten. 
Ihr Bevollmächtigter, dem ſelbſt an unſrer Recht⸗ 
fertigung gelegen war, erzählte Dad. verunglädfte 
Unternehmen völlig zu unferm. Vortheil Man 
ſuchte fih mit der Plünderung des Schloffes zu 
tröſten. Die Meublen und das foftbare Hauds 
geräth wurden auf Bauerwagen geladen, welche 
man in ber Eile vor dem Schloßplatz verſam⸗ 
melte; der ganze Tag wurde damit zugebradit. | 
Wie die Nacht kam, ſetzten ſich die Nepräfens 
tanten an den Tifh und fingen nad) ihrer Ge 


wohnheit ihr Saufgelag an, Der Keller war 
| — . 
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gut verſehen, und die Kerls konnten etwas ver⸗ 
tragen. Indeſſen mußte man fie gegen Mitters: 
nacht auf die Matratzen werfen, die zu dem 
Behufe in dem Speiſeſaal zerſtreuet lagen. Der: 
Prinz hatte fich indeffen zu der Avantgarde: der. 
Preußiſchen Armee geflüchtet. General. Kalkreuth, 
der felbige Fommandirte, nahm auf der Stelle 


| feine Magregeln, fo daß Neufirhen und das 


Schloß vor Tagesanbruch umringt wurden, und 
gleich darauf wurde all das Gefindel durch dem: _ 
Donner. des - feindlichen. Geſchützes aus dem 
Schlafe gewedt. Gegen den weit überlegnen 
Feind war fein Widerftand.zu leiften, hier war : 
guter Rath theuer! Soubrany, der nicht gar 
fo. feigherzig wie feine Spießgeſellen war, er⸗ 
öffnete den Vorſchlag, man ſollte einen Yarle-.. 
mentair an den Feind ſchicken und erklären laſſen, 
dag, wofern und nicht ein freier Abzug geſtattet 
würde, wir feſt entſchloſſen wären das Schloß 
in Brand zu ſtecken und uns unter ſeine Trüm⸗ 


mer zu begraben. Herr von Schönberg fendete 


k. 


! 


| vor, mit. der Bitte, man möchte "feiner. Forde⸗ | 
rung willfahren. — Glauben denn Ihro Durch⸗ 


| dieſer drei Schufte entgelten laſſen wollte; dann, 
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ſogleich Fouchet nebſt einem Trompeter nach dem 
Eifenwerk. Der Prinz fiel ihm um den dals 
und ſtellte ihn dem General als feinen Retter 


laucht, ‚gab ber eißgraue Held zur Antwort, 
Daß ich ſolchen braven Leuten den Schurfenftreid; 


‚ indem er dem Fouchet feine Hand reichte i 


Herr Rittmeifter, ſagen Sie dem Lumpengeſin⸗ | 
del in meinem Namen, ich ließe ihm. eine Stunde 3 
Zeit zur Abfahrt, was fih aber nachher im - 


Schloffe vorfindet, fpringt über die Klinge, — 


Sie Fünnen ſich vorftellen, daß der Vorfchlag 


mit: Freunden angenpmmen wurde, Das Luftige 
‚bei der Sache war, daß der Preußiſche General 


an der eben zum Frühſtück der Repräfentanten 


beſetzten Tafel mit dem Prinzen Pla nahm, 


und Die beladenen Bauerwagen hinter der Preis’ 
ßiſchen Armee fih in Sicherheit ſtellten. — Dieß 


| find lanter Umſtände, fiel der Wirth ein, die 
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uns bis jebt unbefaunt waren; dann, indem er 
fein volles Glas erhob : dem Widenfen des 
tapfern Obriften won Schönberg ! möge ſein 
Sohn ihm dereinſt ähnlich werden! — Und der⸗ 
einſt eines ſolchen Vaters werth ſeyn! fügte ich 
binzu ‚ und that dem Wirtbe Befcheid, — Aus. 
guft ! fiel Gerbaut ein und feine Augen leuchtes 
ten, der Sohn bed Obriften von Schönberg hat 
ein großes, edled Tagewerk zu »ollbringen, Es 
ſey Dein Lebelang en, Beltreben... — 
Herr Rittmeifter ! fagte Batiſte, der eben bereins 
trat, dieſe Gefandpeit Darf ich doch wohl and; mit⸗ 
"trinken? — Nicht eine Geſundheit, ein Andenken, 
— Ach leider Gottes, ja, nur ein trauriges Andens 

Ben, feufzte der Invalid, und ließ in das Glas, das 
er eben zum Munde führte, eine Thräne fallen. 


.. Den andern Morgen fuhren wir am jenfeitis 
ben Saarufers nach dem Gütchen dei Daupb 
mannes Berker tiefer ins Gebirge, 
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Während ver geduldige, aber etwas fleife Fa⸗ 
vorit und langfamen Schrittes durch das Thal 
ſchleppte, war Gerbaut, durch lauter ihm wohl 
befannte Gegenflände gereizt, ind Erzählen ges 
kommen. — In dieſem Dorfchen, welches wir 
gleich durchfahren werden, bat es eines Mor⸗ 
gens ein ſtarkes Scharmützel gegeben. Wir glaub⸗ 
ten den dort kommandirenden Vorpoſten⸗General 
zu überfallen. Es war aber ein alter, ſchlauer 
Fuchs, ſeine Spione hatten ihn bei Zeiten noch 
avertirt, und ald wir ibn noch in den Federn 

ar n ® RR 


glaubten, ftand er ſchon fchlagfertig. Indeſſen 


wurde der Erfolg nicht fo wie er ſichs zum Vor⸗ 


aus gerühmt hatte, Wir zogen uns über Er⸗ 


warten glüdlid auß Dem gewagten Spiel. Denn. 
flott und alle, wie er es boffte, gefangen gu 


nehmen, führten wir ein Dutzend feiner beiten 


Reiter mit und auf den Rüdzug mit. Aber hier. 
ft etwas, was Dich weit mehr interefflren wird, 


Du flehft diefen Berg ‚ der da ſteht wie ein 
Auderhut, dem man bie Spite abgenommen, 
— Ja wohl! — Er brennt in einem fort, — 

Er brennt! — Ja, ja. — Es ift alfo ein Vul⸗ 


kan. — Nichts weniger! ed find Steinkohlen. 
— Barum wird denn nicht gelöſcht? — Davor 
wird man fich wohl hüten. — Das begreife ih 


nicht. — Um Dir die Sache deutlich zu mas 
hen, müßte ich etwas gelehrter ſeyn, als ich 
wirklich bin. Bis Du Gelegenheit findeſt Dich 


an einen Sachkundigen zu wenden, will ich Dir 
mittheilen, was ih über dieſen Berg von ben 
Bauern babe erzählen hören, Die Kohlenadern 
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laufen ſchräge von dem Fuße des Berges bis | ar 
zur Spitze; jede Ader iſt in Alaun⸗Schiefer⸗ 
ſteine eingewickelt. Um den zu erhalten war man 
ehedeffen gendthigt, diefe Schieferfteine in dazu 

zweckmäßig eingerichteten Öfen zu cöften. 

Da nun vermöge der entzündeten Steinfoplen 
Diefe erfte Operation überflüffig 'wird, fo bat ION 

"man weiter nicht8 zu thun, als den auf Diefe 
= Weiſe gewonnenen Steinalaun in zwei große 

Waſſerbehälter zu werfen, die auf dem Berge 
ſelbſt gegraben worden. Das Waſſer löſt den 
Alaun von dem Schiefer ab, und fließt nachher 
durch Kanäle den Berg hinab bis in die Keſſel, 
welche in den Gebäuden ‚ bier links an der Straße 
- ftehen, wo das Kriſtalliſiren vollbracht wird; 
haſt Du mich verſtanden? —, Vollkommen; das 
Verfahren iſt in der That ſehr ſinnreich. Dieſe 
Erfindung macht den Gelehrten Ehre. — Diefe 
Gelehrten waren Holzhauer, die, als fie Neuer. 
auf dem Berge anzüsideten, wahrfcheinlich eine 
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auf der Oberfläche liegende Kohlenader, ohne es 


zu wiſſen, verletzten. bo Indeſſen kömmt mir 


die. Sache doch gefährlich vor. Der Berg tft 
miht ifolirt. Diefe ungeheuren Waldungen bes 
deden, wie Sie mir's fagten, in ihrem ganzen 
Umfange nichts, als Erz⸗ und Steinkohlengru⸗ 
ben, wenn nun das Feuer weiter um ſich griffe? 


— Man bat daſſelbe völlig in feiner Gewalt. 


Diefe koſtbare Entdedung verdanft man ebens 
falls dem Zufall. Auf der andern Bergfeite find 


zwei Galerien, welche ehedeffen zur Exploitation 
dienten ; fie wurden, ald nunmehr überflüßig, 


zugeſtopft. Da fing dab Feuer allmählig zu er⸗ 
löfhen an; diefer Umftand gab zu verfchiedenen 
Verſuchen Anlaß, und man erhielt endlich die 
Überzeugung „daß man wittelſt diefer Öffnungen 
dad unterirrdifche Feuer nah Noth und‘ Will⸗ 
küdhr leiten und wohl gar völlig auslöfchen kann. 


Dadurch iſt alfo der große Nutzen Feiner Ge⸗ 


fahr unterworfen. — Jetzt heftete ſich Gerbaut's 
unruhiger Blick auf die eine Seite der Land⸗ 
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ſtraße, bis er auf einmal rief : Halt! hier iſt's! 
> Sa, Herr Rittmeilter, antwortete Batiſte, 
hier! — An dieſen Markſtein ſagte Gerbaut 
beim Abſteigen, lehnte ich meinen bei der Schlacht 
zu Kaiſerslautern ſchwer verwundeten Rieutenant, 
bier ftarb er in meinen Armen ; indem er 


an Frankreichs Grenze fein edles Blut fürs 


Vaterland vergoß, wurde ſeine alte, fromme 
Mutter im Namen der Republik auf's Schaffot 


| gefleppt; den Tag vor. der Schlacht erhielt er 
die ſchrecliche Nachricht, das Leben wurde the 


zur. Laſt, er farb den Tod, den er fuchte, den 
Tod eines ‚Helden !- Gerbaut und Batiſte blie⸗ 
ben eine geraume Zeit in tiefer Andacht, mit 


entblößtem Haupte, vor dem ihnen fo 


würdigen Markfteine ſtehen. — Es bleibt doch 

ausgemacht, hob Gerbaut, nachdem er wieder 
eingeſtiegen war, an, daß mit dem Soldaten⸗ 
| leben ein feltfames, bizarces Geſchick verbunden 
ift. Sept, da ih mit Faltem Blute ‚alle ‚Ereigs 
niſſe, alle Gefahren durchgehe, denen ich ſelbſt 


* 





auögefebt wurde, finde ih immer mehr, wie 


seht der Kaiſer hatte, als er behauptete, daß. 


auf jeder Kugel eine. Adreffe ftändel — 
Sn diefem Tone fuhr er fort und erwähnte 
mehre Vorfälle, wo er offenbar einem, beinahe 
gewiſſen Tod, nur Dur ein Wunder entgan— 
gen war. 


— 


——— 
Jetzt verließen wir die Landſtraße und lenk⸗ 


ten links feldein. Bald darauf ging es einen 
tiefen Hohlweg hinab. Bei'm Wenden um einen 


hohen, breiten, ſchroffen Felſen, wurden wir 
plöglih, wie durch den Schlag einer. Zauber⸗ 


ruthe, in das anmuthigſte, freundlichſte Thal 


verſezt. — Laſſ' uns hier ausſteigen, ſagte Ger⸗ 


baut; indem Batiſte den Umweg fahren wird, 


wollen wir durch den nähern Fußpfad, den Bach 
entlang, das Haus, das Du dort zwiſchen den 
dunkeln Fichten erblidit, erreihen. Wir find. 
bier auf Beckers Eigenthum. Der Anblick eines 


trefflih, bebauten Feldes, eines zweckmäßig ber. 
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nubten ieſegtundes — eines reich. bepflanzten 
Baumgar dens ſprachen mich gleich für Beckers 
Kunſtfleiß und praktiſche Kenntniſſe im Landbauꝰ 
ſehr vortheilhaft ann. = 
— | a 
Zwei gefunde, muntere Kinder wälzten ſich vor‘ 
der Thüre im Grafe herum. Unweit davon breis 
tete ein junges Weib fchneeweiße Waſche auf 
einem gefpannten Seile aus. — Nimm: Di 
doch in Acht, Napoleonchen, Du wirft: Deiner 
Schwefter wehe tan! — Ah nein, Mutter, 
antwortete das Mädchen, wir fpielen !- 
Gerbaut war hinter einer Fliederhecke ftehen 
geblieben ; aber das Laub war noch nicht dicht 
genug, um-ihn zu verbergen. Kaum hatte ihn‘ 
die iunge Fran erblickt, ala fle mit einem lauten 
| Freudenrufe auf ung zueilte. — Wilkommen! 
tauſendmal willkommen, lieber Rittmeiſter! Sie 
haben alſo meines Mannes Brief erhalten? — 
Nein!— Richtig! dieſen Morgen erſt kam er 
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auf die Poſt! er Iud Sie zu unferer Kichweite 
ein. Jakob! Zafob! Bo bift Du denn? — Hier! 

was giebt's? — Diefe tiefe Bapftimme ertönte 

son der andern Seite des Haufe, Gleich darauf 
kam Beder um die Ede. Als er und erblidte, 
ließ er feinen Spaten fallen, r um feinen alten _ 
Stubentameraden in feine Arme zu ſchließen. — 
Rathe, wen ih Dir mitbringe?® — Beer warf 
einen forfhenden Bli auf mich. — Run? kannſt's 
nicht heraußbringen? — Warte! in Deinem le- 
ten Briefe mar die Rede von... Gerbaut nidte 
beifällig lächelnd. — Ehe ih mich's verfah, hatte 
mid) Becher umſchlungen, er drüdte mid zum 


‚  Erftiden. — Rettchen! Nettchen! herbei... gieb 


diefem braven Jungen einen derben Schmag! — 
- Aber, Mann ! bift nicht klug! ich habe ja nicht 
Die Ehre, den Herrn zu kennen. — Ei was Herr ! 
‚nun wird's bald? Seine Frau trat langſam 
und befhämt näber. = Das it kein Herr! ed 
ift der Sohn meines wadern Obriften. — Ad! 
lieber Mann, warum ſagteſt Du’d. nicht gleich ? 
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Jawobl, fol er einen Kuß von mir Yaben ! — 


Und ich ſollte nicht in jeder Stunde meines Le⸗ 
bens dem Himmel danken, mir einen ſolchen 


Vater geſchenkt zu haben! rief ich ganz außer 


mir. — Recht ſo ‚ fagte Beer, mit ſolchen Ges 


finnungen kann man. es noch weit in der Welt 
bringen. Wenn ich weit ſage, fo hatte ich vers 
geſſen :..; dann fang, er leife mit einer bedeu- 
tenden Pantomime : Sie find vorüber 9 
jene glorreihen Tage... —. Du darfſt 


wahrhaftig nicht lagen, fiel Gerbauf ein, wohl - 


aber wir alte Knafterbärte, die das sebnte Mal 


nicht wiffen, wo mit der Zeit hin! haft Dir 
eine ſchöne nützliche Beſchäftigung ſelbſt erſchaf⸗ 
fen... — Ras das anbetrifft, gab Becker laut 
lachend zur Antwort, mir ſchwinden die Tage, 
‘ala wenn fie Flügel hätten. Bald fteh’ ich am 
| Pfluge, bald muß ich Bäume pflanzen, bald bei 


meiner Frau ſchlafen ... — Pfui, doch Jakob! 


Ein bekanntes Sramzöfifches Berta: IIs sont passda 


ces jours de flies et« 
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wie Fannft Du fo garftig ſchwätzen ? — Iſt es | 


denn nicht wahr! da tft mein Feiner Napoleon, 
und Joſephine, feine Schweſter, Die nur ein 
Sahr jünger... Was den neuen Rekruten ans 
betrifft, den wir binnen einigen Monaten ers 
warten, — er fab dabei fein rundes Weibchen 
fhelmifh an, — iſt's ein Bube, fo wirt Du, 
Serbaut, Pathe fliehen. — Mit: meiner Mut 


N 


ter ! ſetzte die Frau leife hinzu, und blidte bes | 


ſchämt zur Erde, — Aber wein es ein Mädchen 
giebt? frug Gerbaut.— Das geht mich nichtd an. 
— Wie fo, Mann? was wilft Du damit fagen? 
— Ih will fagen, daß alddann an Dir die 
Wahl if. — Ih habe fchon gewählt, Herrn 
von Schönberg und Pauline! 

Batifte! da iſt Batiſte! rief jetzt der kleine 
Napoleon und lief mit feiner Schweſter dem 


Kommenden entgegen. Becker folgte, um dem ' 
alten Invaliden beim Ausfpannen hülfreiche 
Hand zu leiften. — Der if und bleibt immer - 
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derfelbe , fagte die Frau, ihrem Manne mit 
leuchtenden Augen nachſehend. — Dafür können 

‚Sie dem Himmel danken. — Das thue ih auch 
‚alle Tage, und meine alte Mutter, der anfangs 


unfere Heirath gar nicht in den Kopf wollte, 


liebt ihn jeßt, wie ihr eigenes Kind, wenn nicht 


sgar nad mehr. Ihre Bedenklichkeiten rührten 


von der Verſchiedenheit unſeres Glaubens her. 
 pätte nicht unfer Pfarrer, der ein gefheiter 
und feelenguter Mann ift, ihre nicht endlich be 
greiflich gemacht, daß jede Religion, die von 
Herzen kömmt, Gott gefällig ſey, es hätte Spek⸗ 


takel gegeben. Denn von meinem Jakob hätte 


ih nun und nimmermehr gelaffen. Aber, erlaus 
ben ‚Sie, ich muß mich ein wenig in der Küche 
umfeherr! — Wad fol das mit der Religion ? 
frug ich Gerbaut. — Beder ift veformirt und 
feine Frau Fatholifh, und dennoch würde mar 
fhwerlich eine glüdlichere Ehe finden. 


Man feßte fih zu Tide, Latite hatte ſeinen 
I. . 0; 4 
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Platz zwiſchen den beiden Kindern, die nicht von 
ibm weichen wollten. Becker war auögelaffen lu⸗ 
fig. — Aber Sakob,, fagte ihm feine Frau, ich 
bitte Dich, made ed doch nicht gar zu arg. 
Penn Morgen unfer Pfarrer und der Paftor kom: 
men und Dich fo albernes , gottlofes Zeug 
fhwägen hörten! — Da late Becker ihr in's 
Geſicht! — Morgen, Netthen, wird es gang 
anders ſeyn, aber heute ſind keine Schwarzröde 
keine Spaßverderber da. 


Eine luſtige , mitunter auch ſchlüpfrige Auek—⸗ 


dote aus den guten Zeiten folgte auf die 


andere. Am Ende kam es fo derb, daß Nett— 


“ hen, unter dem Vorwande die Betten zurecht 


zu madhen, vom Tifhe aufftand und Die Rinder - 
mitnahm. Run rüdten die drei alten Knaſterbärte 
näher sufammen, und während dem Zehen nahm 
allmählich das. Geſpräch eine ernſtere, gehalt⸗ 
reichere Wendung. — Jawohl ſagte Becker, das 


Soidatenleben hat auch ſeine ſchlimme Seite. | 
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Wir befamen öfters harte. Nüffe aufzubeißen. 
Eylan, 3. B., Du wirft Dich noch erinnern. Er 
zahl ihm davon, und dabei ſah er mich am, — — 
Kannſt's beſſer als ich, denn damals warſt Du 
ſchon des. General Grandval ‚der die Diviſion 
kommandirte erſter Adjudant. — Richtig! er 





wiederte Gerbaut, auch weiß Niemand beſſer 


als ich, wie viel wir dem Feldmarſchall bei der 
Gelegenheit zu verdanken gehabt haben. — Auf 
- fein Wohlfeyn! rief Berker und füllte die Gläs 

fer. — Auf fein Wohlfeyn ! wiederholte Ger⸗ 
| baut. Mein Herzblut gäbe ich darum, wenk 
‚wir noch diefe Gefundheit trinken könnten. — 
ESs iſt auch wahr, ih dachte nicht gleich da— 
ran! fiel Becker ein, ſtellte ſein Glas wieder 
hin und wiſchte mit der verkehrten Hand ſein 
naſſes Auge. — Dann nach einer kurzen Stille, 
ſagte er leiſe und bebend: Erzähle von Etlqu! 
— So theuer wurde nie ein Schlachtfeld er⸗ 
kaͤnft, hob Gerbaut von Neuem an. Durch eine 
raſche, kühne Frontveränderung, batte der Feind 
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‚ unfere Divifion von beiden Geiten überflügelt. 
Wir hatten weder grobes Geſchütz, noch Fuß⸗ 
volf bei uns, und in der weiten, mit Schnee 
bededten Ebene feine einzige Pofltion, Die zu 
behaupten‘ gewefen wäre. Unſere Lage war um 

fo gefährlicher, als an feinen Rüdzug mit.gus 
tem Erfolge gu denfen war... — Indeſſen, fiel 
Becker ein, madhte unfer Regiment eine fehr _ 
brillante Eharge, durch welche der Feind einige 
Augenblide in Verwirrung gerieth ... — Rich⸗ 
tig! diefer Verwirrung verdanften wir unfere | 
Rettung. Sn diefer Richtung, fagte mir Grand» 

- val, muß der Marfhall Ney ftehen. Nimm eine 
Bededung und melde ihm... Ich ließ ihn nicht 
endigen, eilte davon und traf den Helden, im 
tiefe Gedanken verfunfen, an eine Kanone ge: 

| lehnt. Sch machte ihm meinen Rapport. — Das 
hatte ich vorausgeſehen, gab er mir zur Antwort, 
nd demnad meine Dispofitionen bereits getrof⸗ 

fen. Sagen Sie dem General Grandval, er ſolle 


ſeine letzten Kräfte anwenden, um ſich auf mich 
= & . i 
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zurüdck gu ziehen... — Könnten wie denn nicht 
etwas Infanterie zur Unterftügung erhalten ? 
— Ein gefährlider Zeitverluft und meinem 
Plane zuwider, Der Rückzug muß rafch vor ſich 
geben. Einen Kanonenſchuß von meiner erſten 
Linie brechen Sie links und rechts ab, erſt hin⸗ 
ter der Fronte ſtellen Sie ſich wieder auf. Das 
übrige iſt meine Sache, nur fort! die Ordre 
des Feldmarſchalls wurde pünktlich befolgt. Der 
Feind ſah unſern ſchnellen Rückzug als eine 
förmliche Flucht an, und verfolgte und unbes 
denllich. Kaum aber hatten wir uns links und 
rechts geſchwenkt, als Ney uns mit ſeiner gan⸗ 
gen Fronte- dedite, Ein hölliſches Kartätſchen⸗ 


feuer begann zu gleicher Zeit auf den beiden 


Flanken. Der Marſchall, der bis dahin zu Fuß 
| geblieben war, ſchwang fich jeßt auf und- ftellte 
fih an unfere Spitze. Wir flürmten auf den 
Feind los. Diefes Fühne Manöver entſchied den 
Sieg; bald darauf hatten wir unſere alte Poſi⸗ 
tion wieder eingenommen, — und eine Stunde 
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fpäter überließen uns bie- Ruffen das bintige, 
Sehlechtfeld. — Rey! welch einen Helden Frank⸗ 
reich am ihm verloren hat! bob jetzt Beer wies | 
der an. Morgen wirft Du einen Verwandten 
von ihm kennen lernen : meiner Schwiegermuts 
ter Pfarrer! ein ebrwürdiger Greis, Man hatte 
zu jener Zeit einen Kanonikus einen Bifhof, 
Gott weiß was aus ihn machen wollen. Aber 
allen diefen glänzenden: Anerbietungen zog er 
feine ‚Meine - Pfarrei vor, in der er ſchon ſeit 
vierzig Jahren lebt. Den Kredit feines Wetters 
benußte en nur, um andern, fo wiel_ald mögs 
lich, Gutes zu Thum, Späterbin wurden aber. 


eben Diejenigen ‚ denen er’ die meiften Wohltha⸗ 


then erzeigt hatte, feine. eifeägften Berfolger ! 


Mm aber wieder auf Ney zurück gu kommen — 
— Friede ſey mit feiner Ude! und ewig ſeß 


dem Waterlande fein Andenken heilig! Wenn 


"aber heute oder Morgen ber Krieg ‚wieder aus⸗ 


brechen fellte. .., wo find-Eure Generäle? — 


Bir haben noch welche. — Sie find fehr Dünne 
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geſaet, deun Du wirſt hoffentlich mcht mehr 
jene hohen Perſonen darunter zählen, die bei 
Waterloo, als es galt, über Rüdenſchmerzen 
klagten? — Ich kann Dir doch einen nennen, — 
Einen, das tft ſehr wenig, indeſſen wer iſt er? 
— Gerard! — Ja, der! Du haft recht! Ich 


ſtand unter ihm in dem fo glorreichen als un 


glücklichen Feldzuge in Frankreich. Hättet Ihr 
nur noch drei ſolcher Männer gehabt... — Du 
ſagſt immer Ihr! zählſt Du Dich denn nicht 
mehr zu uns? — Im Herzen, ja! Was aber 
"meine Perfon anbetrifft, die habt Ihr dem Kö⸗ 

Nnige von Preußen geſchenkt! Anfangs war ich 
mit dem Tauſche ganz und gar nicht zufrieden, 
jetzt aber ſehe ich mein Unrecht ein. Deutſchland 
bereichert ſich täglich noch auf Eure Koſten. 
Jede Thorheit, die Ihr begeht, ift für uns eine 
Ermahnung, und Ihr mahnt uns gar zu oft!!! 


Der ganze Tag verging in den Zubereitungen 


des morgenden Feſtes. Jeder legte Hand an. Ein 
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weiter Raum wurde zum Tanzplatz geebnet, und 
ein Zelt an dem äußerfien Ende aufgeftellt, ges 
genüber ein Gerüſt für die Mufifanten errich⸗ 
tet. Becker war allenthalben und bei Allem. Kur 


In der Küche durfte er fih nicht fehen laffen. Er 
‚hatte die Weiber in ihrer gaftronomifchen" Be: 


fhäftigung geflört, und fle hatten ihn fortgejagt, 


Nach einem legten, vorgeblihen Verfuche Fam. 


er lachend wieder zu und. Bald mußten ihm feine 
Kinder einige Pfaͤhle herbeifchleppen, bald nahm 
er mir den Spaten aus ber Hand und lehrte 
mich ihn gefchickter führen, Sept war er Ger: 
baut zu Hülfe gegangen, der mit Batifte das 
Zelttuch aufſpannte. Es war unter Lachen und 


Scherzen ein Thun, ein Treiben ohne Raſt. Ich 
hatte verſchiedene Mal meinen Namen nennen 


hören und rückte allmählich der. Dede AaleT, r bie 
mid von dem Zelte trennte, 
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Es erfolgte eine Stille; ich glaubte ſchon be⸗ 
merft worden zu feyn, old Beer von Neuem 
®: 
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begann. — Mir werden Morgen prächtiges Wei⸗ 
ter haben, — Ölaubft Du I — Ich verftehe mich 
Darauf. — Ich zweifle niht Daran! Ein Bauer . 
wie Dur... — Du willft Spaß machen ! je num 
ja! Sch bin ein Bauer geworden; damit -tröfte 
ich mic) Fein Soldat mehr zu feyn. Ald Bauer 
habe ih einen Sieg erfohten, der wohl des 


Rühmens werth iſt, dieſes Thälhen, das kaum 


ſechzig Morgen Ackerland im Umfang enthält, 
iſt meines Weibes Eigenthum. Wenn Du das 
vor ſieben Jahren gefehen hätteſt! Nichts als 
Unkraut, wildes Geſträuch, das Erdreich Schuh⸗ 


hoch mit Kiefel⸗ und Schieferſteinen bedeckt, trug 
keinen Heller ein. Als ich von der Möglichkeit 
ſprach, dieſen Strich urbar zu machen, wurde 


ich ausgelacht. Dem alten Förſter Wildmann, 


den Du auch Morgen kennen lernen wirſt, ver⸗ 
danke ich's allein, daß ich den Muth nicht gänz⸗ 
lich verlor. Laſſet Euch nicht ſtören, pflegte er 
- mir zu fagen, feit fünfsig Jahren bin ich bier 


feßhaft, und die Gegend ift hier gut und kann 
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ergiebig werden. Nur muß vor allen Dingen 
aufgeräumt und tief gegraben werden. Dann 
habt ihr auch etwas Koſtbares, woran Niemand 
dent... Dieß kieine Gewäſſer war vor zwanzig 
Jahren ein breiter, reiner Bach. Jetzt verliert 
er ſich kümmerlich und rieſelt unbemerkt durch 
die Kieſelſteine. Mit leichter Mühe kann man 


ihm ſein altes Bett wieder verſchaffen. Nur be⸗ 


harren und anhaltender Fleiß! folgt meinem 
Rathe! Laſſet Euch durch das alberne Geſchwätz 
nicht irre machen und Ihr werdet Euch gut das 
bei befinden. Du fiebft, mein Werk! Mit den 
gefammelten Steinen baute id mein Haus. Zu 


den übrigen Koſten langten meine Erfparniffe 


bin, Sie wurden zu.einem Kapital, das mir 


‚hundert Procent einträgt. Da hättet Du bie 


Geſichter meiner Nachbarn fehen follen. Ze wel 
ter ich in meinem Unternehmen vorrüdte, defto 


‚aufmerffamer wurden fie. Auf den Unglauben 


folgte Exftaunen, dann Neid. Aber, wie ſich's 


braven Leuten geziemt, fie beftrebten fih mir 
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nachzukommen. Seit fünf Jahren ſind mehr als 


hundert Morgen Ackerland auf dieſe Art rings⸗ 
herum urbar gemacht worden. Das hatte man 


mir zu verdanken; auch wurde ich dafür belohnt. 


Dieß kleine Stück Waldung, welches dort längſt 
dem Bache friſch eingezäunt iſt; gehörte ehe⸗ 
mals zu dieſem Gute. Die Regierung machte 
mir aber das Eigentum ftreitig.» Es war ein 
Prozeß darüber entftanden, deffen Ende ich viels 
ö leicht nicht erlebt hätte. Auf einen Bericht uns 


ſers braven Landraths, wurde die Sache furg 
entfchieden, und: der rubige Beſitz des Wäld-. 
chens mir als Eigenthum zuerkannt. Nun frage 


ich Dich, würde man fo billig und menfhlich 
bei Euch verfahren ſeyn? So wird der nützliche 


Unterthan in den Preußiſchen Staaten behan⸗ 


delt. Bei Euch aber dürfen nicht einmal die 
obern Gerichte über Schulden, was Recht ift, 
fprechen, wenn der Schuldner ein Gefalbter des 
Herrn if... — Das iſt nicht wahr! — Richt? 


hat nicht ein Minifter pon der Rednerbühne laut 
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erflärt, daß der Aderbau zu viel eintrüge, *) 
Ein anderer frei geftanden, Daß dad Gouvernement 


die Induſtrie zwar tolerire **) aber nichtd weniger 
ald beſchütze. Solhen fchönen Grundfäten zus 
folge wäre ih bei Euch ftatt belohnt, wohl gar 
noch ald ein unrubiger, gefährlicher Menfch bes 
ftraft worden. — Das ift Alles übertrieben ! 
— Nichts weniger ! Die unerbörte Behandlung 
des braven Manuel, dieſes Veterans von Arcoli, 
fündigt . Euch zum Voraus an, was Dad vers 


ächtliche Triumvirat noch gegen Euch im Schilde 


führt; *"*) Fünnte ic mein Thälchen durch einen 
Zauberſchlag anderswohin verfeßen, id) wurde es 
bei fo bewanbdten Umfländen warlich nicht nach 
Frankreich verweiſen. — Nur Geduld! In eini⸗ 
gen Jahren ſoll es bei uns ganz anders ausſehn. 


— Ih wünſche ed, zweifle aber daran. Aber, 


fo eben fällt's mir ein, Du haft mir auch 


*) Seryes de Meiryohac. - 
**) Der Miniſter Corbitre. & 
eo») Der Verſaſſer fchrieb im Jahre 1826. 
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nichtd von Deiner Tochter gefagt ? fie tft noch 
immer in Paris? — Nein, fie ift zu Haufe! 
— Und Du haft fie nicht mitgebraht ? — Die 
Perſon, welche fie begleitet hat, ift unpäßlich, 
‚fie mußte bei ihr bleiben. — Nun fage mir aufs 
richtig, wie ‚haft Du fie gefunden? Als Kind 
ſchon verſprach fie dereinft ein bildſchones Mäd- 
hen gu werden, und nad: der Erziehung, die 
fie genoffen hat... — Was dad betrifft, bleibt 
‚ mir nichts zu wünfchen übrig; aber... — Nun ? 
— Es wäre mir lieber, fie wäre minder fhön, 
minder gebildet, und glihe etwas mehr ihrer 
guten feligen, iyr und mir in jeder Nüdficht zu 
früh geraubten Mutter. Im Grunde kann ich 
mich nicht über Pauline beſchweren, nur hätte 
ich ſie nicht ſo lange bei Grandval laſſen ſollen. 
Sie hat dort eine Welt zu viel genoſſen, in die 
ſie nicht gehört. Sie hat ſich Angewöhnungen 
eigen gemacht, die ihr nicht zukommen und mit: 
bin gefährliche Folgen baben können. Ich fürdte, 
mit einem Worte, daß ihr angeborner und nur 
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allzuſehr gereizter Stolz ihr eine traurige Zu⸗ 


kunft bereiten wird. Es iſt ein ſo weiter Weg 
von dem Hotel des Herrn Grafen von Grands 


val bis zu dem Häuschen des Invaliden Ger: 
baut... — Du mußt fie baldmöglichſt verheira; 


tben. — Das will ih auch, da ift der junge 
Schönberg, den ich feit feines Vater Tode als 
meinen eigenen Sohn betrachte. Ich habe ihn 
meiner Tochter vorgefdflagen. — über die Mahl 
kann fie fih* wahrhaftig nicht beſchweren. — 
Und doch! — Was! Sie fchlägt ihn au? — 
Das eben nicht! Aber nod fann fie ſich nicht 
entfchließgen. — Und die Urfahe? — Sie giebt 
feine beftimmte an; fie bittet um Zeit; fie will 
überlegen, ſich bedenken. Höre! In dem Munde 
eines jungen Mädchens lautet fo was fehr ver: 
dächtig. Hat fie fi etwa fhon in Paris ver: 
gafft? will fie höher hinaus? der Fall ift möglich; 
wäre ihan Deiner Stelle, fo müßte ſie ſich erflären, 
und ganz beftimmt. — Daß muß fie auch fobald 
wir wieder nah Daufe kommen. — Das Zelt 
ae 2 


> war vollends aufgefpannt, und beide entfernten 
fih. Sch hatte eben genug erfahren um auf der 
Stelle meinen Entſchluß zu faffen. Beckers Auße⸗ 
rung hatte nicht allein meine Eigenliebe gekränkt, 
ſondern gewiſſe, ſchlummernde Gedanken in mir 
J erwedt, die ich zu ihrer Zeit als thöricht vers 
. warf. Nun famen fie mir fhon weit vernünftis 
ger vor, nur ich beſchloß bei- der nächſten Ge⸗ 
legenheit mich darüber mit Gerbaut zu erklären. 


Der Tag graute kaum, ſo tönten ſchon zwei 
Waldhörner von den ſchroffen Felfen. ind Thal 
hinab. Es war der Förſter Wildmann und feine 
zwei Jägerburſchen, die uns dieſen freundlichen 

Morgengruß ſandten. Als ich mein Fenſter öffnete, 
ſah ich Batiſte, der bereits den Favorit anſpannte, 
um den Paſtor nebſt Familie abzuholen. Beckers 

| zwei jnnge Schwägerinnen faßen ſchon in der Kar: 
riole um ihrer Mutter und dem Pfarrer bis an die 
Landftraße entgegenzufahren. Gegen Mittag wa⸗ 
ren fämmtliche gebetene Säfte fröhlich beifammen. 
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Die edle Geſtalt des alten Pfarrers, die 
Ruhe, die Heiterkeit, die auf dieſem Geſichte 
lag, machten auf mich einen ſehr angenehmen 
Eindruck. Eine ehrliche Biederkelt, eine ehren⸗ 


feſte Zuverläßigkeit ſprach ſich in jedem ſeiner 
gefälligen Züge in jeder ſeiner Außerungen aus. 
Der Paſtor war ihm entgegengeeilt, ſie drückten 
ſich die Hände. — Und meine liebe Fanny? 


fragte der Pfarrer, wo iſt fie denn ? — Die 
Frau ded Paſtors führte bie Fleine perbei; er 

bob fie auf. — Frau Nachbarin, fagte er, Sie 
haben mir verfprochen, fie nächſtens mitzubrin- 
= „gen. Vergeſſen Sie nicht, daß ich fie su 'unfrer 
Kirchweihe, den 15. dieſes erwarte. Niemand 
darf fehlen, es muß Alles fommen; dad müffen 
Sie mir verfpreden. — Wird auch getanzt wer⸗ 
den? fragte die Kleine? — Ey gewiß! — Mit 
wem werde ich tanzen? haſt Du Kinder? — 
Ey Fanny! was das für ungeſchickte Fragen 
ſind! verwies die Mutter. — Sie hat recht, 
Frau Nachbarin, ihre Fragen ſind ganz natür⸗ 
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lich. Ja wohl habe ich Kinder, und zwar recht 
viele. Ein ganzes Dorf voll Kinder. Dann, in⸗ 
dem er ſich gutmüthig lächelnd zu dem Paſtor 
wandte; das Merkwürdige bei meiner Vater⸗ 
ſchaft iſt, daß die Eltern, und zwar ſeit vierzig 
Jahren her mich ebenfalls Vater nennen. — Sie 
waren zum Hausvater geboren! bemerkte der 
Paftor. — Ich glaube es ſelbſt; ja, ich wäre 


ein guter Ehemann, ein guter Vater geworden. 


Gott wollte es aber nicht baben. — Gott! fa 
gen Sie? — Rein! das hätte ich nicht fagen 
follen ! Rein! Der Schöpfer unfrer ſchönen Erdg 
kann unmöglich, die übertretung feines beiligften i 
Geſetzes mir ald Verdienft anrechnen, der ches 
Iofe Stand ift widernatürlich, das Koncilium, 
das uns ſelbigen zur Pflicht machte, bat fih an 
allen göttlichen und menfchlihen Geſetzen ſchwer 
verſündigt. Weit entfernt, daß hiedurch die uns 
unentbehrliche Achtung vermehrt würde, haben 
wir zwecklos dem ſchönſten Vorzuge der erha⸗ 


benſten Würde unſers Geſchlechtes „dem Titel 
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a 
eine Hausvaters entſagen müſſen. Indem der 
blinde, kalte Fanatism die feſteſten Bande, die 
den Menfhen an feinen Rebenmenfchen binden _ 
gewaltfam zerriß, wähnte er und dem Himmel 


aädher zu bringen, und gab und nur ein Borges 


fühl der Hölle. Dann, indem er des Paſtors 
Hand drückte, fuhr er leife fort : es ließe ſich 
noch Vieles darüber fprechen, doch jekt nicht... 
— Aber ed wizd eine Zeit fommen... Vielleicht 
iR ſie ſo fern nicht mehr. Er hielt. inne, flug 
den fauften Blic in die Wolfen, und fügte ges " 
laſſener hiezu; Sie haben recht, mein Theuerfter! 
ih babe meinen Beruf biernieden verfehlt. Ich 
ſollte ein Mann werden, und ward weiter nichts, 
li... | e 
Der laute Schall der Inftrumente übertönte 
hier feine Stimme, die legten Worte, die der 
reis ſprach, Eonnte ich nicht vernehmen. — 
Die blafen zum Rückzuge! rief Beder, und ers 
griff des Paſtors Hand. Ic bat meinen Arm 
x % 
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dem guten. Alten, der fich freundlich, dankbar 


lächelnd darauf ſtützte. Unter dem Zelte trafen 
wir die Väter und Mütter ber tanzluftigen Zus 


gend im muntern Kreife verfammelt, 


3ch war zum Voraus auffdas lebensfrohe 
kärmende Getümmel, das ſich bereits mit be⸗ 
täubender Macht ausſprach, gefaßt. Auch glaubte 
ich nicht, daß es unter einer ſolchen muthigen, 
durch Tanz, Trunk und Muſik gereizten Jugend 
völlig ohne Zanf und Streit ablaufen würde, 
Ih fand mid aber in meiner Erwartung fehr 
angenehm getäuſcht; auch nicht den geringſten 
Unfug ließen ſie ſich zu Schulden kommen. Ich 
konnte nicht umhin mein Befremden darüber 
dem Gerbaut zu erkennen zu geben. — Auch 


dieß, gab er mir zur Antwort, iſt ein Farafs 


teriftifcher Zug der Deutſchen. Bei aller feiner 
Rohheit befigt dieß Landvolk das feinfte Ge⸗ 
fühl des Schicklichen. Zu Wien im Augarten, 
habe ich einem Volksfeſte beigewgpnt; mehr als 
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vierzig tauſend Bürger, Handwerker ꝛc. ıc. ꝛc. 
waren in dieſem nach Verhältniß engen Raume 

verſammelt. Das Feſt war prächtig und dauerte 

bis ſpät in die Nacht; und das, um Ordnung 

zu halten, aufgeſtellte Militair, wurde auch nicht 

ein einziges Mal in Anſpruch genommen, Am 
- andern Morgen nahmen wir Abfchied von der 
‚glüdlihen Familie und verließen mit dem Vers 
ſprechen, bald wiederzukommen, Beckers ſelbſt 

erſchaffenes Arkadien. 
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Es ſchlug eilf auf der Stadtuhr, als wir . 
‚über den Kirchenplatz von St. Avold fuhren. 


Die Damen hatten ſich bereits zur Ruhe gelegt; 


auf einem Tiſche fand ich einen Brief. Er war 
von Duval, hier iſt er. 


v 


— 


| „Deine Reifebefhreibung babe ich mit 


vielem Vergnügen gelefen. Aber ich werde 


mid wohl hüten Deinen Brief im Hotel 
. vorzulegen. HP fehen wir die Sadıen 


aus einem ganz andern Geſigtspunkte a 


N 


Dein Auftritt in dem Gaſthofe zu Doms 
balle würde hinreichen um ed auf immer 
"beim Onkel fowohl ald beim Reffen für 
Did zu verderben. Was den Gelbftmord 
wegen Hahnreifchaft betrifft, fo muß ich 
den armen Teufel’ bedauern. Aber es lohnte 
ſich wahrhaftig nicht der Mühe um eine 
ſolche Kleinigkeit ſo kläglich zu enden. Es 


giebt hier Eheleute, denen es ſehr keid wäre, 


wenn ſie ſich eines ſolchen unbedeutenden 
Mißgeſchicks nicht zu erfreuen hätten. Dei 
man bat im Algemeinen die Bemerkung ge: 
macht, daß Niemand in dem Innern ſeines 
Hausweſens glücklicher iſt ald... der Hahn⸗ 
‚sei! Dein Verhältniß mit Pauline iſt in 
der That feltfam. Du fraäft, was ich da⸗ 
rüber denke? Sie mag ſich noch ſo kalt 
und zurückhaltend ſtellen, fo bleib’ ih den⸗ 


noch überzeugt, daß Du geliebt bifl. Ja, - 


ja! id} wiederhole e®- Pauline liebt Did! 


Woslich aber, daß dieſe Neigung unwill⸗ 
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kührlich ift, daß unfre ftolge Spröbe, die, troß 
allem Widerftande, ſich zu Dir hingezogen 
fühlend, bevor ſie Dich kannte, ganz andre 
Plane hatte; kurz, daß .ihr empörter Stoß | 
Did) ihre eigne Schwähe büßen läßt, So 
ſtelle ich mir die Sache vor; indeffen Tann 
ih mich irren, denn von. allen Mädchen, - 
welche ich je gekannt habe, ift mir: noch 
feines oorgefommen, das fo fihmer zu ers 
gründen wäre, als eben diefe Pauline, Aber 
in Kurzem muß ſich Alles aufklären, 


Heute noch fhreibt der Graf an Ger⸗ 
baut, um ihm feine Vermählung, die auf 
den 15. d. M. unmwiederruflich feſtgeſetzt ift, 
anzukündigen. Mit Amalie und Barjac kann 
ſich's noch bis nad) "Eurer Zurügkkunft ver⸗ 
zögern, denn man hat hinter ſeinem Rücken 
einige Vorſchläge ſeinem Verwandten, dem 
Miniſter gethan. Nachdem die Antwort aus⸗ 
fällt, wird man einen Eutſchluß in der 
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Sache faffen. Dieſe Antwort aber Fanır nicht 
fo geſchwind erwartet werden. Amalie, der 
man natürlich ein Geheimniß aus der nicht 
ſonderlich delikaten Unterhandlung gemacht 
bat, ſieht ihre Verbindung mit dem "Che: 
valier ald völlig befchloffen an. Sollten fid 


daher Hinderniffe ereignen, fo wird es fchwer, 
‚wo nicht unmöglih_fepn, fie eined andern 


zu belehren, 


Bincent, der noch Immer überall und hir: 
gende ift, und den man, fo zu fagen, im 
Muge treffen muß, hat dennoch eine lange 
Unterredung mit mir gehabt. Man iſt bier 


wegen des Oheims ernftlih beforgt. Der 
Abbe Bat fih nun feiner gänzlich bemädtigt. 


Sein, durch uns gewonnener Pförtner be⸗ 
richtet, daß ſeit einiger Jeit viele ihm völ⸗ 
lig unbekannte Menſchen ins Haus kommen. 
So oft der Abbe mit Dubourg ausfährt, 
und das geſchieht jetzt täglich, darf nur fein 
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eigner Bedienter hinten auffteigen, Der 
Kerl ift ein ächter Tartuffe in der Livrei, 
aus dem nicht ein Wort herauszubringen 
iſt. Vincent iſt überzeugt, daß man zur Ab⸗ 
ſicht hat, wo nicht die ganze, doch den beſten 
Theil jener reichen Erbſchaft weg zu kapern, 
auf die man leider bis jetzt zu viel rechnete, 
um deren Verluſt verſchmerzen zu können. 
Er bat mich, meinerſeits alles Mögliche an⸗ 
zuwenden, um dieſen diaboliſchen Entriguen 
auf deu Grund zu kommen, um felbige.vers 
eiteln zu Fönnen. Sch dachte glei an Ro⸗ 
ſalie. Aber denke Dir wie mir war, als ich 


erfuhr, der Vogel ſey ausgeflogen. Kein 
Menſch, weder tm Haufe, noch in der Nach⸗ 


barfchaft Fonnte mir über das Weib nur 
die geringfte Auskunft. geben. Dieß fo 


ſchnelle, ſo geheimnißvolle Verſchwinden kam 


nie gleich höchſt verdächtig vor. Sollte man 
etwa die Abſicht haben, mir einen loſen 
Streich zu ſpielen 2 Unmöglich! Rofalie 
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weiß, dag fie ſich mit mir nicht meſſen kann.. 
Dder hat fie eine Unvorfichtigfeit beganden!. 
Der Abbe ift eben fo liſtig als falfh.... 
Menſchen feiner Art trauen Riemanden 7 
und Roſalie kann mit einem einzigen Glaſe 
Champagner... Alle Teufel! ſtatt ſich zu 
verbergen, hätte ſie weit klüger gethan, 
ihre Zuflucht bei mir zu nehmen... Es 
mag koſten, was es will, finden muß id) 
fie... Aber wo? In den Kirchen! treibt ſie 
ihr frommes Handwerk noch ferner, ſo muß 
ſie mir in einem Gotteshauſe irgendwo auf⸗ 
ſtoß?n. Erſt in die Kirche St. Sulpice. Ich 
eilte durch den Luxemburg dahin, Aber eben 
als ih aus dem Garten in die Straße Vau⸗ 
girard fhritt, Flopfte mir Jemand auf: die 
Schulter. Ich fah mich um; ed wor Julchen. 
— Endlih treffe ih Sie... — Du 


.. fucselt mid? — Seit acht Tagen iſt es 


meine einzige Beſchäftigung ‚ und meine . 
Dame... — Sie iſt artig, Deine Dame! 


© 
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zieht aus ohne mir’s wiffen zu laffen. — Iſt es 
ihre Schuld? Seit einer Ewigkeit haben Sie 
ſich bei und nicht ſehen laſſen. — Konn 
- tet Ihr denn nit fchreiben ? — Wir fchrei- 
ben feinem Menfhen mehr! — Wie fo? 
— Man Fönnte fith Fompromittiren, Ihnen 
zumal wäre es fehr unflug zu fohreiben. — 
Beliebt es Dir endlich mir zu fagen... — 
Sa doch! deshalb bin ich bier, Aber ich 
babe. Ihnen viel zu erzählen und fo auf 
offener Straße fpriht fih’3 nicht zum 
Bellen... — Geben wir wieder in den Gars 
ten... — Ich laufe ſchon feit drei Viertel— 
Stunden, Es iſt heute Faſttag, und ich habe 
noch nichts zu mir genommen. — Faſttag! 
Was ſoll das für ein Spaß ſeyn? — Ja, 
wer noch Spaß machen könnte. Wir falten, 
— —ſage ih Ihnen. Seit acht Tagen ift fein 
. Stüdchen Fleifd ind Haus gekommen, und 
des Morgens, flatt ihre Chokolade zu trin⸗ 
ken, betet die gnädige Frau einen Roſen⸗ 
ae, 
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Franz... Ih bitte Did Julchen laß' das 
tolle Zeug. Wir. müßen ein vernünftiges 
— | "Wort. mit einander _fpreden... — Recht 
gern! Wenn ih aber nicht umfallen folk, | 
fo laffen Sir mir etwas zum Frübftüd ge - 
ben; ic halte es nicht länger aus. 


Ich führte fie in das Eckhaus der Strafe 
Tourron zum Reftaurateur, und bob er 
hielt ich den Beweis, daß ed dem armen. 
Mädchen ernft war. Es verfhlang eine 

Schüſſel nad) der andern. — Noch eine Eos 
telette! — Dante! Schenfen Sie mir ein! 
Sekt ein gebratenes Täubehen ! Auch habe 

ich beim Hereintreten einen Pudding er- 
blickt. Es ift gar zu lange, daß ich feinen 

| mehr gefnftet habe, (Zum Keliner.) Das Täubs == 

| hen zuerſt, hernach ein Stüd Pudding. 
Aber, mein Bott! wie. ift mir denn, ber 
Mein fteigt mir . ordentlich zu Kopfe. — 
Batum nicht gar! Ein leichter. Chables,.. 
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(Shre Augen btigten.) Alſo Ihr faſtet? Eei⸗ 
der Gottes, ja! Seit wir ausgezogen ‚it 
heute das erſte Mal, daß ich mich ſatt eſſe... 
— Ohne Zweifel hat der Monſieur Tho⸗ 
mad... — Ad! Rein, Sm Gegentheil, der 
will es nicht haben, aber fie befteht darauf... 
— Die Spigbübin... — Nicht doch! Es 
ift ihr ‚völliger Ernft, Gottes Gnade wirft 
auf fie von oben herab, fagt fie immer, 
Sch weiß niht, was fie darunter‘ verfteht. 
Aber fie ift erſchrecklich fromm geworden, 
und wenn ed fo fortgeht, wird ed bei ihr 
nicht mehr auszuhalten ſeyn. — Dahinter 
ſtteckt etwas, Dachte ich, ed muß heraus, und 

ich ließ den Pfropf einer Champagner Bou⸗ 
teille ſpringen. — Ey, wo denken Sie hin? 
— So trinke doch! es läuft über! — Schade 
um den edlen Wein, reichen Sie mir ein 
Biskuit! — Jetzt noch nicht. Bei dem zwei⸗ 
ten Glas, — Sie loſer Menſch! | 


zu 
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Ein Kuß, den fie mir nicht ſchuldig blieb, 
verfiegeltg ihr „Den „Mhmd. Kurz ich yer- 


. + fiherte mir Die Stleine anf meine Manier. 


Sie vwar es wertg!! Ich wollte Die Gloce 
sieben... — So warten Sie doch nur noch 
einen Augenblick! Rief fie, indem fle vor 
dem Spiegel ihre Halöfraufe wieder in Fal- 
ten legte, mein Gott wer_mir biefen Mor⸗ 
gen fo etwas gefagt hätte! gewiß und wahr: - 
heftig! Man fol in feinem Leben nichts 
verſchwören; jebt können Sie den Kaffee 
beftellen ! | : 


Als wir ihn Hetrunfen hatten, nöthigte 
ih Fe neben mir auf das Sopha. — Gebt, 
liebes Kind, kannſt Du hoffentlich am die 
Aufrichtigkeit meiner Neigung zu. Die kei⸗ 
. nen Zweifel mehr feßen... — Nein, nein! 
Ich bin nichts weniger als überzeugt, — 
So will ich Dir denn. zum gmweiten Sale... 
— Laſſen Sie do... — Durchaus nicht! 
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Du must vollkommen Gewlßbeit haben. — 


"Hören Sie auf! Ich bitte! Seyen Sie ver 
nünftig, laffen Sie mid: doch erzählen... 
Nun, ja! Vorher aber fchisöre,; daß Dir’ 
mir nichts verheimlichen wirft. Sogar was . 
Du nicht gewiß weißt, fondern nur ahneſt, 
muß. id; erfahren... — Verlaſſen Sie fi - 
darauf! Ich will ganz aufrichtig ſeyn, wenn 
Sie mid aber verrathen I. — Nein! Auf - 
Ehre, — So wiffen Sie denn, daß uns 
ein großes Glück bevorſteht. Wir find im 
Begriff zu heirathen... — Zu beirathen ? 
Und mer ift der glüdlihe Sterblide... — 


Der Oheim des Abbe, ein gewiffer Herr 


Dubourg, ein Steinreicher alter Herr! Des⸗ 
halb haben wir dieſe prächtige Wohnung 
bezogen, eine Köchin und einen Livreibe⸗ 
dienten uns angeſchafft. Sie werden ſehen; 
ed geht hei uns recht vornehm zu... — Der 
Abbe hat alfo dieß Heirathsprojekt einges 
leitet! — Sa, wohl. Aber das Luſtige bei 


— 


ern 


der Sache iſt, daß er's ſelbſt nicht weiß. 
Seitdem meine Dame fo-fromm geworden, 
ift fie noch einmal fo fein und liſtig als 
ebedem. — Daß verftehe ich nicht recht. — 
Nur Geduld! Es wird ſchon fommen. Mas 
chen Sie mich nur nicht irre. Eins nad 
dem Andern. Der Abbe Fam richtig alle 
Tage, wenn es dunkel wurde durch den 
Garten zu uns. Oft ging er erſt nach Mit⸗ 
ternacht. Ich mußte jedes Mal in meine 
Kammer hinauf, oder, wenn es mir erlaubt 
wurde, im Vorzimmer zu bleiben, ſo wur⸗ 
den alle Thüren hinter ihnen geſchloſſen und 
verriegelt. Wenn ich auf meine Kammer 
mußte, und der Abbe fortging, verftrich - 
noch eine gute Weile bevor die Glocke ge⸗ 
zogen wurde, Es war um... Sie willen, 
wie ich vor einem Angenblide... Man mag. 
ſich indeffen auch noch fo fehr fputen; jedes 
Ding will doch feine Zeit haben. Sie wollte 
ſich vor mir verbergen. Aber man denkt 
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—— 
nicht an Alles; und eine Kammerjungfer be⸗ 
w  merft Manches, was man überſehen hat... 
— Du glaubft alfo wirklich, daß der Abbe... 
- Ob ich's glaube! cund fe Hlagte in lautes 


Lachen aus.) — Gut; daß ich's weiß; fahre nur. 


fort! — Eines Morgens erhielt ich den 
Bofehl einzupaden. Zivei mir unbefannte 
Raftträger Iuden unfre ſämmtliche Habfelig- 


feiten auf, und noch am nämlichen Abend 
waren wir in unferer neuen Wohnung eine . 
gerichtet. — Wovon ih die Adreffe haben _ 


muß... — Hier ift fie! — Sie liegt ja nur 


einige Häufer von dem Hotel des Herrn 


Duboutg. — Schon den Tag darauf hatten 
wir die Ehre feine Befanntfhaft zu mas 


chen. Der Abbe ſelbſt brachte ihn zu uns, 


da hätten Sie die gnädige Frau ſehen ſol⸗ 

Ien... der Abbe muß fie ſcharf in dee Lehre 

gehabt haben; denn gleih in der .erften 

‘ Stunde, .befam fle den-alten Herrn völlig 

im ihrer Gewalt, und feitdem vergeht Fein 
IL ® 6 
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Tag, wo er fie nit in feinem Wagen ab- 


belt, entweder um in die Meſſe, oder in 


die Abendsandacht, oder auch zuweilen in 
gewiſſe, heimliche Zuſammenkünfte zu fah⸗ 
ren. Heute ſpeiſen Onkel und Neffe zu 
Haufe, nachher werden fie miteinander eine 


Predigt des berühmten F... beiwohnen. — 
Aber aus Allem dem erfahr ich noch nicht, 


daß es auf eine Heirath abgezweckt iſt. — 


Geſtern erſt iſt mir die Sache klar gewor⸗ 


den. Die gnädige Frau, müſſen Sie wiſſen, 


fürchtet ſich vor mir, deshalb flattirt fie. 


mid, und macht mir dann und warn Fleine, 


unbedeutende Confidencen die ‚lauter Bes 
weiſe ihred Vertrauens feyn ſollen. Geftern 


alfo beim Auskleiden fagte fie: Der Abbe 
glaubt, er Hätte mid in feiner Ge— 
walt; er wird fih aber wundern, 
wenn ftatt eines Teftamentd ich 
ibm einen. förmlihden Ehekontrakt 


werde zu lefen geben. — Das. hat fle 


2 
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Dir gefagt? — Ya, wohl! Aber gleich da; 
säuf bereute fie, ſich fo. weit herausgelaſſen 
zu haben. Ich merkte es, und that als ob 
ich fie aicht verſtauden hätte, — Höre, Zul 
hen, ich muß Deine Dame, und zwar fo 
bald als möglich ſprechen! — Dacht' ich's 
doch? Sie wollen mid verrathen. — Noch 
einmal ! Verlaſſe Dich auf ih! — Muß 
ich nicht... Jet da Sie... — Ich will ganz 


aufrichtig mit Die ſeyn. Roſalie hintergeht 


mich. Sie hat eine Rolle übernommen, der 
ſie nicht gewachſen iſt, und wird dabei zu 
Grunde. gehen. Wäre mir nicht felbft an 
ihrer Erhaltung gelegen, ſo ließe ich ſie 
ungewarnt ‚in ihr Verderben rennen. Die j 
Undanfbare verdiente Fein beſſeres Schick⸗ 
ſal! Ich werde Deiner bedürfen! — Ach, 
Gott! Herr Duval, machen Sie dad), daß... 

— Gen unbeſorgt! Step’ mir treulid, bei, 
die Sache mag daun ausfallen, wie ſie will, 
ed wird Dich nicht reuen. — Im Gottes 
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Namen, dann; Sie können von nun an 
unbedingt auf mic, zählen... — Wann werde 
id) bei Roſalie vorfommen können ! — Mor: 
gen früh um acht Uhr! — Um biefe Stunde - 
ließt der Abbe die Meſſe in St. Sulpice? 
— Richtig! Um aber feinen Verdacht bei 
ihr zu efregen, werde ich ihr fagen, Sie 
wären mir fo eben begegnet, hätten Eile 
gefabt, fo dag wir kaum einige Worte mit- 
einander gewechſelt hätten... — So recht. 
Jetzt lebe wohl! — Morgen alſo. Schlag 
acht Uhr! Bir ſchieden. 

Ich brauche Dich nicht erſt zu verſichern 
daß ich mich zur beſtimmten Stunde richtig 
einfand. Julchen ſtand bereits auf der Lauer 


and führte mich/ binauf! — Bevor ih aus 


dem Hauſe gehe, ſagte ie ihr, muß ich Dich u 
ſprechen. — Durchaus nicht! bis Sie fort 


 - find, wird man ein fcharfed Auge auf mid 


haben. Morgen, Sie wiſſen fhon wor Ges 


(a 
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"gen zwölf Uber... Gehen Sie do, man 


bat. fie herein fommen fehen, und zählt bes . 


| reits die Minuten. — Sie Dffnete die Thür 


eines Kabinets, welches man gewiſſermaſſen 
in eine Hauskapelle verwandelt hatte, — 
Sept will id Sie anmelden! — Mid! bei 


Roſalie! wo denkſt Du bin! — Es muß 


fo ſeyn, ich bitte Ste ! Laſſen Sie mic ges 
währen!. — Go geh! daß ih aber nicht 
lange warten muß! Das iſt alſo, dacht' ich, 


‚das Boudoir einer Betſchweſter. Wie eins 


fach und wolluftig zugleich! Diefer breite 
Divan! Der Überzug von grauer Leinwand! 
Aber wie weich und elaftifh! Ich ließ mich 
darauf. nieder und meine Blicke ſchweiften 
rings umher. Kein Spiegel auf dem Kami⸗ 


ne, ſtatt deſſen ein heiliger Ignazius im 


kmieender Andacht vor einen Todtenkopf. Ein 


Betſtuhl, ein Kreuz von Elfenbein, ein Ros 
fenfranz von feinen Korallen. Jh war mit 


meiner Unterſuchung noch nicht zu Ende, 
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da ging fhon die Thür auf und Rofalie - 
trat herein. Ihr netter, eleganter ‚dunkel 
farbiger Morgenanzug umſchloß züchtig die 
anmuthige Geſtalt, und dennoch war er ih⸗ 
rem neuen Berufe völlig angemeſſen. über 
ihre Haube, die mir zwei Drittheil ihres 
Geſichts verbarg, hatte ſte noch einen dich⸗ 
ten Schleier geworfen. Ich merkte, daß Sie 


fh auf unſre Zuſammenkunft vorbereitet 


hatte. Kaum vermochte ich mich des Lachens 
gu. enthalten. Zuverläßig glaubte fie, ich 
würde mit meiner Anrede ihr zuvorkommen, 
und ſo ihr den Leitfaden zum weiteren Ge⸗ 
ſpräche an die Hand geben, Ich ſchwieg, 


md mit jeder Minute ſtieg ihre Verlegen⸗ 
heit. Dieſe Situation wurde am Ende ſo 


komiſch, daß ich, um nicht loszuplatzen, ihr 
den Rüden wandte, und einige Bücher, Die 
auf. dem Komine lagen, anfing zu durch⸗ 
blättern, | 


— 


Sie holte endlich tief Athem ‚trat näher. 
zu mir, und fagte : Nun denn, mein Herr! 
— Ich ftehe zu Befehl! — Haben Sie mir 
nichts zu ſagen? — Rights! Ic warte, — 
Sie ging an's Fenſter, lüftete den Vor⸗ 
hang, ſchlug ſeufzend die Hände zuſammen 
und nahm endlich Platz auf dem Divan. 


Ich las unterdeſſen in der Quotidienne, 
feſt entſchloſſen ihr alle Gefahren der äußerſt 
delikaten Einleitung zu überlaſſen. — Ge: 


ſtehen Sie nur, mein Herr, daß Sie hier 


‚eine ſehr ſeltſame Rolle mit mir fpielen! 
Die Ihrige, Madame, fheint mir weit 
ſchwieriger zu ſeyn, auf die Entwidelung 


der Poſſe bin ich ſehr begierig. — Ich habe 


Ihnen leider das Recht gegeben, eine ſolche | 
Sprache gegen mich gu führen, dieſe krän⸗ 


kende Behandlung muß ich indeſſen geduldig 


ertragen, als die verdiente Etrafe meines 


vergangenen Lebenswandels, den ich nie hart 
genug büffen, nie genug bereuen merde könne. 


D 
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Das war zu arg. — Sage mir doch, Ro⸗ 
ſalie, wirſt Du bald fertig! Ich bitte Dich, 
ſpare dieſe Allfanzereien für Deinen Schwarz· 
rock; bei ihm ſind ſie angewendet. Auf mich 
aber, das ſollſt Du wiſſen, kann ſo etwas 
nicht wirken. — Recht ſo, mein fah⸗ 
ren Sie nur fort! 

Jetzt fühlte ich, Daß. ich den richtigen Ton - - 
verfehlt hatte, Ich Hätte ihr unfehlbar am 


Ende zu viel Vortheil gegeben, und lenkte 


alſo ein: — Nein, Roſalie! Ich werde 
nicht in dieſem Tone fortfahren, er ziemt 
fih nicht zwiſchen uns. Vergieb mir diefe 
. erfte unbillige Aufwallung, Ich hätte zum - 
Voraus willen folen, daß Du mir bie Abs 
fiht, den Endzweck diefer Poſſe erflären 
wirſt. Zu meiner Schande muß ich Dir bes 
kennen, daß ih Dich noch nicht begreife. — 
Eine Poſſe! ſagen Sie. Diefer Ausdruck!... 
I ber Sache vðllig angemeſſen, "oder 
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datteſt Dus lieber, wenn ih Dein jebiges - 
Betragen eine moftifhe Parade nenne — 
Kein, .mein Herr, ed ift weder eine Poſſe, 
noch eine myſtiſche Parade. — So gebe 
doch endlich dem Kinde ſeinen wahren - Ras 
men, Wir fpielen hier Komödie, So viel iſt 
rihtig und nach den Deforationen der Bühne 
zu fohließen,.. — Genug! Ich will fo Furz 
ald möglich mic fafen. Mein Herr! Sie 
‚baben dad. Recht mir Ihre Achtung, Ihr 


Vertrauen zu verfagen, Bon dieſer trauri⸗ 


gen Wahrheit bin ich ſo ſehr überzengt, 
daß ich nicht einmal verſuchen mag, Sie 


von ber Aufrichtigkeit meiner Sinnes ande⸗ 


rung, von meiner wunderbaren Bekehrung 
zu überzeugen. Sie würden mid Lügen 
ſtrafen, und ich dürfte e8 nicht einmal übel 

nehmen. Alfo nichts mehr" davon; warum 
Ah Sie zu fprechen wünſchte, muß ih Ib⸗ 
nen aber fagen. Belteben Sie Pla zu neh⸗ 
“men. — Ran denn! Id bin bereit Sie 
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anzuhören. Und wenn ed nur irgend mög- 
Uich iſt, Ihnen zu glaubens.. — Ich habe 

Ihnen die. Bekanntſchaft des edelften Mans 
ned zu verdanken. Rie werde ich mich für - 
dieſe Wohlthat erfenntlih genug bezeugen 
können. Wenn ich aber bedenke, in welchen 
ſchändlichen Abfichten mir dieſe Befanntfchaft 
wurde! Ah! Mein Herr! Warum bin ih 
nicht im Stande, Sie in meinem zerriffe: 
nen Derzen lefen zu laffen... — Seyen Sie 
unbeforgt! Ich Iefe ganz beutlih.! — Bes 
ser ich weiter fprede, babe ich no) ein 

ſehr demuthigendes Gefländnig abzulegen, _ 
ZIhch habe wich erfrecht die Tugend meines 
| ehrwürdigen Freundes anuzuſchwärzen. Ich 


rührnte mid bei Ihnen eines Siegs, deſſen 


Unmöglichkeit ih ſchon bei unſrer erſten 
F Zuſammenkunft einſah, dieſe engelreine Seele 
iſt fo ſehr über alle menſchliche Schwad- 
‚heiten erhaben, daß fie. nidjt einmal, und 
dafür danke ich Gott noch taglich, die Schlinge 
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7 bemerkte, die ich ihr zu legen, mid; erdrei- 
flet hatte. Sie lächeln! Ich verftehel Sie 
denfen an dad Vergangene ! Ich aber appes 
lire an die Zufunft! Mein Fünftiged Ber 
tragen wird mich rechtfertigen. Sch werde 
ghnen nicht ſagen, wie meine ſündenhafte 

Berblendung allmählich aufhörte, wie bie 

F ſchützende Hand meines trefflichen Freundes 
das unſtäte, unſichre Weiterſchreiten in den 
neuen Bahnen immer kräftiger leitete, bis 
es unſerm himmliſchen Vater gefiel, einen 

— Strabl feiner Weisheit auf mic unwürdige 
Yerabzufenfen. Sie würden mich um’ fo we> 
niger verflehn, als Sie fchon zum Voraus 
überzeugt find, daß th Sie. bintergehen 
will! — Sie hielt inne; unfre Blicke bege⸗ 
gneten ſich. Vergebens aber beſtrebte ſie 

nu ſich die meinigen zu erforfchen. Die. Unges 
wißheit, in der ich fe ließ, überzeugte fie 
wabrſcheinlich von der Nothwendigkeit die 
zu hoch gefpannten Saiten um ein. Merk⸗ 


. 
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liches herabzuſtimmen: Rein, mein Herr, 
ein ſolches Gemälde, daB für Sie ohne alle 
Wahrheit wäre, werde ih Ihnen nicht vor 
Augen ftellen, daß Sie aber, wir mögen 
jet auch noch fo- verſchieden denken und 
fühlen, nie aufhören werden mir werth und 
theuer zu ſeyn, kann und darf ich Ihnen 
nicht verbergen. Demnach halte ich mich. 
verpflichtet, Ihnen mein Beſter, ein ganz 

offenes, unumwundenes Belenntniß abzule⸗ 
gen, Ich bin und werde nie, was Ihr Wels 
je Finder eine Betſchweſter nennt, werben. 
Wenn id über meine jugendlihen Berirs 
sungen feufze, fo gefhicht es bloß, weil 
auf felbige ſtets nur bittere Rene erfolgte; 
wenn ich die Tugend liebe, fo gefchieht es 
bloß, weil ich in biefer Liebe mir bis jetzt 
unbefannte Genüſſe entdeckt babe, Aberglau⸗ 
‚ben und Fanatism werden mir ſtets fremd 

bleiben. Nie werde ich glauben, daß man - 
der Welt und ihren vernimftigen Freuden 
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F entſagen muß, um den Himmel zu gewin⸗ 


nen; ſeinen Nächſten verdammen, um ſelbſt 
ſelig zu werden. Meine Freunde werden 
immer bei mir diejenige Nachſicht finden, 


die ich für mich ſelbſt mir von ihnen ers 


bitte, Dieß vorausgefeht, ‚werde ih mir 


wohl ſchmeicheln dürfen daß Sie dem, was 


mir noch Ihnen zu ſagen übrig bleibt, ein 
geneigteres Ohr leihen werden. Der gute 


Abbe Thomas hat mir fein volles Jutrauen 
geſchenkt, nie aber ‘werde ich ſelbiges miß⸗ 
| brauchen, Durch Sie fenne ich die Meinung, 
welche die Grandvals von ihm hegen; ſie 


ſtehen im Irrthum und verkennen ihn ſchänd⸗ 
lich. Er hat, wie jeder andre, ſeine Eigen⸗ 
heiten; aber eine ſtrenge, unerſchütterliche 
Gerechtigkeitsliebe macht den Hauptzug ſei⸗ 
nes Charakters aus. Niemand bekennt ſei⸗ 
nen Jerthum mit mehr Aufrichtigkeit, ſo⸗ 
bald er deſſen überwieſen iſt; da mir Ihr 


WVerkehr im gräftihen Haufe und Ihre Anz 
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hanglichkeit an der Perſon des Grafen ſelbſt, 
bekannt ſind, ſo werde ich Alles aufbieten 
um das gute Vernehmen in der Familie zu 
erhalten und wo möglich noch feſter gu grün⸗ 
den. Aber, lieber Duval, muthen Sie mir 
nicht zu an irgend einer Sutrigue Theil 
zu nehmen, nicht zu gedenfen, daß ich mic) 
ſehr ungeſchickt dabei benehmen würde, fo 
ftreiten meine eignen Grundfäge und. die 
Danfbare Ergebenheit für den guten, red⸗ 
lichen Thomas zu beftimmt Dagegen.: Um 
Shnen dieß freimüthige Geſtändniß abjules 
gen, wünſchte ih Sie bei mir zu. feben. 
Noch muß ic Ihnen ſagen, daß ich mir 
ſelbſt zum Geſetz gemacht habe, keine Be⸗ 
ſuche anzunehmen, als die mir mein Freund 
ſelbſt zuführt. Ich glaube aber nicht dieß 

notbwendige Geſetz zu übertreten, wenn ich 
| für Site, mein Befter, eine Ausnahme made. 

Kommen Sie ſo oft, Sie wollen; nur muß 
icchh Sie bitten, dann Julchen Den Tag zu⸗ 
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vor ed wiffeh zu laſſen. Jetzt ſchlug ſie die 


Augen nieder, faltete die Hände in ihren 


Schooß und ſchwieg. — Und das iſt Alles, 
was Sie mir zu ſagen haben? — Für jetzt, 
Alles! — Leben Sie wohl! — Duval! — 
Was beliebt! — So, dächte ich, dürfen 


wir nicht von einander fheider... — Rach | 


dem, was ich fo eben vernommen, wie denn 


anders? — Ah! Ich bin fehr unglücklich! 


(Bie drücte Dabei ihr Sactuch auf,die Augen, in der 
Hoffnung ihnen rinige Thränen FR N — 
Roſalie! Der Flug, den Du wagen willſt, 
iſt für Deine ſchwachen Flügel zu hoch, 


zu kühn! Du wirft unterliegen! Aber noch 


dauerſt Du mih! Noch kann id Dir den 
vergeblich verfirchten Betrug verzeihen — 
Sie glauben alſo nicht... — Nichts von all 
dem leeren Geſchwätz! Noch einmal, bitte 
ich Dich, und zwar Deines eigenen Vor⸗ 
teils ‚wegen, werbe wieder jene Roſalie, 
die ich lichte, die ich nie auſhören werde 
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zu lieben, oder zittre — Ich! zittern! 

(Bie platzte in ein kraſes, wildes Rachen aus) = 
Unfinnigeß Weib! Haft Du denn Fein Ge⸗ 
dächtnig mehr? — Ach ja! Aber Sie har 
ben den Kopf werloren. — Du! Du Fön 
teft mir Trotz bieten... — Rod mehr! Ich 
werfe Ihnen den Handſchuh hin; offene 
Fehde, wenn Sie ed durchaus haben wollen. 


Bei diefen Worten fprühten ihre Augen 
euer, ihr Bufen ſchwoll, fie hatte ihre 
Rechte gebieterish und drohend nad) mir 
ausgeſtreckt. | ne 
| Eine ſolche unerbörte Frecheit verrieth 
mir, wie ſtark fiel ſich gegen mich fühlte. Sey 
es nun Wahrheit oder Täuſchung, die Sa⸗ 
che erforderte nun eine kältere, reifere über⸗ 
legung, bevor ich mich in den angebotenen 
Kampf einließ. — dien; Roſalie! — Les 
ben Sie wohl ‚ mein Herr! — Wir ſehen 
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uns wieder. — Duval | — fie. hatte meine. 
Hand ergriffen, — nehmen Sie den Rath einer 
Freundin an, keine übereilung.! Meglih, 
daß wir beide das nämliche Ziel vor Augen 
haben, sur daß wir auf verfchiedenen We⸗ 
gen dahin zu gelangen ſuchen... Sie Fönn- 
fen mir ſchaden, aber id, Duval, ich kann 
Sie verderben... Adieu! Sie riß die Thüre 
auf, und indem ein verãchtliches Lächeln um 
ihren Mund ſpielte, fügte fie gelaſſener bin: 
zu : der Handſchuh liegt; aber das. Aufbe: 
ben fünnte Ihnen theuer zu ſtehen Bommen, 


Ich traf Julchen im Vorzimmer, fie legte 
- den Finger auf den Mund, und kehrte ſich um, 


Was fagft Dur nun dazu? Ich u Die 
offenherzig geftehen, daß ich micht fo ganz 
rubig bei der Geſchichte bin. Ein ſolches 
Weib; denn Du mußt wiſſen, Roefalie bat 
Geiſt uud Muth. Sie fühlt, was fie mit 
I, — — 7 
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ihrem Abbe Alles verſuchen und wagen darf. 
Ein geiftficher Herr in feiner Lage und in 
folhen Verhältniffen muß fi ‚weit mehr 
als unfer einer gefallen laſſen. Ein liſtiges, 
flug eingeleitete Geſtändniß tann die Wir⸗ 
kung aller meiner Drohungen auf einmal ver⸗ 
eitlen. Sie kann, ohne Schrecken vermag ich 
nicht daran zu denken, durch ihn die Congrega⸗ 
tion auf mich hetzen. Und ſollte man noch gar 
im Hotel erfahren, daß ich dieſe Schlange in 
Die Familie gebracht habe... Das Teufelsweib 
bat recht ! Hier darf nichts inbereilt werden; 
Morgen werde ih Julchen fprechen. | 


— 


Run, Freund! Lebe wohl! Deinem erſten 
Briefe fehe ich mit Ungeduld entgegen. Er 
wird und hoffentlich das Ende Deiner Trüb- 
fale anfündigen, und ftatt ber Pauline Ger⸗ 
baut wirft Du’ nnd die junge liebendwürdige - 


Frau von Schönberg. zurüdführen. 
Dein ıc ı. Duval. 


' 
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Ich erblickte zwiſchen den angelehnten Fenfter- 
laden Vater und Tochter in der Hauptallee des 
Gartens auf und abgehn. Ich ſtand im Dunkeln 
fie konnten mich nicht bemerken. Gerbaut hielt 
einen Brief in der Hand, den er in abgebroche⸗ 
nen Säben laut vorlas. Pauline hörte ihn ſehr 


aufmerkſam zu und ließ ihn ſogar Manches wie 


derholen. Man ſah ihr deutlich an, daß der In⸗ 
halt des Briefes großes Intereſſe für fie hatte, 
Bald befchleunigte fie ihre Schritte, fo daf der 


Bater ihr kaum nachkommen Fonnte, bald fchlich 
. ® 
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fie ihm mit gefenftem Haupte tief denfend nach. 
Dieß ift, dachte ich, ded Grafen mir ſchon ber 
kanute Bermählungdfeier fürmlihe Verkündi⸗ 
gung. Duval hatte recht, wir nähern und der 
Krifis. Ich ſuchte meined Freundes Schreiben 
- wieder hervor : Du bift geliebt! leicht mög- 
lich, daß ihre Reigung zu Dir unwill: 
kührlich ift, Daß diefe ſtolze Spröde, 
bevorfie Dich kennen lernte, ganz andre 
Projekte hatte! Aber welhe? Keine Liebes⸗ 
intrigue, fie wäre mir aufgefallen. Pauline zeich⸗ 
nete Niemand and. Sie begegnete allen jungen . 
Herren, die Zutritt im Haufe hatten, eben fo 

kalt und ſchnöde wie mir, feiner konnte ſich des 
geringſten Vorzugs rühmen. Ich ſuchte auf die 
Art ſehr weit, was ich ganz in der Nähe. * 
Doch es giebt eine Vorbeſtimmung; Niemand 
mehr als ich hat Urſache daran zu glauben. Ich 
ging herunter. Frau Germond ſaß allein in ber. 
Wohnſtube. Heute, ſagte ſie mir, werden wir 
wahrſcheinlich nicht frühſtücken. Zum zweiten 
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Male fchon habe ich den Kaffee in die Küche wies 
der tragen laffen, Wiffen Sie was vorgeht? — 
Ich weiß von gar nichts! — Setzen fie ſich; 

Bann, nachdem fie einen flüchtigen Bli in den 
Garten geworfen hatte. Mit Tagesanbruch ift 
Pauline anfgeftanden, und zu ihrem Water hin⸗ 
‚ übergegangen. Seitdem ift fie ihm nicht von der. 
©eite gewichen, eine Stunde fchon läuft fie mit 
ihm in den Garten herum. Sollten etwa fchlimme 
NRachrichten angefommen ſeyn? — Ich follte es 
nicht denken. Duval hätte miv etwas Davon ges 
meldet... — Ich kann durchaus nicht mehr Flug 
aus dem Mädchen werden. Während Ihrer klei⸗ 
‚nen Reife war fie unleidlich. Ich fagte ihr im 
Scherze, daß ihre üble. Laune von Ihrer Abwe⸗ 
fenheit herfäme, da hatte ih aber die empfind⸗ 
lihe Saite berührt, Ich glaube fogar, daß es 
zwiſchen uns zu einem unangenehmen Auftritt 
gekommen wäre, hätte ich mich nicht noch zeitig 
genug entfernt. Bon der Stunde an bat fie bis 
zur Ankunft der Briefe nicht zwei Worte mit 
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mir gewechſelt. Beim Leſen en überfchriften fa R 
ich fie erblaſſen, dieſer, ſagte ſie, iſt von H. 


Duval, der andre vom Grafen an meinen Bas 


ter. Er wird einen Einfhluß von Amalie für mich 
enthalten. Ich darf ihn erbrechen. — Richt doch, 
Fräulein! es wäre ſehr unſchicklich. = Wie fo? 
— Das brauchen Sie, dadıte ich, nicht erſt von 
mir zu hören. — Da warf ſie mir einen un⸗ 
freundlichen Bid zu, und ſchoß mit beiden Bries 
fen zur Thür hinaus. — Der meinige lag auf 


meinem Tiſche. — Unerbrochen? — Natürlich! 


— Herr von Schönberg ! Sie fennen den An 
theil, den ih an Ihnen nehme ! Erlauben Sie, | 
bag ich Ihnen einen guten Rath gebe — Ice 


‚werde ihn dankbar empfangen. — Sie lichen Pau⸗ 


line? — Zu ſehr vielleicht L— Dad bedauere ich! 
— Gie mögen leider recht Haben! — Pautine iſt 
fein Weib für Sie, Ihr unglücklicher Karafter.. 


— Sie kann ſich noch ändern. Ich halte fie wes “ 


der für falſch noch für boshaft, und wer fo viel _ 
Geiſtesgaben beſetzt. — Sie find, wie ich merke, 
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all gu ſehr für ſie eingenommen, um der Ver⸗ 
nunft und meinen Vorſtellungen Gehör zu ge⸗ 
ben. Aber ich bitte, übereilen Sie ſich nicht! — 
Es ſteht nicht mehr, in meiner Gewalt, denn 
geftern beim Nachhauſefahren ; babe ih ihrem 
Vater meine Neigung frei geſtanden, und um 
Hgaulinens Hand förmlich angehalten. — Was 
gab er Ihnen zur Antwort! — Das Frühſtück! 
rief jetzt Gerbaut beim Hereintreten, und drüdte 
mir die Hand, Er war auffallend zerftreut und 
nachdenfend. Und Pauline fragte die Germond, 
— Meine Tochter iſt auf ihrem Zimmer, wir 
werden nicht auf ſie warten! — Ich fah die 
Germand an, die mir. einen bedeutenden Wink 
gab, Beim Frühſtück ging es fehr ſtill zu, ein 
jeder war mit feinen eigenen Gedanfen befhäfz - 
tigt. Ich fuchte eben das Gefpräh auf irgend 
eine Weiſe einzuleiten, als Batifte bereinfam. 
— Herr von Schönberg, fagte er, Fräulein Pau⸗ 
line. erwartet Sie! — Endli! rief Gerbaut 
ſich raſch erhebend, geh’ mein lieber Auguft, und. 
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vergiß nicht, was ich Dir geſtern Abend geſagt 
habe! Es bleibt dabei... Pauline, in ihren Schawl 
eingewidelt, und den großen Strahhut tief in die 
Augen gedrüdt, fland an der Musthür. — Ich 
wollte, flüſterte fie mit bebender Stimme, Sie bits 
ten mir nad) der Einfiedelei Gefellfchaft zu leiſten. 
— Ich ſtehe zu Befehl, — Dieſer Spaziergang iſt 
zu ſtark für die gute Germond. Es iſt ein Berg 
zu erſteigen mein Vater hat Beſchäftigung und 
ungern hätte ih doch St. Avold verlaffen, ohne 
dieß Lieblingsplätzchen meiner früheſten Jugend 
neoch einmal beſucht zu haben; deshalb bin. ich 
fo frei... — Sie wollen mir dadurch gu ver⸗ 
fiehen geben, daß Ipre Wahl bloß deßwegen 
auf mid) gefallen. ift, weil Ihnen Feine andre. 
- übrig blieb... — Das it boshaft!.— Nichts 
weniger ! Ich. überhebe Sie der Müpe, eine ° 
für mic beleidigende Entfhuldigung vollends 
auszuſprechen. — Nach einer folhen Erläutes 
sing muß ich auf mein Vorhaben verzichten. — 
Rein, Fräulein wir gehn! | 
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Diefe Einfiedelei liegt jenfeit des Städtchens 
auf einer Anhöhe von der man die Landftraße 
Rad) Deutſchland überfehen faun. Die Kapelle, 
uu ber vor Alters fehr häufig gewallfahrtet wurde, 
iſt völlig zerſtört. Um nicht Durch die Stadt zu 
gehn, wählten wir. einen Fußpfad, der gar 
freundlich zwifchen Obſtgärten und Weinbergen 
fi bergan fchlängelte, Pauline hatte mir ihren 
Arm untergefhlagen; ed wurde fein Wort ges 
fprodjen. Irgend ein wichtiger Gedaufe.fchien fie 
zu befchäftigen, ich wollte ihr Nachdenken nicht 
ſtören, der Weg wurde nach und nad) ſchmäler 
und ſteiler. Ein dumpfes Getös und lautes Ges 
ſchrei ertönten ſchon eine, Weile über uns. Es 
war. ein leichter einfpänniger Wagen, deſſen 
Pferd. Das Reißaus genommen hatte und num 
beim Umlenken gerade auf und herabſchoß. Wir 
Handen im Begriff zermalmt zu werden. Kaum 
vermochte ich noch Pauline zu umfaffen und mit 
ihr in die Hede gewaltfam zu ftürzen. Das eine- 
Rad flreifte mir den Rüden, der heftige Gchmerg 
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entlodte mir einen unwillkührlichen Laut. — Aus 


gu! — Es war das erfle Mal, dag Gie mir 
dieſen Ramen gab. — Um Gottes Willen! Sie 
find verwundet! — Es bat nichts zu bedeuten! 
Gott ſey dank! Die Gefahr ift überftanden, — 
Sie find verwundet, fagte fie, Ihr Kleid iſt zer 
rien! — Rod einmal Fräulein, beruhigen Sie 
ih, es if nur eine Kleinigkeit. Ich war unges 
ſchidt, hätte mich nur etwas tiefer In die Sede 
drücken können. Aber diefe Dornen... Ich bes 
forgte... Sehen Sie nur, und meine zitternde 
Hand beftrebte ſich ihren Schawl von -den weis 
gen eines wilden Rofenftods loszumachen. Als 


ich damit fertig war, fügte ich lächelnd hinzu: 
Möchten doc in ihrer Lebensbahn diefe Dornen 


die legten ſeyn! — Dpne- Sie, wäre ed jetzt 


um mich gefchehen ! — Diefe-Begebenheit könnte 
füglich in einem empfindfamen Roman figuriren. _ 


— Sie können noch fpaffen. — Warum nicht ? 
— Die leihtfertig! — Slanben Sie mir, Fräu⸗ 


lein, es gehört mehr Philoſophie ald Sie mei; . 


— 
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nen, um jedes Ereigniß im menſchlichen Leben 
ſo leicht aufnehmen zu können, und dann gefter 
ben Sie, daß ich "mehr als zureichende Urſache 
habe, heiter, über alle Maſſen vergnügt zu ſeyn. 
— Wie ſo? — Sagten Sie nicht eben, ich 
dürfte Anſprüche auf Ihre Erkenntlichkeit machen. 
— Ich habe Ihnen das Leben zu verdanken. — 
Ach, Pauline! Möchte ich doch von nun an alle 
Stunden dei. Meinigen Ihnen widmen Dürfen! 
— Diefer Ausruf war ein füßer Freudenrauſch 
unwiffürlih meinen. Lippen entfloben. Pauline 
flug erſchrocken beide Hände vor's Gefiht, und 
entfernte ſich. Ich blieb wie eingewurzelt auf der 
nämlichen Stelle, es ging etwas Unbeſchreibli⸗ 
des in mir DDr... Ich empfand zu gleicher Zeit 
Haß und Liebe, Freude und Unwillen; ich be⸗ | 
griff mich ſelbſt nicht! Plötzlich blieb Pauline 
ſtehen, wandte ſich zu mir und Thränen flofien 
über ihre blafe Wangen. Ich flog, ſtürzte zu 
ihren Füßen nieder, umfaßte ihre Knieen, barg 
das Geſicht in ihr Gewand, das ich mit Feuer⸗ 





1 


fküſſen an die Lippen drückte. — Auguft, fenfite 
He feife und bebend, es iſt Ihr Wunſch! Es 
fen! Ich bin die Ihrige. Meine Dankbarkeit 
hätte ich Ihnen beſſer durch Merfagung bewies 
fen. — Welche Spradhe! Pauline! Könnten Sie 
in meine Liebe, in meine ewige Treue noch einen 
Zweifel ſetzen? — Das nicht ! Nicht von Ihnen, 
nur von mir ift bier die Nede, Sie kennen mich 
nicht.:.. Niemand kennet mich... Es wird aber 
eine Zeit kommen... Sie bielt inne, ald wenn 
fie über das, was fle im Begriff war binzugus 
fügen, erfhräfe — Dann "nach. einem. augen⸗ 
blicklichen Nachdenken :. Stehen Sie auf! Wir 
wollen wieder nad; Daufe !:— Ich ahnte nicht, 
Daß diefer aus ganz andern Abſichten vorgeſchla⸗ 
gene Spaziergang ſo endigen würde. 


Sie hatte fi wieder auf meinen Arm ge⸗ 
ſtützt. Aber jene ſüße Vertraulichkeit, die nun 
zwiſchen uns hätte Statt haben ſollen, fand ſich 
nicht sin, Bald bemerkte ich ſogar, daß fie Alles 
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anwandte, um felbige von und entfernt gu hal⸗ 
ten. Nach und nach glüdte ed ihr, das Geſpräch 
auf völlig gleihgültige Gegenflände zu lenken; 
Ein ſolches Betragen, das jedem andern eine 
beſtimmte Veranlaffung zu reifem. Nachdenken 
. gegeben hatte, gab Paulinen in meinen Augen 
noch einen höheren Reiz. Es iſt, dacht ich, die 
ſchönſte Tugend ihres Geſchlechts, die holde 
Scham Die in dieſer feierlichen, entſcheidenden 
Stunde ihre Fenfche ‚Gewalt über fie ausübt !... 
Zwei Schritte vom Hauſe fagte ſie mir. — 
Duval hat Ihnen gefhrieben, Sie werden mir 
doch den Brief lefen laſſen? — Nicht möglich ! 
— Barum dad? — € handelt von Privatans 
‚gelegenbeiten, worüber er mir das ftrengfte Stils 
ſchweigen auflegt. — Und aus dem "graflidhen 
Haufe giebt er Ihnen Feine Nachrichten? — Doch, | 
aber mit wenig Worten und nur im Worbeis 
gehn; ed ift dort Alles ſehr wohl! — Schön⸗ 
berg! Sie find nicht aufrichtig! — Nie werde 
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ih von Ihnen einen ſolchen Vorwurf verdienen. 


— Sie ſah mid einen Augenblick forſchend an; 
wir traten ind Haus, Ä 


Berbaut und die Germond faßen noch in der 
Wohnſtube. Wir unterbrahen, wie es ſchien, 
ein fehr lebhaftes Geſpräch, die Germond "hatte 
ihr Strickzeug auf ihrem Schoufe liegen ‚ und 
erbaut, beide Ellenbogen auf den Tifh ges 
ſtützt, horchte ihr zu. — über unfre ‚unerwartet 
ſchnelle Zurückkunft befremdet, kam er uns ent⸗ 
gegen. — Vater, hub Pauline mit einer Kälte 
und Gelaſſenheit an,- die eben feinen angeneh⸗ 
men Eindruck auf mich machte, ich habe mich 
mit Hrn. von Schönberg verſtändigt, ich werde 
Ihren Willen erfüllen. — So recht! rief Ger- 
baut uͤnd ſein ſinſteres Geſicht Härte ſich plötz⸗ 
| lich auf. Es mußte endlich) fo kommen, das wußte 
ih wohl, Kinder! Kommt an mein- Herz! Ihr . 
habt mich zu einem ſehr glüͤcklichen Vater ge⸗ 
macht! Die Germond war aufgeſtanden, aber 
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ihre Freundlichkeit verwandelte ſich in & reiten, i 


ald fie Pauline aus den Armen ihres Maters 
auf den nächſten Stuhl leihenblag taumeln fah, 
und mit erfchöpfter Kraft um ein Glas Waſſer 
bitten hörte. Wir beide ftanden wie gelähmt, 
die Germond faßte ſich zuerſt und ſchaffte das 


Verlangte herbei. Ich ſah den Vater an, er 


mich, und keiner konnte zur Sprache kommen. 


Pauline, fühlte endlich das Zweideutige ihrer 
Lage. — Ich bitte um: Verzeihung, ſagte ſie, 


mit einem erzwungenen Lächeln, aber ich hatte 


mich von dem ſo eben gehabten Schrecken noch 


nicht vbllig erholt... Ih dachte gerade an die 
traurigen Folgen, bie, shne Schünbergs Geis 
fteögegenwart dieſer Unfall hätte haben müffen, 
und da... Sie fehen, noch kann ich nicht rubig 
davon fpreden... — Ihre Stimme fanf, .und 
fie fohlug den Blick zur Erde. — Was für ein 
Unfall? fragte Gerbaut. — Das Fräulein bes 
lieben diefe Benennung einem ganz gewöhnlichen 
Vorfall zu geben; die Gefahr war bei Weitem 
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nicht fo groß. Ich erzählte, aber weder dei Was 
ters überfließende Danfgefühl, noch ber gute 
Alten Lobederhebungen konnten einen Gedanten 
verſcheuchen, der mich plöblih ergriffen hatte, 
Pauline Hintergeht mich, ihre Entfchuldigung 
ift offenbar ein falfcher Vorwand. Diefe angeb- 
liche Alteration hatte nur einige Augenblide ge⸗ 
Dauert; der felbit gewählte Gegenſtand unfrer 
ruhigen Unterredung bei der Rückkehr bewieß 
mir gar zu Deutlich, daß dieſe fngenannte Ber: 
ſtimmung erdichtet und die wahre Urſache ihres 
gegenwärtigen Zuftandes bemänteln ſollte. Aber 
wie dieſe fo heftige Gemüthsunruhe, rieß ſo 
widrige Gefühl mir erflären ? Es ſey nun wie 
ed wolle a fo war's mir dennoch Har, daß es 
mir galt, und zwar auf keine ſehr ſchmeichel⸗ 
hafte Weiſe. Ich werde Ihren Willen. ers 
füllen! hatte fie geſagt. Schon dieſer Ausdruck 
und die Art, wie ſie dieſe wenigen Worte be⸗ 
tonte, hatte ihr das Anſehen eines Opfers ges 
geben, das rettungslos ſeinem herben Schickſale 
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ohne Murren unterliegt. Je mehr ich der Sache 
nachdachte, deſto lebendiger wurde mir dieſe 
Vorſtellung. Da faßte ich den Entſchluß, die 
erſte beſte Gelegenheit zu benutzen, um ein für 

alle Mal dieſer peinlichen, meine Eigenliebe 
kränkenden und meine Zukunft bedrohenden Unge⸗ 


wiſſenheit ein ſchnelles Ende zu machen. Dieſe | 


Gelegenhait fand ſich gleich. Pauline, oder ich 
müßte mich ſehr irren, hatte die Nothwendig⸗ 
keit felbige herbeizuführen, felbft eingefehen, 
denn, als ich bald darauf in mein Zimmer ge: 
ben wollte, fland ihre Thüre offen. Sie faß | 
fhreibend an ihrem Tifche, und rief. mid, .ohne 
ſich umzuſehen. — Herr von Schönberg. — Id 
trat auf Die Thürfchwelle. — Kommen Gie nd 
ber ! Sie werden wahrfcheinlih Ihrem Freunde | 
antworten. Melden fie ihm zugleich, daß unſre 
Vermählung auf den 15. d. M. feſtgeſetzt iſt. 


Gerade an dieſem Tage ſollte auch die des 
Grafen Statt haben. Pauline wußte nicht, daß 
U. J 8 
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dieſer Umnſtand mir bekannt war, — Warum 
fragte ich, gerade den 15.2 und kam näher. — 
Weil ich es fo haben will! (Sie Hatte ingleich das 


beſchriebne Statt bededt.) An Diefem Tage oder gar J 
nicht. — Gar nicht! rief ich und wollte mich 


entfernen... — (Pauline forang auf und faßte mic 
bei der Hand) — Was fol das? — Ich bin Ihr 
Ede, Fräulein! und fpredhe Ihnen nad. — Ich 


| laſſe mir nicht deohen! — Mir kann dieſer Bormurf 


nicht gelten. Aber fo eben bemerfe ich, daß ich den 
Augenblil zu einer Erklärung fehr ungeſchickt 


‚gewählt habe... gelegentliher alſo! — Bleiben 


Sie! Und weil Sie doch von einer Erflärung 


ſprechen, fo iſt es beſſer, fie findet heute Statt. 


Später möchte felbige vergeblih, vielleicht gar 
unmöglich werden. Alfo heraus mit der Sprache... 


— Rein Bräulein... Ihre gegenwärtige Stim⸗ 
‚ mung werde ich nicht mißbrauhen... — Was 


fol das heißen? — Daß Sie nicht fo find, wie 
ich's wünſchen muß. Meine Worte würden Sie 
falſch auslegen, und ſofort beantworten, Ohne 
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ed zu merfen, liegen wir und alsdann weiter 
; binreißen, als ed und nachher lieb wäre, und 


diefe wechfelfeitige Erklärung, die ihrer Natur ° 


nad nicht anders als ruhig und unummunden 
feyn follte, könnte und am Ende noch verleiten... 
— Sagen Sie's nur, bis zu einem fürmlichen 
Bruch! — Ih ſchwieg. — Ich bitte mir eine bes 
Rimmte Antwort auß, Herr von Schönberg ! — 
Kur jebt nicht, Erlauben Sie, daß ich mich ent- 
ferne. — Ob, ihr Männer! ipe Männer! Wopls 


an denn, weil ich Ihnen-durhaus, dieß demüthi⸗ 


gende Geftändnig machen fol... Ja, Schönberg, 
mein Betragen, gegen Sie in unſerm gegen 


wärtigen Verhältniffe ift nicht fo wie es fegn 


follte, Die Vorwürfe, zu denen Sie berechtigt 


wären, babe ich mir ſchon felbft weit bitterer- 5 


gemacht. Aber hüten Sie ſich ein. voreiliged, zu 
hartes Urtheil über mic gu fällen. überlaffen 
Sie vielmehr. der Zeit meine Rechtfertigung... 


— Es iſt unnöthig! Rod wöllte ich ſchweigen, 
jetzt aber muß ih. ſprechen. Pauline ! Sie wiſſen 
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eB, ich liebe Sie! Ich liebte Sie lange fchon che 
ih es wagen durfte au nur ‚die entferntefte . 
Hoffnung in Diefem treuen Herzen auffleigen zu 
laſſen. Diefe Liebe ſollte das ganze Glück meis 
ned Lebens ausmachen... Eitle Hoffnung! Ich 
babe nun die Gewißheit erhalten, Daß ich allein. 
liebe, daß ich ewig ungeliebt bleiben werde! Aber 
ſeyen Sie deshalb unbeſorgt, Pauline! Sollte 
ich es auch nicht vermögen dieſe unglüdlide Leis 
denſchaft zu unterdrücken, ſo werde ich doch zu⸗ 
verläßig den Muth haben eine Pilicht zu erfüls 
Ion, die mie Ehre und Zartgefühl auflegen. 
Rein, Pauline, Sie ſollen nicht aujgeopfert wer 
‚den! — Wer fprad von Opfer? — Sie fragen 
noh? Run denn... Antworten Sie unumwun⸗ 
den. Lieben Sie mich Pauline?! — Wie Sie die 
Siebe verftehen, Schönberg! nein! dem Herzen 
kann man nicht gebieten! Aber Sie befigen mehr 
noch ald meine Riebe... ‚Meine Adtung! Ja 
Schönberg! in dem Janerſten meines Herzens 
fühle ih Ihren Werth, ih ſchätze Gie höher 
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noch ald Sie e8 glauben; denn Sie find der eins 
zige Ihres Geſchlechtes, deſſen Händen ih un⸗ 
verzagt mein ganzes künftiges Schickſal anver⸗ 
trauen kann. — Und doch beſitze ich Ihr Vertrauen 


nicht! — Sollte es mir einſt möglich ſeyn irgend 
einem Menſchen ſelbiges zu ſchenken ſo find 
Sie... — Ich bedauere Sie! Fräulein! — Mich! 
— Ja, Pauline, Sie! der Liebe Argusauge 
bleibt nichts verborgen. Ich weiß Alles! — AL 
les! Schönberg! Wenn das wäre, ſo hätten 
Sie mich zum letzten Male geſehen. 


Sie war aufgeſtanden, ihre Augen ſprühten 
ein ungewöhnliches Feuer, eine Gluthröthe über⸗ 
zog ihre Wangen. Sie ſchritt näher mit unter⸗ 


geſchlagenen Armen, die ſie feſt an die gediegene 


Bruſt drückte. Ich erwartete einen heftigen Aus⸗ 


bruch, und war ſchon darauf ‚gefaßt. Aber plötz⸗ 


lich ſah ich fie erblaffen, in Frampfhafted Zit⸗ 
tern durchzuckte Thren Körper, endlich machte 
ein Thränenſtrom ihrem ängſtlich gepreßten Her⸗ 
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zen Luft. Dann blieb ſie vor mir ſtehen und 
ſprach ſtark betonend in abgebrochnen Sätzen: 
Auguſt! Glauben Sie es nur, ic) krane Sie, 
des Beſitzes meiner vollen Achtung können Sie 
gewiß ſeyn. Selbſt mein Betragen ſoll Ihnen 


beweiſen, wie aufrichtig ich es mit Ihnen meine. 


Sie erſtaunen, ‚und doch fage ich Ihnen bier 
nichts als die reinſte, ungefünftelte Wahrheit. 
Shägte ih Sie minder, dann würde ich viels 
keit... Thenerfter Freund! überlafen Sie mich 
jebt meinem eigenen Rachdenfen. Sie follen nichts 
dabei verlieren, dafür ift Ihnen meine gegen- 
wärtige Stimmung Bürge. Ja, lieber Auguft, 
ih ſchwöre ed bei Allem was heilig ift, ſtets 
werde ich für Sie ſeyn, Alled was mir zu feyn 
möglich iſt. Es ift mein fehler Vorſatz, weh mir! 


‚weh denen! die ed verfüchen könnten, dieſen 


meinen Entfhluß andern zu wollen ! 


Dann, mich umfaffen, ihre Lippen anf die 
meinigen drüclen, mid zu ihrem Zimmer bis 
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ausdrängen und hinter mir zu ſchließen; — dieß 
Alles war das Werk eines Augenblicks. 


Betäubt und völlig bewußtlos ſtand ich vor 
ihrer Thüre und vernahm ihr leiſes Schluchzen. 
Endlich ſchlich ich langſam auf den Zehen über 
den Gang nach meinem Zimmer in einem Ge⸗ 
müthszuſtande, der zugleich an Freude und Weh⸗ 
muth grenzte. 
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„Diefen Brief erbälft Du unter jener 

mir zugefandten fremden Adrefle ‚ dieje Fluge-- 

Vorſicht *) hätte ih Dir nicht zugetranet. 

Sc erfehe daraus mit Vergnügen, dag Du. 

wirklich anfängft Dich zu bilden. Diepmal 

habe ich Die viel zu fhreiben, einen ganzen 

Roman. Wollte Gott ed wäre nur ein Ro: 

s man! Doc; erfchric nicht zu ſehr; denn in 
*) Die Nothwendigfeit, Paulinen meinen Briefwechel mit 

Duvat in verheimlichen, brachte mich auf den Gedanken 


mit einem dortigen Kaufmanne deshalb eine Abrede zu 
treffeg 
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meiner Erzählung wird dad Komifche mit 
dem Tragiſchen abwechſeln. übrigens muß 
Alles unter und bleiben; eg darf Niemand, 
- befonder8 Pauline etwas davon erfahren. 
— Ich mache Dir eine gänzliche Verſchwie⸗ 
genheit zur ſtrengſten Pflicht. Schon zwei — 
Briefe, die Amalie ihrer Freundin ſchrieb, 
haben wir hier glücklicherweiſe ſo aufge— 
fangen. 


Vor allen Dingen muß ich Dir melden, 
| daß Alles drunter und drüber geht im gräfe 
lichen Haufe. Eine förmliche Umwälzung! 
Der Mann, auf den wir unſre prächtigen 
- Plane künftiger Größe bauten, ber Mini . 
fter, der vor Kurzem noch fo .unumfchränft 
berrfchte, iſt gar höflich erfucht worden, 
feine Stelle einem Glüdlicheren einzuräu- 
men. Das war ein Blitz aus einem wolfens 
Iofen Himmel, Es bat wenig daran gefeh⸗ 
let, fo hätte und alle der Schlag gerührt; 








— 122 — 


fo auf einmal, mir nichts dir nichts, aus 
dem Sattel gehoben und in den Sand ge- 
worfen zu -fegn!... Der Abbe, vermöge - 
feiner katzenartigen Natur ſtand zuerſt wie⸗ 
der auf den Beinen, und; ehe wir und vers 
ſahen, hatte er mit der feinem Gewerbe an⸗ 
gebornen Gewandheit bereits einen andern 
Plan’ entworfen ‚jenen kriechenden Thieren 
ähnlich, Die aus jeder noch fo wohlthätigen - 
Pflanze doch etwas Gift zu ſaugen willen > 
fand aud er ein Mittel, diefem fatalen Er- 
eigniß einen Vortheil abzugewinnen. 
— 

Auf ſein Geſuch kam ein Familienrath, 
wozu ich und Vincent berufen wurden, zu⸗ 
ſammen. Anfangs wollte ein Jeder das Wort 
führen ‚ed war ein Durcheinander, wobei 
keiner den andern verſtand. Nur über einen 
Punkt war man einig; man follte nämlich 
alles Mögliche anwenden, um die Ungnade 
des abgefeßten Miniſters nicht mit ihm zu 


⸗ 
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theilen. Es gab eine wahre Komödien⸗Scene, 
die ich Dir ſo viel als moglich hier verſinn⸗ 
lichen will. 


x 


Dubourg hatte fih glei in. feinen- ges 


„wöhnlihen Seſſel geworfen ; feine Blicke | 


ſchweiften ängftlih der Reihe nad auf die 
Anmwefenden. Er ſah dabei aus wie ein Ver: 
brecher, dem jo eben dad Urtheil geſprochen 
werden fol. Der Abbe ftand ihm zur Seite, 
der Graf, an das Kamin gelehnt ‚ bemühte 
ſich vergebens durch fehr alltägliche Plaiſan⸗ 
terieen der Sache eine luſtige Seite abzu⸗ 
‚gewinnen, der Abbe hub endlich an, indem 
er jih an den Grafen wandte : | 


Der Abbe 


Erlauben Sie, Better, Ihre Späßchen 
fommen bier fehr zur Ungeit, die Sache 


wird ernſtlich, und erfordert von unſrer 


— 


Hm 
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Seite reiſliche Überlegung. Es muß: alfo 
vernünftig darüber gefprochen werben. 


Dubourg.. 
9a, wir wollen vernünftig fpreden ! 


Der Graf. 


Demnach kömmt es dem Abbe zu, uns. 


feine Meinung zu eröffnen, 


Der Abbe, 


Hier, ift, wie man zu fagen pflegt, „pori- 
eulum in mora,“ Jede verlorne Stunde ver; 


mehrt die Gefahr, und ift unerſetzlich. Es 


muß alfo ein Entfhluß raſch und — 
sefaßt werden! 


Duborurg., 


Richttig! Wir wollen einen Entſchluß faffen. 
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Der Graf 


Mid dünkt, Daß dazu wenig überlegung 
gehört, des Minifters Fall ift auf eine ſol⸗ 
che ffandalöfe Art gefhehen, dag man wohl 
unrückſichtlich demnach verfahren darf. 

J — 
Dubour'g. 

Ja wohl! es hat ein großes Skandal 

gegeben! 


Der Abbe, 


"Sagen Sie vielmehr, daß eine gewiſſe 
Partei ihren momentanen Bortheil auf diefe 
Weiſe zu benutzen fuchte. Mir ift aber von 
guter Hand eröffnet worden, daß. eben die⸗ 
ſer Miniſter, den man nothgedrungen au⸗ 


genblicklich entfernt hat, noch mächtige Freun⸗ 


de beſitzt, deren Namen mir die Ehrfurcht 
zu nennen verbietet. 





END 
Dubou rg 


Rennen Sie mar... Unter uns iſt von 
‚ feiner Ehrfurcht die Rede, 


Der Abbe - 
(mit cinem bedeutegden Blick.) 


u Um Vergebung, Herr Oheim! Genug,“ 

daß wir zuverläßig wiſſen, daß eben dieſer 

Miniſter, gegen den der irrgeleitete Volks⸗ 
haufen haro! ſchreit, von einem Augenblid 
zum andern wieder am Ruder ſtehen kann. 


Der af. 
Wo denfen Sie hin 8 


Dubourg. 


Ja, ja! Was er da fagt, ift ger wohl 


4 
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möglich, Wir haben. fchon Dinge erlebt, die 
noch weit unwahrſcheinlicher waren Cnac der 
une fchend.) Aber macht, daß wir fertig wer: 
den; es ift heute Konferenz bei den Miſſio⸗ 
nairen, 34 muß dabei feyn... 
Der Ab ve 

Sie werden den Minijter dort antreffen, 
. Seyen Sie hubfch artig und freundlich ges 
gen ihn. Mehr kann ich Ihnen vor der Hand 
nicht fagen. F 


Dubourg. 


Berftebe fchon! Ich werde ihn zu dem 
großen Diner einladen,. das ich Fünftigen 
Donnerftag geben werde. 


\ 


Der Abbe, 


Richt doch! 
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Dubourg. 


Die Einladung würde aber doch beweis 
fen... ü 


Der Abbe 
(fehr Icbhaft 


Man muß nie zu eiel beweiſen. 
Der G ra f 
— 
Dieſe Lehre werde ich nicht vergeſſen. 


Dubourg, 


So erkläre Did deutlicher ‚ denn entwe⸗ 
der bin ich vor den Kopf geſchlagen, oder... 
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2 Der Abbe 


Dad würde und. zu: weit, führen; auf ein 
ander Mal... | | 


* 


Der Graf. 


Ja! ein ander Mal wird Ihnen der Herr 
Vetter begreiflich machen, daß ein kluger 
Menſch ſich immer ein Hinterthürlein vor⸗ 
behält... (Zum Abbe.) Sndeffen muß doch et⸗ 
was feſtgeſetzt werden... . 
\ N 


i D e r Aub b. e. N 
Welche ift Shre Meinung? 
Der Graf. 


E83 kömmt bier auf einen feinen diplomas 
tifchen Kunftgriff Ayers in der Hinſicht, 


IL. | 9 
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lieber Vetter; muß ih vpr Ihnen die Ses 
gel ftreichen, alfo Ihre een wird auch 
die meinige feyn... 2 


Dubourg 


Es freuet mich, | daß Du ibm doch end⸗ 
lich Gerechtigkeit wiederfahren läßeft cdem abbe.). 


Alſo an Dir ift es zuerft zu fprechen.... 


Der Abbe 


Bon jeher ‚war ih ein abgefagter Feind - 
des übertriebenen; die Mittelftrage iſt ſtets 
die Beſte. Dem Gefallenen, noch einen 
Streich zu verſetzen, iſt unmenſchlich, iſt fre⸗ 
velhaft... und Unklug. 


* 


Der Graf 


Rimlih bis und erwiefen it, ——— er 


nicht mehr aufſtehen kann. 
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De ve Abbe 
Aber eben fo ungefchidt wäre es, wenn 


wir durch einen unüberlegten Eifer verlei- 
tet, uns in die Gefahr begäben, deſſen Miß⸗ 


geſchick zu theilen... | Ben 


Der Öraf, 
Schön! Run die Anwendung des Lehrſaz⸗ 
zes!... Da iſt der Chevalier de Barjac, 
dem der Oheim die Hand meiner Schweſter 
verſprochen hat... - 
Dubourg, 
"934 wohl! das habe ich... 


Der Abbe 


Aber nur Bedingungsweife,., 
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Der Graf. 


Amalie macht Fein Geheimniß mehr aus 
ihrer Neigung für den Ritter und damen, 
fo viel mir befannt , ſich nicht bedingungss 
weife verlieben kann, fo weiß ich in der 
That nicht, wie man es anfangen wird, um 
fie eines Andern zu belehren... 


Der Äbbe 


Wohl möglich, fogar wahrſcheinlich, dag 
fih die liebe Couſine nicht fo leicht in Die 
gegenwärtige Rage verfepen wird. Aber giebt 
ed nicht taufend Mittel, ſolche Verbindun⸗ 
gen aufzulöſen, ohne daß ſelbſt die Perſo⸗ 
nen ‚ welche dabei intereffirt find, ed merken. 


D er Öraf. 
Der Vetter bat, "wie ih febe, feinen 
Obid gelefen... 
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Dubourg. 


Was! die Kleine könnte ſich unterfangen, 
den Verwandten eines abgeſetzten Miniſters 
zu ihrem Manne nehmen zu wollen; da 
fol fie, mir nur formen ! — 

Der Abbe 


' - 
A 


Noch einmal, lieber Dheim, muß ich Ih⸗ 
nen mehr Mäßigung empfehlen; denn, frei 
geſtanden ..., diefe Ungnade ift im Otunde 
weiter nichts, al8 eine momentane VBergüns 
ſtigung. Und da die gegenwärtig herrſchende 

Meinung jeden Augenblick ſich wenden kann; 
genug, wir wollen es mit Niemanden 
verderben. 


Der Graf. 


Das iſt nicht wohl möglich. 
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Der Abbe, 


Rur Zeit — lavirt... 
v er Sraf. 

Ja — ehcobardit 
Dubourg 


AR) 





| Herr Graf! wie oft muß ich Ihnen ned) 
fagen, daß ich mir diefen Ausdrudck als ber 
deidigend ernſtlich verbitte. Escobar war ein 
achtungswürdiger Gelehrter, ein Mann, der 
ns mit Dem... Com Abbe) Sehe * das 
auseinander. 





Der Abbe _ 


Wir wollen zuvor — Ode in's Reine 
— — 





TB 
Der Graf. 


Ja ..., erſt unſere Sache ... Nachher 
wird mir der Vetter mit Muße eine kleine 
Biographie des Herrn Escobar zum Beſten 
geben. a 


Dabourg 


Mir däucht, unfere Sache "wäre audges 
macht. Ich invitire den Miniſter nicht zu 
meinem großen Diner, ,und Amalie läßt 
den Chevalier laufen, ; 


Der Abbe, 


Ja, lieber Onfel, der Minifter wird 
sicht. bei Ihnen zur Tafel eingeladen. Aber 
dieſen Abend wollen wir in aller Stille bei 
ihm einen Beſuch abflatten. Was den Cheva⸗ 
lier betrifft, fo darf ihm ja nicht bie Thür 
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verboten; er muß gerade wie zuvor empfan⸗ 
gen und behandelt werden, aber Amalie 
darf nicht einen Augenblick mit ihm allein 
bleiben. (Dem Grafen) Indeſſen kommt ja die 
Zeit heran, wo Sie gewöhnlich Paris verlaſ⸗ 
fen und einige Monate in Bellevne zuzu⸗ 
bringen pflegen. Herr Vincent ! was halten - 
Sie von dieſem Vorſchlag? j 





| DBinecent 

| | | ä | 

1 (erkroden.) — 

Ich!... finde ihn ganz vortrefflich. 

n 
Dubourg 


Sa, ganz vortrefflich! ob mir- glei die 

Sache hie und da noch etwas dunkel vor⸗ 

a © | kömmt. cHeftig) Es iſt auch .ein gar zu fatas 
j les Ding, mit dieſen ewigen minifteriellen | 


— 





| — 437 — 

Veränderungen. Kaum iſt man mit dem 
Neuen zweckmäßig eingerichtet, ſo iſt er 
ſchon nicht mehr da und es muß von vorne 
wieder angefangen werden. Es iſt wahrhaf⸗ 
tig um den Verſtand noch vollends zu ver⸗ 
lieren. Wenn man nur zum Dpraus präve- 
nirt wäre ! Aber nein; kaum bat man dei 
Rüden gewendet, fo iſt Die ſchöne Befches 
rung da... Herr Duval, Sie findiein Mann’ 
von Verftande, haben mir fogar ſchon Gas 
hen begreiflich gemacht, die mir der Abbe 
ſelbſt nicht erklären konnte. Laſſen Ste bis 
ren! Wie kommt Ihnen dies alles vor? Nur 
frei heraus ich höre Ihnen gar zu gern tn 


IH 
Nach ſolch' einer: geifts und gehaltreichen 
Erörterung wüßte ich nicht, was mir noch 
gu fagen übrig bliebe. Mit einem ‘in Ungnade 
gefallenen Minifter, der aber dennoch wies 
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der an's Brett kommen kann, muß man, wie 
der Herr Abbe Thomas wohl weislich bes 
merkte, ſchonend und äußerſt delifat verfah⸗ 
ren. Es giebt eine gewiſſe Art der Mipbillis 
-gung , die fih nach bewandten Umftänden 
h | i nach Belieben auslegen läßt und wobei man 
N | fih der Gefahr einer übeln Nachrede keines⸗ 
wegs ausſetzt ... Schwarz oder weiß! ed 
J findet ſich immer, daß man am Ende die 


re A; 


I rechte Farbe getroffen. hat. über diefen. Punkt 

| brauche ich mich nicht tiefer einzulaſſen. Man 

. | wird mich ohne Zweifel allerfeits verflanden _ 
f "7 

| Da Dubourg. 

x | Das iſt ſonnenklar. 

| © 3% 


Zch halte demnach wit dem Herrn Abbe 
dafür, daß der Erminifler wicht vernachlaßigt 


‚werden darf. Ban muß ihn befuchen, ihn 
bedauern, mit ihm über Falſchheit, Undank 
klagen, — wenn es ſeyn muß, laut über 
offenbare Ungerechtigkeit ſchreien; aber nur 
i unter vier Augen und ganz. im ‚Stillen, fo 
daß es kein Menſch hört. Kommt nun die 
verſunkene, verunglückte Excellellnz wirklich 


wieder auf's Waſſer, fo haben wir die un⸗ * 


widerleglichſten Beweiſe eines außerordent⸗ 
lichen Attaſchements gegeben, und dann frage 

ich Sie, ob man uns etwas wird abſchlagen 
können. 
Dubourg. 


ei Y = 


Scharmant! ja, ja !: fo kann es Eommen 


leber Duval, fahren Sie fort! — 


J ch⸗ 
Doieſe Anſichten gehören nit mie su. Sch 
wiederhole nur, was weit beſſer ſchon ges 


- 
“ 
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fagt worden ift. Was aber den Chevalier de 
Sarjac anbetrifft, der ſteht ums nicht im 
"Wege. Im Gegentheil, er kann uns ſehr 
nützlich werden. 


Dubourg. 


Ei, was! Ein Mann, dem wir nächſtens 
die Thüre werden weiſen müſſen. Da bin 
ich doch begierig zu hören .... 


* * 


Ih 


Nichts leichter ! Sie werden mid) glei 
begriffen haben‘... ok Chevalier muß unß 
zum Sprachrohr dienen. In feiner. Gegens 
wart werden wir freimüthig und unumwun⸗ 
den über feinen würdigen Verwandten uns 
fere Hergenömeinung laut fagen. Er wird 
son und den Auftrag indirekte erhalten, ihm 
Ä ſowohl unſere echten Geſinnungen/ als die 


— 
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wahren, oder falfıhen Gerüchte zu übers 


bringen, die wir für gwedimäßig-und nüße 


lich halten werden, gu ihm gelangen, zu 
laffen. Unter der Hand aber muß ein gus 
te8 Vernehmen, ed fey auch auf feine 


Koſten, mit ſeinem Nachfolger eingefädelt 


‚werden ... 
Der Graf. 


. Ganz allerliebft! Wahrhaftig, Duval, das 
. hätte ih nicht hinter Ihnen gefuht!... 


[4 


— Iſch. 


Noch einmal, ich ziehe hier, bloß die Fol 
‚gerung deffen, was vorläufig gefagt wor⸗ 
den ift. Mit der Comtefe Amalie ift es 
meines Erachtens eine weit fchwierigere Aufs 


gabe, doch. fo weit find wir noch nidt; be 


vor ih mich uber dieſen Gegenſtand be⸗ 


‘ 


— 


* 
= 
8 + 
. 


% 
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ſtimmt erfläre, muß id bei gewiſſen Leuten 
nähere Erfundigungen einziehen... E 


Der Bra, 
Ohne Zweifel über ben Chevalier.. 


34 
Sa, und nod über andre Perſonen. 80 
warf einen verſtohlenen Blick auf dem. Abbe; er ſollte 
erraten, daß ich mich über ihn luſtig machte.) Was 
im Minifterio felbft vorfallen wird, da kön⸗ 
nen Sie ſich auf mich verlaſſen. Ich habe 
bereits über den Neuen gewiſſe Winke er⸗ 
halten... 


Dubourg. 





Wirklich! das müſſen Sie uns mitthei⸗ 
len... ‘ | 
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Es ſind nur Winfe fage id, nichts Ber 

ftimmtes, nichts Zuverläßiges. Aber in ei⸗ 
nigen Tagen, denke ich, muß der Himmel 
ſich aufflären... Dann erſt werde ich über 
Manches, dad no im Dunkeln liegt, mich 
herauslaſſen fünnen, | 


gest ſtand ih auf. Meine lange Rede 
batte nach Wunſch gewirkt. Der Graf lachte 
in die Fauſt, der Abbe biß ſich in die Lip⸗ 
pen. Der gute Onkel war feelenfeoh und 
Vincent hatte mir im Vorbeigehen heimlich 
bie Hand gedrüdt. 

Dubourg raffte fih jetzt auf, nachdem 
er zum zweiten Male nach der Uhr gefehen 
hatte, — Ich muß fort, fonft komme id) 
zu fpat in die Straße Dubac. — Noch 
einen Augenblid, lieber Onkel, fagte der 
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Graf : Alfo es ift befhloffen. — Nichts ift 
beſchloſſen! unterbrad der Abbe und ein 
grüned Reidfeuer fprühte ihm aus Den fal⸗ 
(hen Augen, leben Sie wohl! Ihr Diener, 
Here Duval! — Ja, ja, fagte der Önfel, 


‚indem er einfältig lächelnd mir die Hand 


reichte, Sie: baben ganz füperbe gefprochen, 


und meine Herren. Neffen werden hoffent⸗ 


lich den beften Nuten aus Ihren hellen An⸗ 
fihten ziehen. — Der Abbe, der zuſehends 
bläffer, gelber und giftiger wurde, ſtieß 
ihn nad) der Thüre, und beide verſchwanden. 


Lieber Mann, fagte mir der Graf hell⸗ 
auflachend, bei der nächſten, beſten Gele⸗ 
genheit bringt Sie der Vetter ſicher an den 


Galgen. — Glauben Sie? — Ganz zuver⸗ 


läßig. — Ein erfahrner General wagt nie 
ein Haupttreffen, ohne ſich eine Nachhut 
vorbehalten zu haben. — Und. die Ihrige 
it... — Eine maskirte Batterie,‘ die zu 
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gehöriger Zeit fpielen wird. Bis dahin er- 


lauben Gie, daß ic ſchweige. — Aber einfts 
weilen ? Was ift zu machen? — Wie der 


Abbe fagte! laviren... — Ganz wohl ! Abet 
weil wir davon plaudern, der Kerl hat ſchon 
feinen Plan entworfen. Er wird ſich ſtill 


"verhalten, Feine Sylbe fprechen, aber jedes 
Wort dem Onkel in den Mund legen. — 


Nein! Er wird fprechen. Nothgedrungen 


wird er allein ſprechen. — Wenn Site die 
ſes Wunder bewirken... — Ein Mann, der 
su witzig war, Herr von Calonne, fagte- 
bei einer gewiſſen Gelegenheit folgende Wor⸗ 


te, die ich ihm bier nachſpreche : Iſt es 


ſchwer, ſo iſt es bereits gefhehen, 
ift e8 unmöglid, fo wird ed nod 


geſchehen. ) So endigte ſich deſ wich⸗ 
tige Bamifienfonferem 





— Calonne antwortete der Königin Marie Antoinette, die 


ihn um etwas erſuchte; si c'est — c'est fait! si 
€ 'ast impnssible, js le Serail 


ze 10 


n 
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Ich hatte ebenfalld auf, heute Julchen bes 
ftellt; fie war mir an dem beflimmten Ort 
guoorgefommen. — Nun, liebes Kind was 
giebt ed Neues? — Was Sie mir neulich 
anempfoblen, babe ich genau befolgt. Ich 
habe von Ihnen alles mögliche Böſe geſagt. 
Ich bereute, die unſchuldige Veranlaſſung 
Ihrer. Bekanntſchaft mit uns geweſen zu 
ſeyn. Ich hielt ſogar dem guten Alfred, der 
Ihrentwegen verabſchiedet wurde, eine Lob⸗ 
rede, pries ſeine Gutmüthigkeit, ſein blin⸗ 
des Zutrauen... Es wollte Anfangs nicht 
fo recht wirken. Die Dame ift fein, fle bes - 
grügte ſich, mic) ſtillſchweigend und zweideus 
tig lächelnd anzuſehen. Als ich aber endlich 
hinzufügte, daß Sie mich durch Geſchenke, 
die ich abgewieſen, hätten beſtechen wollen, 
da wurde ſie ſchon aufmerkſamer. — Ja, 
gnädige Frau, fuhr ih, mich ereifernd, 
fort, prächtige Geſchenke! unter andern einen 
franzöfifchen Eafgemir aus der Fabrik des 


_' 
= — 
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9, Ternaur... Iſt ed nicht abſcheulich von 
dem gottloſen Menſchen, die Ehrlichkeit 
eines armen Mädchens auf eine ſo harte 
Probe zu ſtellen! — Und Du haſt wirklich 


dieſe außerordentliche Probe beſtanden? — 


So groß iſt aber nicht mein Verdienſt bei der 
Sache, gab ich zur Antwort; denn ich muß 
Euer Gnaden geſtehen, daß ich dem Duval 
nicht traue... Es wird mir alle Mal bange, 
ſo oft er mich anredet; dießmal wurde er 
bitter böfe, und drohte mir fogar, aber. 
was liegt mir Daran! meine liebe Gnädige 
Frau, wird mich, Dachte ich, in. Schub, neh⸗ 
men! — Vortrefftich! — Und was gab ſie 
Dir zur Antwort? — Rathen Sie? — 
Sie befahl, Dich beſtechen zu laffen... — 
Richtig! — Und Du haft eingewilligt. — 
Barum nicht gar! dad wäre einfältig von 
mir geweſen. Ich habe eingeſtanden , daß 
ich des Vortheils wegen, ed fehr gerne thäte; 
ich fühlte mich aber nicht ſtark genug um 


‘x 
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mich mit Ihnen zu meſſen, ich ſey viel zu 
unerfahren und albern, Sie würden mich 
gleich weg haben... — Bravo! — Daß ift 
bei Weitem noch nicht Alles... — Was 
denn noch? — Diefe Frau bat, glauben Eie 
eö nur, dem lebendigen Teufel im Leibe. — 
Mehr oder weniger haben den die Weiber 
alle. — Spaß bei Seite! die Sache ift weit 
ernfthafter ald Ste wohl glauben. Erſt müffen 
Ste wiffen, daß ih num ihr volles Ders 
trauen beſitze. — Das hat fie Dir nämlich 
weiß gemacht! — Sie follen felbft darüber 
entſcheiden. Es wird nicht, wie zuvor, Kos 
mödie mit mir gefpielt; der Abbe faßt mich 
unter dem Sinn, nennt mich feine liebe 
‚Kleine, und wenn er bed Morgens durch 
die Hintertbüre ſich fortſchleichen will... — 
Die Meſſe zu leſen? — Nein, feit' einiger 
Zeit lieſt er keine Meſſe mehr... fo gebe 
ich immer Voraus zu rekognoſiren. . — Da 
haſt Du recht! Aber ſage mir aufrichtig, 


! 
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iſt ihm Rofalie er Hat fie nicht nnd). nes 


benbei... — Nein, gewiß und wahrbaftig!... 
Wir gehören ausſchließlich, mit Leib und 
Seele der Kirche. Aber um wieder auf das 
Vorige zu fommen... Seit einigen Tagen 
"war die gnädige Frau unruhig, ich merkte, 


daß ſie etwas auf dem Herzen hatte. Ver⸗ 


gebens aber gab ich mir alle erſinnliche Mühe, 
um ſie zum Sprechen zu bringen. Geſtern 
Abend endlich geſtand ſie mir, daß Sie an 
dieſem ängftlichen Gemüthszuſtande Schuld 
wären. Der ſchlechte Menſch! ſagte ſie, be⸗ 


ſitzt mein Geheimniß: Ich mußte ihn des⸗⸗ 


halb bis jetzt ſchonen, aber ich halte es nicht 
mehr aus, und mein Entſchluß iſt gefaßt. 
Ich habe bereits einen kleinen Roman ent⸗ 


worfen, der meinen ganzen Lebenslauf, näm⸗ 
lich Alles was dem Duval davon bekannt, 


befhönigend enthalten wird. Ich erfcheine 


darin als ein Opfer meiner unerfahrnen 


Gutmüthigkeit und der Männer Falſchheit. 


19 — | 
Zum Glüd dat Duval Fein ſchriftliches Zeugs 


niß gegen mid aufzuweiſen. Der Abbe iſt 


mir hinlänglich bekannt, um den Eindeud, 
den meine Mittheilung auf ihn machen wird 


zum Voraus berechnen zu können. übrigens 


muß er nicht, ſo wie wir mit einander ſte⸗ 
. hen, alle. Folgen unſrer Verbindung ſich ge⸗ 
fallen laſſen ? — Um Gotteswillen, gnä⸗ 


dige Frau, Sie werden ihm doch nicht ge⸗ 


ſtehen. — Alles und gar nichts! — Wie! 
Sie wollen ihn ſagen, daß Duval... — 


Zch werde Riemanden nennen, dieſen am 


alerwenigſten. Meise Abſicht bei diefem 
fanern Seftändaiffe iſt, einen Beſchützer mir 


zu erwirken, im Fall man die bedrohte Rache 


gegen mich ausüben wollte... 

} j F 
Ich erſchrack bei dem Gedanken, an die 
unausbleiblichen Folgen dieſes kühnen Wag⸗ 
ſtücks, ſuchte aber zugleich dieſen unange⸗ 
nehmen Eindruck Julchen zu verbergen, 


\ 
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durch diefen wohlberechneten Schritt würde 
Roſalie fi völlig von mir ‚unabhängig mas ' 
chen, und bei der geringfien falfhen Der 


marche käme ich unfehlbar felbft in die 


- Klemme. Ih fuchte mich zu fallen und er- j 


wiederte fo gleichgültig als möglich, — Das 
Weib iſt to! — Das eben niht! — Die 
arme Roſalie! Um einem erträumten Miß- 


—  gefchit zu entgehen will fie ſich lieber felbft 


verderben. Es ftept ihr frei, von meiner 
Wenigkeit Die fhlimmfte Meinung zu hegen. 
Aber mir felbft bin ich ed ſchuldig ihr dieſe 
laͤcherliche Sorge vbllig zu benehmen. Ich 


will zu ihr gehen. — Sie werden nicht an⸗ 
genommen. — Nun fo ſchreibe ih... — 
Sören Brief erhalteh Sie unerbrochen zu⸗ 
rück. — Wann ſoll dieß gefährliche Gefländ- 


niß abgelegt werden? — Ich denke, es iſt 
bereits geſchehen, denn ich ließ ſie beiſam⸗ 
men. — Rofalie hat doch etwas dabei über; 
ſehen. Der Abbe mag dem Märchen Glau⸗ 
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ben beimeſſen oder nicht! gleichviel. Ihm 
find die Hände gebunden... Aber der 


Dpeim... — HM eine bloße Mafchine, die _ 


man nad Belieben drehet und wendet, Er 
fiebt und hört nur durch unfre Augen und 
Dhren, und Alles was wir oder der Abbe 
fprechen, it für ihn Drafelfprud... — 
Weiß er ſchon, daß. er heirathen fon? — 
Noch nicht. Nach einigen Worten welche 
dem Abbe entfallen ſind, ſchließe ich, daß 
man noch warten will. Es geht etwas Wich⸗ 
tiges in der Familie vor, Es iſt von 
einem Ereigniß die Rede, das man benutzen 
will, um Herrn Dubourg vollends mit ſei⸗ 


‚nem andern Neffen zu entzweien, und fo: 


fort die ganze Erbſchaft ſich eigen zu ma⸗ 


chen. Den Namen Grandval habe ic) öfters 


sıennen hören. Ich hätte noch weit mehr 
darüber erfahren können. Da aber dieſe 
Sache für. Sie fein eigentliches Intereſſe 
hat, ſo habe ich weiter nicht ra geachtet, 


2 — 
Während bed Geſprächs waren wir bie | 
große Allee‘ des Luxemburg binaufgegangen. 
Julchen ahnte nicht, wie wichtig ihre lebte 
Außerung war und wie nahe ſie mich anging. 
— Es wird ſpat, ſagte ich, die Mittags⸗ 
ſtunde naht heran. Könnteſt Du nicht mod 
. einige Augenblide verweilen? — Die gnäs 
\ dige Frau hat mir diefen ganzen Tag ges 
fhenft. Sch darf bis neun Uhr  au&bleiben, 
und wollte Ahnen eben den Vorſchlag thun... 
— Das iſt ja ganz allerliebſt! rief ich und 
winkte einem Miethkutſcher, der eben vor⸗ 
beifuhr. Wir ſtiegen ein, und flogen durch 
bie nächſte Barriere ea hinaus 
Nah einem leckerhaften — | 
wobei der Champagner nicht vergeſſen wurde, 
j nahm ih Die Kleine auf den. Schooß und 
| nach einem legten Kuß auf ihren Roſen⸗ 
mund, hub ih an: — Jeht, liebes Julchen, 
bift Du hoffentlich feit überzeugt, daf Du 


. 
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er allem Ernfte meine‘ völlige —— 
a gemacht haft! — Gehen Sie doch! Als ob 
man nicht wüßte, wie man mit Ihnen das 
ran it! — Ich babe Dir doch, folte ih 
j denfen, ſehr Fräftig bewiefen... — Diefe | 
Beweife beweifen gar nichtö, die haben Sie 
fhon fo oft und an fo Vielen verfchmens 
det... — Die Dir, ih muß es gefteben, 
nicht das Waſſer reichten... Aber gleich ſollſt 
Du hören, wie aufrichtig ich es mit Dir 
meine. Es wäre wahrhaftig Sünde, wenn 
ein artiges, niedliches. Geſchöpf, wie mein | 
ſüßes Julchen, bei einer Betſchweſter ver⸗ 
altern ſollte. Sp viel Anmuth und Grazie 
| . eignen ſich zu einem weit glänzenderen Schaus 
a platz. — Hab ich's errathen...? Sie wollen 
. "eine Schaufpielerin aus mir machen. Ach ! das 
wäre ganz allerliehft ! Sie füllen feine 
Schande von mir haben, und wenn Gie 
mid dem Direkteur der Porte⸗St.⸗Martin 
empfehlen wollten. — Mein Kind! auf diefe 


L 


— 
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verhängnißvollen Bretter gedenfe ih Dich 
nicht gu bringen !. — Meinen Sie etwa da8 | 


Vaudeville? Ich babe eine ganz artige 


Stimme, müffen Sie wiſſen. Befonders wenn 
‚ ich eine Romanze ſinge, ſo weiß ich ſolche 
rührende, ſchmelzende Töne hervorzubrin⸗ 
gen. Soll ich Ihnen etwas vorſingen? — 
— Laſſe mich doch ausreden! Ich wollte... 
— Die Porte⸗St.⸗Martin göge ich deunoch 
vor. Ich würde die Rolle der Marie⸗Stuart 
debütiren. Das Koſtüm iſt prächtig.. — 
Wenn Du mich nicht zur Sprache kommen 
läßeſt, wirft Du nichts erfahren. — Run, 
laſſen Sie doch hören... — Es ift beſchloſ⸗ 
fen, daß, fobald Deine Gegenwart bei Ro⸗ 
ſalie nicht mehr: nöthig ſeyn wird, Du als 
erſte Kammerjungfer bei einer jungen, ſehr 
liebenswürdigen Herrſchaft eintreten wirſt, 
der ich Dich zum Voraus en 
empfehlen werde... 


* - 
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Julchen machte ein ellenlanges Geſicht, 


und ſuchte ſich aus meinen Armen Inszus 


winden. Ich fügte ſchnell hinzu : Du Fennft, 
wie ich merke, die großen Vortheile der 
Lage, in die ich Dich verſetzen will, ganz 
und gar nicht. Wiſſe, daß die brillanteſte 
Geſellſchaft, Alles was Paris Vorzügliches 
‘ aufzumweifen bat, bei dieſer reichen, vorneh⸗ 
men Herrſchaft täglich zuſammenſtrömt. Du 
wirſt mit koſt baren Geſchenken überhäuft, 
ſehr bald eine ſehr anſtändige Partie ſeyn. 


Deine neue Gebieterin hat Kredit, Einfluß; 
ein einträgliches, ſolides Amtchen wird dem 


jungen Menſchen zugeſichert, dem Du Deine 
Hand reichen wirſt. Unter Vielen wirſt Du 
die Wahl haben... — Ach! Herr Duval 
das iſt gar zu fchön, ich kann nicht Daran 
glauben... — Ich ſchwöre, daß ich nicht 


im Geringften isbertreibe. Es iſt die pure 


seine Wahrheit... — Run denn, laffen Sie 


- hören! Wie heißt diefe junge Herrfchaft ? 
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— Es ift die Schweiter des Strafen "son 
Grandval! Bon Dir erfahre ic) eben, daß 
der Abbe ſich vorgenommen. bat, fie um | 
ihren Antheil an der Erbfhaft ihres ge- 

‚ meinfchaftlihen Onfeld zu bringen. Wir 
miüſſen mit vereinten Fräffen dagegen arbeis 
ten. Vermögen wir dieſen ruchloſen Pan 
zu vereitlen, fo ift dein Glück gemacht! — 
Jetzt begreife ih... — Run! — Herr Dus 


val! nehmen Sie mir’s_ nicht übel! Man 


—ſagt Ihnen ſo viel Böſes nah, daß Sie 
mir's nicht, verargen können, wenn ich ein 
klein wenig mißtrauiſch bin! Wer bürgt 
mir, daß Sie auch Wort halten werden? 
— Ich kann Dir keinen beſſern Bürgen ge⸗ 
ben als mein eigenes Intereſſe! Wiſſe, daß 


mein Glück und die Wohlfahrt des gräflichen 
Hauſes unzertrennlich verbunden ift... Wirſt 


Du mir nun trauen? — Ja! denn ob Sie 


gleich über gewiſſe Sachen ſehr ſonderbare 


Grundſätze hegen, fo. weiß ih doch... — 


gr 
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Daß ich ein ehrlicher Mann bin! Man darf J 


ſich wohl mit Euch einige loſe Streiche er⸗ 
lauben, wofür Ihr uns nichts ſchuldig bleibt, 
aber nie, und unter keinem Vorwande die 


Geſetze der Ehre verletzen. Du haſt bereits 


die gerechteſten Anſprüche auf meine Er⸗— 


kenntlichkeit, das iſt ein heiliges Recht, das 


ich nie verkennen werde... — Run denn, 
ein für alle Mal rechnen Sie in jedem Falle 
anf mich. Jetzt fagen Sie, was Toll ich thun ? 


Ich ertheilte ihr nun neue Verhaltungs⸗ 
befehle. Die ſichtbare Auſtrengung, mit der 
ſie mir zubörte, wie aud) ihre Fragen und 


Einwendungen bewieſen nicht allein ihren. 
guten Willen, Tondern aud ihre Fähigkeit 


in meinem Plane thätig zu wirfen. 
Sp ſtehen nun die Sachen. Aus. der Länge 
meined Briefes kannſt Du erſehen, wie gern 


ich mich mit Die unterhalte. Der Gegen⸗ 
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ftand ift wichtig genug, um meine Umſtänd⸗ 


lichkeit zu rechtfertigen. Obgleich mein Eins 


verftändniß im jenfeitigen. Lager feft etablirt 
ift, fo verhehle ih mir die Stärke des 
Feindes nicht... Ich weiß, daß ich bier nicht 


allein auf keinem fremden Beiftand rechnen 
darf, fondern aud) denjenigen, die am meis 
fien bedrohet find, die Gefahr forgfältig 


verheimlichen muß. Kurz, ich habe das Miß⸗ 
liche meiner Rage völlig eingefehen, ein Grund 
mehr, um Deine baldige Rückkehr defto 
fehnlicher zu wünſchen. Das unverſchämte 
Ding! dieſe Roſalie! Ich wollte fie nur alß 
dienftbaren Geift gebrauchen, und nun. ... 
Trauet nur den Weibern!... Die verwünfdhte 
Reiter! Wäre fie doch unter meinen Fügen 
zufammengebrochen ! . 
Lebe wohl ' 
Duval.“ 
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Panline war völlig umgeändert. Aber obgleich 
ihr Betragen gegen- mich ganz ander8 war, fo 
Blieb fie mir nicht minder unerflärbar, Ihr fanfs 
tes, liebenswürdiges, gutmüthiges Benehmen war 
nie von langer Dauer. Ohne die geringſte, ſchein— 
bare Veranlaffung wurde fie auf einmal tieffinz- 
sig, melancholifh und bis zur Unart wetterlau: 
nifch. In beftändigem Widerfpruche mit fc felbt, 
konnte fie in dem nämlichen Augenblick fich bes 
ſchweren, daß ich fie allein gelaffen, daß ic fie 
in ihrer Einfamfeit geſtört hätte, Je naher der 


- 
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Tag unferer Vermäplung heranrüdte, deſto auf⸗ 
.  fallender wurde dieſer abwechfelnde Gemüthes 
| zuſtand; oft ſchämte ſie ſich deſſen und klagte ſich 
ſelbſt mit einer ſo liebenswürdigen Freimüthig⸗ 
keit an, daß ich ihr verzeihen mußte. 


Eines Morgens, nach einem füßen, traulichen 
Geſpraͤche hielt fie plötzlich inne, und indem ſie 
meine Rechte in ihre beiden Hände drückte: 
Ah, Schönberg! warum müſſen wir wieder 
nach Paris zurück? — Wir müſſen nicht! — 
Doch! vergebens ſann ich auf Mittel, dieſe un⸗ 
glückliche Reiſe zu verhindern. Schon war ich 
beinahe entfchloffen ... Aber nein... Sie hät: 
. ten nicht Geifteöfraft genug ... nein! es kann 
nicht ſeyn Und do... lieber, lieber Mann! 
warum darf id) nicht mein ganzes Herz vor Ih⸗ 
nen audfchütten. = Pauline! theuere Freundin ! 
warum follte ich nicht in diefem edlen, reinen 
Herzen lefen dürfen? Befürchteft Du etwa. mir . 
den hoben Werth. des Schatzes zu erkennen zu 
II. | 11 
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"geben, der hal! bald mein feyn wird! 


Richt diefe Sprache, lieber Auguft, Du thueft 


mir weh... ſehr weh! Wenn ih num. fo vieler 


Liebe nicht werth wäre? Wenn Du guter Menſch! 
durch den Schein betrogen... — Du willft mid 


auf die Probe ftelen... Der Verſuch wäre vers | 


geblich! Pauline wird. ſtets in meinen Augen 
das edelfte un in Gottes weiter Schöpfung 


ſeyn! 


Ich lag zu ihren Füßen, ihr Geſicht rubte auf 


meiner Schulter ‚ ihr Herz ſchlug laut unter dem 
‚wallenden Bufen. Lange bielt ſie mich feſt um- 


fhlungen, endlich, indem fie mich zu ſich erhob: 
daß Sie ed nur wiffen, Schönberg! es giebt 
einen böfen Geift, der es beftändig verſucht ſich 


-gwifchen uns beide zu ſtellen. Sch werbe ihn aber | 
- bannen;.. ga, ich will es, möchte mir der Him⸗ 


mel die Kraft dazu verleihen! — Pauline! nenne 
mir dieſen böfen Geift.! längft fhon ahnte ich 


ſein Dofeyn, feine verderbliche Gegenwart. _ 


t 


Pin, 
— Nein , Auguft ! Deine Ahnungen Kagen 
Dich. Laſſe es gut ſeyn! Dringe nicht weiter 
in mich, ſonſt müßte ich dieß offene Bekennt⸗ 


niß bereuen. übrigens vermagſt Du nichts ge⸗ 


gen ihn... Dieſer böſe Geiſt hauſt bald hier, 


-bald dort. (Sie fuhr mit der Sand über die Stirne und 
Nleste fie dann Auf Die Brut) Er’ iſt überall we 


Dun nicht bit... allenthalben, neben mir, in 
mir; wenn Du mir nicht zur "Seite ſteheſt! 
— Sp la? und immer zufammenbleiben! — 
Wir werden nach Paris zurüdfehren,.. im 
wenig Tagen erhälſt Du ben Befehl... — 


Befehl! Wer kann mir befehlen? — Der Mi⸗ 


sifter, bei dem man um Anftellung für Did 
eingefommen ift... — Und wenn id nun nicht. 
angeftellt werden will... wir fönnten bier fe 
glüdlih feyn! — Nein, lieber Auguſt, Ihre 
Geburt, Ihre Faͤbigkeiten, legen Ihnen die Plicht 
auf, erſt nach der rühmlichſt vollbrachten, ehren⸗ 
vollen Laufbahn an das Ausruhn zu denken. — 
Nun denn! Wenn es durchaus ſeyn muß, und 


— 166 — 


Du ausdrücklich darauf befteheft...— Ich nicht! 
- Paris bat für mic) Feine Anziehungsfraft mehr... 
— In der Wunderfiadt werde auch ich ferner 
nur ‚für meine Pauline Augen haben! — Nach 
und nad erfaltete aber unter der peinigenden 
Meugierde der füße Rauſch der Liebe, Ich fing 
“an, durch, Ummege wieder auf den bö fen Geift 
zu fommen, und. in dem Eifer bemerkte ich nicht, 
daß je näher ich dem Gegenftande meiner Wiß⸗ 
begierde kam, deſto froſtiger und einſilbiger Pauline 
meine zudringlichen Fragen beantwortete. 


Enndlich ſtand fie ſichtbar entrüſtet auf. Auguſt! 
ſagte ſie, indem ſie mir die Hand entzog, dieſer 
böfe Geiſt iſt mächtiger als Sie! Das einzige 
Mittel, feinem verderblichen Einfluffe zu ent 
geben, ift, nie mehr, feiner gegen mic zu erwäahs - 
nen... Diefe Worte werde ic) nie vergeffen ; 
und jetzt, da mir deren geheimer Sinn nur zu 
deutlich erklärt iſt, muß ich aufrichtig geſtehen, 
daß Pauline Recht hatte. 
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‚ Den 15. Mai, am Tage, den Pauliie jelbft 


zu unferer- Vermählungsfeier beftimmt hatte, 


als wir aud der Kirche famen, erhielt mein 


‚Schwiegervater eine Kifte, die ihm: der Graf 
geſchickt hatte. Es iſt zu vermuthen, daß ders 


felbe dur) Panline unterrichtet, die Abfendung 
Diefer Kifte demnach berechnet hatte: Sie enthielt 
zum Theil koſtbare, zum Theil elegante Hoch— 


geitögefchenfe mit einem Briefe des Grafen an. 


Pauline von — 


4 
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Mein Patent als Unter⸗Kriegs⸗-⸗Intendant mit 
der Ordre, ſogleich in. Paris einzutreffen, um 
meine weitern Verhaltungsbefehle zu bekommen , 


: war beigelegt. Pauline, ohne den geſchmaͤckvol⸗ 
. len Inhalt der Kifte eines. Blickes zu würdigen, 
war an's Fenſter getreten, um ihren Brief zu 


leſen. Sie reichte ihn mir nachher "gleichgültig 


bin. Bei der‘ ängftlihen Wadbl der geſuchten Aus⸗ 
drücke, vermißte ich in ihm den leichten, natür⸗ 
lichen, fließenden Styl des Grafen. Ich theilte 
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diefe Bemerkung meiner Frau mit, die lachelnd 
die Achſeln zuckte. — Hier iſt mein Patent 
fette ich hinzu, nebſt dem Befehle, den Du mir 
bereit8 angefündigt hatteſt. — Weil daB Eine 
natürlich aus dem Andern folgt. — Bann reifen. 
wir? — Ihre ungemeine Munterfeit bei diefer 
Frage fiel mir auf; fie merfte es nnd fügte in 
eben dem leichtfertigen Tone hinzu : Am Hoch⸗ 
zeittage Darf man nicht traurig ſeyn, es bringt 
Unglück! — Gerbaut, der eben des Miniſters 
Schreiben geleſen hatte‘, trat jebt zu und: Kin- 
-der, fagte er, ih war bereitd auf unfere Tren- 
nung gefaßt, Dachte indeſſen nicht, daß fie fo 
ſchnell erfolgen follte, Aber Se, Ercellenz mös 
gen mir’d nicht ungnädig nehmen, vor dem drit⸗ 
ten Tage laffe ih Euch nicht abreifen. 


Unfer dienſtwilliger, verſchwiegener Nachbar 
kam gegen Abend, um dem neuen Ehepaar ‚feine 
unterthäntgfte Gratulation abzuftatten; er ftellte 
mir — folgenden Brief zu: 
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436 babe Dir, lieber Schönberg, fo viel 
zu (reiben, daß ich nicht weiß, womit ich 
anfangen ſoll. Rofalie bat gebeichtet. Der: 
Abbe, wie ſie es vorausſah, it. nicht allein 
komplett verfangen, ſondern noch weit ver⸗ 
liebter als zuvor. Julchen behauptet fogar, - 
daß es Feine alltägliche Liebe mehr ſeyy, 
ſondern eine wahre Raſerei— Dad Weib 
könnte jetzt aus dem Mann Gottes einen 

Renegaten machen, ſobald es ihr einfiele, 
ſagte Julchen, und erzählte mir dabei ganz 
unglaubliche Dinge, wahre Teufeläftreiche , 
die nicht einmal mir in den Sinn gefoms 
men wären. — Könnte er mich nur in ge⸗ 
fegnete. Leibesumftände bringen, fagte ſie 
ihr neulich, _ meine Heirath ging alsdann 
ſchneller von Statten. — Wenn Sie nun, 
erwiederte Zulchen, die Sache als bereits 
gefhehen angäben? — Me Teufel! rief 
- ih, wie Famft Du nur auf den verfluchten 
Einfall? — Weiß der Himmel! Kaum aber 


“ ’ 
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war eb heraus, fo reuete ed mich. — Und 


—was gab fie Dir zur Autwort?! — Gie 


fhwieg ; ich glaube‘ aber wohl, daß der 
fatale Vorſchlag niht unbenubt blieb, denn 
feitdem beſucht nnd der alte.. Herr weit 
häufiger. Er kommt täglich zwei bis drei⸗ 
mal, der Abbe läßt fie beifammen, und dann 
nehmen die Geſchenke Fein Ende. Geftern 
noh wurde ein prächtige Körbchen her⸗ 
übergetragen, e8 war ein- Schmudfäftchen 
dabei r— Ein Schmudfäfthen! ſagſt Du ? 
Res iſt aus! — Jawohl, aus if. ed! Sie 
bedarf meiner nicht mehr, ich merke es ihr 
wohl an. — Das kann nicht ſeyn! In die⸗ 
ſem Augenblick biſt Du ihr mehr als jemals 
unentbehrlich. Julchen, nimm Dich in Acht. 
Verſuche es nicht mir etwas weiß machen 
zu wollen! — Auf Ehre, Herr Duval, 
ich mag fogar fragen, was ich will, ſie 
antwortet mir- nicht mehr; deßungeachtet, 
- fügte fie ſchelmiſch lächelnd hinzu, erfährt 
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man doch immer mehr, ald ihr ‚vielleicht 
lieb iſt. Sie vermuthet nit, Daß ein ges 
wiſſes, dankle8 Kabinet von dem Gange 
und gugänglih tft, Hören Sie nur, was 
ich bereits in dieſem dunklen Kabinette aufs 
gefangen habe. Die Heirath iſt feſtgeſetzt, 
ſoll aber verfchwiegen bleiben, bis man mit 
Grandval fertig geworden ift; fie werden 
enterbt werden, denn man feht voraus, 
daß fie den neuen Vorſchlag nicht eingeben: 
werden. Komtefje Amalie fol nämlid dem 
Chevalier den Abfchied geben, und einen 
andern Bräutigam aus des Onkels Hand 
annehmen. = Iſt er Dir befannt? — Nein! 
Es muß aber eine wahre Karrifatur feyn, 
denn der Abbe und fie können, fo oft von 
ihm die Rede iſt, fih des Lachend nicht ents 
alten. — Sie ſchlägt ihn beftimmt aus! 
fagte fie. — Defto beffer, antwortete der 
Abbe; dad wollen wir ja. Sie könnten und 
keinen ſchlimmern Streich fpielen, als wenn 
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fie. einwilligte. — Mau erwartet einen hef⸗ 
tigen Auftritt, worauf der Onfel zum Bor: 
aus zwedmäßig präparirt iſt. Er weiß ſchon, 
daß er wüthend böſe und aufgebracht ſich 
wird ſtellen müſſen. Sobald dieſe Poſſe ge⸗ 
ſpielt iſt, wird er aufgepackt und auf ſein 
Landgut geſchleppt. Dort wird die Hochzeit 
gehalten. Man bleibt die ganze ſchöne Jah⸗ 
reßzeit auf dem Lande. Mittlerweile wers 
Den die. Grandvals vergeflen. 


Da war Teine Zeit zu verlieren. Nach⸗ 
dem ich mit Julchen übereingefommen war, 
Daß wir und noch am nämlihen Abende 
fprehen würden, lief ich zum Grafen und 
theilte ihm die fo eben erhaltene Nachricht 
mit, jedoch ohne die Duelle anzugeben. 
Man erwartet, fügte ich hinzu, eine ab- 
fhlägige Antwort. Vereiteln Sie den Plan, | 
indem Sie zu Allem unbedingt Ihre Ein⸗ 
wiltgemg geben! Mein Vorſchlag wurde 
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einſtimmig angenommen; dem Grafen gefiel 
er um fo mehr, ald er dieſe Taktik feither 
mit dem beiten Erfolg bei feiner eigenen 
projeftirten Heirath befolgt hatte... Aber 
Amalie mußte durchaus prävenirt werden. 
Die arme ‚Kleine fanf aus den Bolfen; 
ed wurde ganz unmöglich, ihr die Sache 
begreiflich zu machen. Der Gedanke al⸗ 
lein, daß man ſich hatte erdreiſten können, | 
ihr den Chevalier rauben zu wollen, brachte 


ſie aufer fih. Vergebens beftrebte fid der 


* Graf ihr Ju beweiſen ‚ daß die ihr vorge⸗ 
fchlagene Role fie. zu nichts verbinde. Ber: 
geben ftellte er ſich ihr ſelbſt als Beiſpiel 
dar. Aber, liebe Schweſter, nimm doch Vers 
nunft an; mache ich es denn anders. Ich 
ſage zu Allem ja, und dennoch ſiehſt Du, 
Daß ich noch nicht verheirathet bin. Es 
fommt nur Darauf an, Zeit zu gewinnen. 
: Aber alles Zureden des Grafen war vers 
geblich; er ſprach zu fauben Ohren. 
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Amalie fchüttelte in einem fort das Köpf⸗ 
hen, fhlug die Hände zufammen. Sie war 
außer fih, jeder Zug ihres Geſichtes vers 
rieth Die tiefe und ſchmerzliche Erſchütte⸗ 
rung ihrer Seele. Zu diefem Augenblide 
wurde ein Bidet vom Onkel gebradt. Er 
ließ fidy auf den andern Tag anufagen, ei- 
ner Eröffnung wegen, Die ber gans 
zen Familie, und Amalie insbeſon⸗ 
dere, von großer Wichtigkeit fey. 
Während des Leſens fah ich Amalie erblaſſen, 
dann purpurroth werden. Was fol ih nun 
antworten ? fragte der Graf. — Sie mögen 
fommen, rief fie, mein Entſchluß ift gefaßt, 
ed gefhehe nachher, wad nur immer ge⸗ 
ſchehen kann, meine Schuld wird ed nicht . 
ſeyn. Der Ausdrud, ihre Phyſiognomie, 
die Art, wie ſie dieſe Worte betonte, lie⸗ 
den mich nichts Gutes ahnen. Ich ſprach 
Julchen einige Stunden darauf. Sie wußte 
nichts Neues; der Oheim war mit Roſalie 
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ausgefahren, fie ſollten erft fpät nach Haufe 
fommen. Den andern Morgen traf ich im 
gräflichen Haufe nichts ,als verftörte Ges 
fihter. Sie waren alle die ganze Nacht auf 
ben Beinen geblieben. Amalie war den Abend 
gunor verfchwunden, und Niemand hatte 
fie ausgehen gefeben. Alle Nachforſchungen 
waren bis jetzt vergeblich geweſen; ſie hatte 
nichts mitgenommen. Alles war in ihrem 
Schlafzimmer am Ort und Stelle. Die 
Stunde, wo der Onkel und ſein Gefolge 
erwartet ward, nahte heran. Wird man 
Amaliens Flucht bekannt machen, oder ſel⸗ 
bige noch vor der Hand verheimlichen? Noch 
war nichts darüber beſchloſſen, als die fa⸗ 
tale Viſite angemeldet wurde. 

Der Abbe trat zugleich in den Saal mit 
dem Oheim, der den alten Markis von 
Sarmonville bei der Hand hielt, Ganz Pas’ 
ris kennt diefen Narren, der fih in feinem 
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fünfzigften Sabre noch bei feinem - Tauf⸗ 
namen Alfred nennen läßt, und zum Vor⸗ 
bild des alten Jungeſellen, den der 


Schauſpieler Potier fo treflich darſtellt, 


wahrſcheinlich gedient hat. Durch ſeine An⸗ 
maßung, ſeinen übermüthigen Dünkel und 
ſtupide Selſtgenügſamkeit, gehörte er zum 
vorigen Jahrhundert. Von weitem täuſchte 
er das Auge; bei'm Herannahen erft vers 
riethen fih allmählich die Spuren der zer— 
flörenden Zeit auf dieſer täglich frifh ans 
geftrichenen Larve. Unbehülfliher Diplomat ! 
während bes Direktoriums gab er ſich ver⸗ 
geblich alle nur erfinnliche Mühe, um den 
Kaiſerlichen Kammerherrenſchlüſſel zu erha⸗ 
ſchen. Seit der Reſtauration verſichert er 
ungefragt einem Jeden, daß er alle Gna⸗ 
denbezeugungen des Korſen, aus Anhänglich⸗ 
keit an ben Bonrbons, abgewieſen hätte, 
Man ſah es dem Onkel an, daß er gehö- 
rig präparirt werden war, und im Begriff 
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ftehe, feine mübfam erlernte Lektion herzu⸗ 
Tagen. Sein Blick ſollte etwas Gebieteri⸗ | 
{ches haben ; aber dieſe ergroungene Würde ä 
gab ihm ein wahrhaft Fomifches Anfehen. 
Der füße Thomas ftellte indeffen den Mar- 
kis vor. Nach den gewöhnlichen Komplimens 
ten nahm man Pla um den, Onfel, der 
bereit3 von feinem Seſſel Befit genommen 
hatte. Er räusperte ſich, ſah uns 'alle der 
Reihe nach an, und nahm endlich das Wort; 
indem er ſich zu dem Grafen wandte: Mein 
lieber Neffe! an die Rückkehr des lebten 


Minifterd iſt nicht mehr zu denfen; daran _ . 


zweifelt wohl Niemand mehr. Unfer Pri⸗ 
vatintereſſe erfordert, daß wir uns von ihm 
trennen. und zwar auf eine fo’ eflatante 
Weife, ald nur immer möglich, Demzufolge 
babe ich befchlofen, Daß der Chevalier, der i 
uns nicht mehr konvenirt, verabfchiedet wers _ 
den fol. — Hier hielt er inne, um den 


widrigen Eindruck abzuwarten, den er durch 
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diefe herbe Einleitung zu bewirken hoffte. 


— Bie fommen mir zuvor, lieber Onkel 


antwortete der Graf. Es iſt mir um 'ſo an⸗ 
genehmer, als ich wirklich verlegeu war , 


wie ich Ihnen die Nothwendigkeit dieſes 


Bruches anſchaͤulich machen ſollte, nachdem 
Sie doch dieſe Ehe beſchloſſen und die Hand 
meiner Schweſter ſelbſt zugeſagt hatten. — 
Dieſe unerwartete, beſtimmte Erklärung be⸗ 
ſtürzte den Onkel, und der Abbe ſchnitt häß⸗ 
liche Geſichter; doch hatte ſich letzterer bald 
wieder gefaßt. — Unſer theuerer Oheim, 
hub er an, deſſen väterliche Geſinnungen 
wir beide dankbar erkennen, fühlte aber zu⸗ 
gleich, daß es höchſt ungerecht wäre, wenn 
eine Unſchuldige das Opfer dieſes politiſchen 


Ereigniſſes werden ſollte, und da der Herr 


Markis von Sermonville um die liebe Kou⸗ 
fine bei ihm. angehalten habe, fo gab er 
ihm, unter Vorausſetzung ihrer Bewilli⸗ 
gung, das Jawort. — Die Ehre, die der 
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, Herr Markis meiner Schweſter erweiſt, 

- Tann mir nicht anders, als ſehr ſchmeichel⸗ 
haft ſeyn, erwiederte der Graf mit einer 
Freundlichkeit, die unſere Gegner bereits in 
wirkliche Verlegenheit ſetzte. Da trat Amalie 
herein, ſchritt gerade auf den Markis zu, 
maß ihn mit einem kühnen, aber ſtolzen 
Blick „dann hob ſie mit lauter, feſter Stimme 
an : Herr Markis! mein Oheim, feines 
Verſprechens uneingedenk, will nun Ihnen 
meine Hand geben, die dem Chevalier de 
Barjac förmlich zugeſagt war..., und wenn 
ih auch geborchen wollte, fo ift es zu Spät. 
Sener junge Mann, den meine Familie mie 
erfor ‚.hatte dieſe Nacht ſchon alle Rechte 
eined Gatten auf mic erhalten ; ich babe 
ſelbige in ſeigen Armen zugebracht. Nach 
einer ſo beſtimmten Erklärung werden Sie, 
Herr Markis, wiſſen, was Sie zu thun 
haben! Bei dieſen le‘; ten Worten verbeugte 
fie ſich tief und wollte gehen. Thomas aber 
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eilte ihr nach und führte fie zurück. — Eis 
men Augenblick, wenn ich bitten-darf, Sie 
haben, fagen Sie... — Muß ich's wieder- 
Holen. Ihr drohtet mir den Mann gu raus 


ben, der mir beftimmt war. Ich babe Euch 


alle in die Unmöglichkeit fen wollen, wort⸗ 
brüchig zu werden, und: eb ift mir geglüdt. 
— Sie irren, liebe Koufine, der Oheim 
läßt ſich nicht fo leicht am Gängelbande füh⸗ 
zen. Wir ſollen bier Komödie fpielen, aber - 
die Rolle, welche man Sie erlernen ließ... 
— Eine Rolle! rief der Graf. Herr! was 
wollen Sie damit fagen! — Es bedarf, 
ſollte ih} denken, Feiner fernern Erläuterung. 
Kur muß ih noch hinzufügen, daß Gie 
eine allzugeringe Meinung von unferm Scharf: 


finne hegten. Um und gu fragen, hätten 


Sie doch - wohl die Schlinge etwas feiner _ 
legen fönnen ... Schon Shre fihnelle Eins - 
wiligung zu Allem, was der liebe. Onfel 
Ihnen vorſchlug, Hatte in mir Verdacht er> 
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regt. Sie Fonnten zum Vorauss alled geneh⸗ 
migen, das faubere Plänchen war'ia bereits 
entworfen. sa Schade! daß e3’ verunglückt 
und Ihnen weiter nichts davon bleibt, als 
‚die Schande „Ihrer Schweiter guten Na⸗ 
men vergeblih zum Beſten gegeben zu ha⸗ 
‚ ben — Das iſt eine unverfhämte Lüge ! 

rief der Graf außer ſich, ich kann mein Eh⸗ 
renwort geben, daß ich keinen Theil an die⸗ 
fer Niederträchtigkeit babe, und wer auch 
der Schuldige iſt, ich werde mir Genug⸗ 
thuung zu verſchaffen wiſſen. — Wem wol⸗ 
len Sie, ich bitte, weiß machen, daß ein 
junges, ſittſames, wohlerzogenes Frauen⸗ 
"zimmer... — Fort! mein Herr, fort! ſage 


Ah Ihnen. — Lieber Onkel, Sie hören, 


man weit und Die Thüre, Kommen Sie, 
ſonſt wirft man und noch hinaus! — Der 
gute Dubourg war durch Diefe. überrafchende 
Wendung völlig außer alle Faſſung geras 
‚hen. Der Abbe‘ ergriff feine Rechte und 


. 


— 19 — 


zog ihn nach der Thüre. Der Graf: hatte 
feine Linfe gefaßt : Oheim, rief er, einen 
ſolchen kränkenden Verdacht kann ich nicht 
auf mir ruhen laffen. Bleiben Sie / ich bitte 
mir’d zur Gnade’ aus, ed muf ſich alles 
aufklären! — Aber er bat umfonft, der 
Abbe fühlte feinen großen Vortheil, Sein 
Rückzug war bier ein entfchledener, voll⸗ 
tommener Sieg. Der Önfel felbft, dem feine 
‚erlernte. Rolle nicht mehr dienlich war, 
wünfchte nichts fehnlicher , als ſchnell abzu⸗ 
treten. Sie gingen. Der Markis folgte mit 
gefenftem Haupte demüthig nach; das * 
ſicht war zum Malen 


Amalie, die alle ihre Geiſteskräfte über⸗ 
ſpannt hatte, um ihr kühnes Vorhaben aus⸗ 
zuführen, ſank jetzt völlig erſchöpft auf einen 
Stuhl nieder. Der Graf rann wie unſinnig 
den Saal auf und ab. Vincent, der ihm zur 
Seite lief, ſperrte jeden Augenblid den 
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Mund auf ‚und vermochte keinen Laut her⸗ 

vorzubringen. Ich hatte mich an ein Fenſter 

gurückgezogen, mit einem Gedanken beſchäf⸗ 

F tigt, der jeden Augenblick heller und, leben: 
diger in mir wurde, | 


Fe Endlich, blieb der Graf vor feiner Schive⸗ 

ſter ſtehen : Du haſt uns wirklich kein Mähr⸗ 
chen erzähle? — Rein, Bruder! — Was 
Teufel! Du haft wirklich diefe Nacht "beim 
‚Chevalier zugebrach? — Ja, Bruder! — 
Er hat Dich gu der Schandthat verleitet ? - 
— Rein! Im Gegentheil, er wollte durch⸗ 
aus nicht... — Vergebend würdeſt Du ihn 
zu entfhuldigen fuchen... — Ich will Dir 
Alles der Reihe nach en — Du 
ie lüge nie, a 


3 winkte Vincent. Bir wollten geben. 


Rein, meine Herren, rief der Graf, bleiben 


Sie! Ich brauche hier unbefangene Zeugen. | 








a 
Kun ſpreche! — Geſtern, ald es Nacht 
wurde, ſchlich ich mid unbemerkt aus dem 
Hauſe. Eine Miethkatſche brachte mich zu 
dem Chevalier; er war zum Glück nicht 
ausgegangen. | 


. Id) erzählte ihm, was vorgefallen war, 
und erklärte zugleich, daß, wofern er nicht 
auf der Stelle ein ſicheres Mittel fände, 
die ſchreckliche Gefahr abzumenden, ich feft 
. entfchloffen ſey, noch in diefer Stunde mich 
‚In die Seine gu. flürgen. Anfangs wollte 
mir der Chevalier durchaus nicht glauben. 
Es kann nicht ſeyn! rief er einmal über 
das andere, habe ich nicht ihr Eprenwort ! 2 
Sa, ed fam fo weit, daß er. mir ſogar den 
unüberlegten Schritt, wie er ihn nannte, 
ſehr bitter vorwarf, und den Borfchlag 
that, mich wieder nad) Haufe zu begleiten, 
bevor meine Abweſenheit bemerkt würde, 
— Durans nicht! rief ich, es würde zu 
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einer Erflärung fommen, die ſchreckliche 


Kolgen haben müßte. — Aber fagen Sie 
mir nur was fol ich thun? fragte er nad) 


einem. kurzen Nachſinnen. — Wat! rief ih, 
umd das fingen Sie falt! follte es foweit 
kemmen, daß ich Ihnen fagen müßte, wad 


Ihnen noch zu thun übrig bleibt, fo haben 
‚Sie mich zum letzten Male gefeben. — Da 
drüdte er mich an fein laut fchlagendes 
Herz. — Amalie! Ich getraue mir nicht Dir 
vorzufchlagen... Wenn. Du aber den Muth 


‚ hätteft, Dich über gewiſſe Vorurthetle bins 


and zu fegen!... wenn Du auf meine Chr, 
lichfeit feit vertrauend, Dir gefallen ließeſt. 


— Ale für Dich und um Di laſſe ich 


mir "gefallen, licher taufend Mal fterben, 
als Dir entfagen ! faum hatte ich) geſpro⸗ 
den, ald... lieber Bruder! laſſe mich. nicht 
ausreden, ich müßte wor Scham vergehen... 
— Wer fid fo weit vergeffen konnte, darf 
nicht mehr von Scham reden, Jh will, id 
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muß Alles wiſſen! — Rum denn! frage, ich 
werde Dir antworten! — Bo haft Du die 
vorige Nacht zugebracht? — Ich ſagte es8 
Dir ja, beim Chevalier. — Und er! — 
Bei mir! Cund fe Iegte Hintroty idr Zafchentuch 
wor Die Augen.) — Geh auf Dein Zimmer ! 
— Ib muß dem Chevalier ſchreiben, ich 
babe es ihm verfproden; nur unter dieſer 
Bedingung willigte er ein, mid, allein zus 
rüdfehren zu laffen. — Ich werde ihm Nach⸗ 
sicht geben — Du fchreibft ihm alſo? — 
Ja, auf der Stelle! — Halte Wort! (Sis- 

sing.) z 


Wir folgten dem Grafen in fein Kabinet, 
wo er eine Audfprderung an den Chevalier 
auffegte, Er wollte die Klinge ziehen, ich 
hielt ihm die Hand. — Er fah mih an. — 
Kennen Sie, fagte-er, ein anderes Mittel, 
um meinen Obeim gu überzeugen, daß id 
feinen Antheil an diefer ſchönen Geſchichte 
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. babe, und der Abbe ein ulederträchtiger 


Berläumder it? — Das werde ih nicht 
in Abrede ftellen, aber zweckmäßiger wird 
es feyn, wenn ich den Brief dem Chevalier 


felbR einhändigte. — Meinetwegen ! Sagen 


Sie ihm zugleih, Daß ich Feine Entſchuldi⸗ 
gung annehme. Die Genugthuung muß eben 
fo öffentlich, wie die Beleidigung feyn. Meis 
ner Schwefter gefränfte Ehre erheifht es 
von mir! — IH lieg ihn mit Vincent, 


| Seiner. Schwefter Ehre dachte ich. Nein 


für Die würde er nicht fein Leben aufs 
Spiel fetten! Es gilt. aber die fette Erb⸗ 
ſchaft!... Könnte ich alfo ihm felbige ſalvi⸗ 
ren, ohne ihn in die Nothwendigkeit zu 
verſetzen, einem braven, unſchuldigen Jun⸗ 
gen den Hals zu brechen oder ſich ſelbſt 
todt ſchießen zu laſſen, denn im Grunde, 
konnte wohl der Chevalier anders handlen, 

als er's gethan! Du ſelbſt, Schönberg, ſage 


0 A 


⸗ 
— — — 


‚= 186 — 


aufrichtig, wie würbeft Du Dich dabei be- 
nommen haben, wenn ein junges reisendes 
mädchen, Dad Du liebft, und von dem Du 
geliebt bift, zu Dir in’d Zimmer gefommen 
wäre, und Dir furzweg erklärt hätte, ed 
wolle Dein Lager mit Dir tpeilen, oder in’8 
Waſſer fpringen * Wenn ih nur, dachte 
ih, bes Grafen Brivatintereffe verwahren 
Tann, fo läßt ſich das Weitere leiht aus⸗ 
gleihen. - 5 


Mit diefem Gedanken, der bald gu einem 
beftimmten Plane reifte, befchäftigt, lief 
ih zum Chevalier, den ich in ängflicher 
Erwartung fand. Ich gab mit Fleiß dem 
vorgefallenen Auftritt einen komiſchen An⸗ 
ſtrich. — Ihre Sache ſteht gut, ſetzte ich 
hinzu, aber noch wäre es weder rathſam 
noch anſtändig dem Grafen vor Augen zu 
kommen. Folgen Sie meinem Nathe und 
bleiben Sie, zu Hauſe. Der Schwarzrodk iſt 


ie a 


eo 
‘an allem übel Schuld. Glückt mein Vors 


haben, fo wird der Schuft für immer außer 


Stand gefeht, und. zu ſchaden. Sie. werden 
mir bei deffen Ausführung behülflich feyn 
müſſen. Deshalb if: es durchaus nöthig, 
daß ich Sie jeden Augenblick hier antreffen 


kann. — Ste kündigen mir alſo Arreſt an! 


— Der Preis iſt die Comteſſe Amalie. — 
Darauf läßt ſich nichts mehr einwenden, 
ih bleibe zu Haufe’! 


(Sulden Tag am Zenfer, ich winlte ihr, ſie kam 
sleic.) — Morgen wirft Du dieß Haus auf 
immer verlafen! — Sie find alfo... — 


Nichts weiter. Ich muß mich kuxz faſſen. 


Höre mir aufmerkſam zu, und präge Dir 
jedes Wort in's Gedächtniß ein... ‚Wird 
der Abbe künftige Nacht bei Roſalie zu⸗ 
bringen? — Ja, gewiß! — Kann id mich 
darauf verlaffen? — Es müßte denn etwas 
ganz Außerordentliches· vorfallen. — Bir 
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wollen «3 nicht hoffen. Bor allen Dingen 
mußt Du mich in genaue Kenntniß der Los 
kalitäten ſetzen. Du haſt ein gewiſſes dun⸗ 
kles Kabinet erwähnt... — Daß die gnä⸗ 
dige Fran ungugänglih von Außen wähnt. 
Zu der Thür, die auf den Gang geht, babe 
ih aber den Schluffel. Eine andere, die 
durch Die Tapete verborgen iſt, geht un⸗ 
mittelbar in jenes Zimmer, daß fie ihr 
Oratorium nennt, — Diefes flößt an ihr 
Schlafzimmer? — Rihtig! — Sollten et 
wa einige Meubeln, oder fonftiged Haus⸗ 
geräth vor diefer Tapetenthür geftellt fen, 
fo räume fe diefen Abend noch weg! Sch 
vermutbe, Daß Riegel vor allen Thüren ges 
legt find ? — Dafür but der Abbe glei 
Anfangs geforgt. — Auch an. ber fogenanns 
ten Haudfapele? — Da nidt.. Denn fie 
‚glauben, wie gefagt, daß dieſes Zimmer 
von keiner andern Seite als durch das 
Schlafzimmer zugänglich tft. — Ein erwünſch⸗ 
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ter Umſtand! Indeſſen, da hier Feine Vor⸗ 

ſichtsmaßregel unbeachtet bleiben darf, ſo 
| ziehe Du den Schlüſſel der Thüre, die von 
da in's Schlafzimmer füprt, ſo bald mög: 
lich, ab, — Was haben Sie dann vor ? Sie 
machen mir ordentlich Angft ! — Sey ruhig! 
Wir wollen ein neues komiſch⸗tragiſches Luſt⸗ 
ſpiel aufführen, betitelt: Der entlarvte 


Heuchler! Indeſſen packe Deine Sachen 


zuſammen und erwarte mich Morgen Schlag 
Sieben. — So ſagen Sie mir nur... — 


Der Chevalier hatte unterdeſſen einen 


Brief an den Grafen aufgeſetzt. Ich habe, 


fagte er mir ‚ der Sache weiter nachgedacht. 
" Meine Lage ift zu ſeltſam, um nit den 
Wunfd erregt zu haben, mich fo ſchnell als 


möglich beranszuwideln. — Gedulden Sie 


ſich nur bis auf Morgen. Ich muß durch⸗ 


aus darauf beſtehen. Ohnehin hat Sie die 
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Eomtefie vollfommen gerechtfertigt. — Kein, 
daB war ihr nicht möglich ! — Riemand vers 
mochte es doch beffer... — Auch Sie kön⸗ 
nen mic ‚nicht verftehen, da lefen Sie! 


Ich las und erflaunte, der Chevalier 
hatte Recht, — Iſt es möglich! vief ich, 
indem ich ihm den Brief zurüdgab, ein 
Mädchen, dag Sie fo heiß, fo innig lieben 
hat eine ganze Racht in Shren Armen zuges 
bracht, ohne daß Sie... Chevalier, Sie find 
der Phönix unſers Geſchlechtes! Die Vers 
ſuchung des heiligen Antonius war nur Kin⸗ 
derſpiel Dagegen! Aber bitte! die Comteſſe 
weiß alfo wirklich nicht... Nichts weiß 
fie! Ihre reine, himmliſche Unfchald half 
mir zu dem ehrlichen Betrug. Dieſer Feufche 
Engel glaubt wirfiih. alle Rechte eines Ge⸗ 


mahles mir geftattet zu haben. Das muß ihr 


Bruder vor allen Dingen erfahren, und 
zwar bevor er einen: Entſchluß gefaßt hat. 
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— Edler Man! Ich bewimbre Sie! Ja, 
der Graf foll diefen Brief leſen, ich felbft 
will ipn überreichen, Jetzt muß ich Sie bit⸗ 
ten, mir Ihre ganze Aufmerkſamkeit zu lei- 

1... Ich legte ihm meinen Plan ausein⸗ 
ander ; er horchte mit großem Ernſte zu; 
old ich aber an die Entwickelung Fam, da 
plabte er in ein fhallendes Lachen aus. — 
Wiſſen Sie auch mein Befter, bemerfte er 
endlich, dab, wöfern das fühne Unternehmen 
verunglückt, wir Gefahr laufen, nicht mit 
heilev Haut davon zu fommen. — Ja! wenn 
es mißlingt ! — — Dem fen nun, wie ihm wolle, | 
in jedem alle rechnen ek auf mid, — 
Morgen alfo. zur beftimmter Stunde bohle 
ih Sie ab! 


Mein Tagewerk war noch nicht völlig volls 
bracht, denn hier durfte dem Zufalle nichts. 
uberlaffen werben. Ich eilte in's Hotel und 
meldete dem Grafen, dag der Chevalier den 


— 112 — 


andern Morgen an Ort und Stelle ſich ein 

finden würde. Ich bütete mich aber wohl, 

ihm deſſen Brief zu überreichen. Diefer Brief | 
und Die Ausforderung mußten einftweilen 
no in meiner Verwahrung bleiben. Rad): 
‚per flieg ich zu Ber verlaffenen Amalie hin: 
auf; ed glüdte mir fie zu beruhigen ‚indem 
ich ihr die Gewißpeit gab, daß alles ‚zu ihrer 
Zufriedenheit fih ausgleichen würde, woge 
gen fie mir verſprach, ſich bis auf den fol 
genden Tag ruhig zu verhalten. 


Eudlih fam ich nad Haufe ‚ aber bei weis 
tem nicht fo rubig, als ich mich geftellt hatte, 
Es bedurfte fo -wenig, um meinen ganzen 
Plan zu vereitlen, und die Sache noch ſchlim⸗ 
mer zu machen, als fie fhon war ! Um fies 
ben Uhr ſtanden wir ſchon, ih und ver 
Chevalier, vor Rofaliend Haufe. Julchen 
ließ nicht auf ſich warten, — Iſt er dal —- 
Samopl! ſie kamen erft fpät zu Bette und 
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fhlafen noch ganz ruhig. — Du geyſt jet 


gleich zu Dubourg ,. läffeft ihn im Namen — 


Deiner Dame wecken. Du ſtellſt Dich un⸗ 
ruhig, ängſtlich, ſageſt er müſſe auf der 
Stelle zu ench eilen es ſey keine Minute 
zu verſäumen, er müſſe allein kommen, ei⸗ 
ner wichtigen Angelegenheit sorgen, die ihn 
mitbeträfe. — Er wird aber wiffen wollen 
re. — Sage ihm nur, das Dir die nähern 
i — unbekannt ſind. Es wäre ein Brief 
eingelaufen, Deine Dame hätte ihn kaum 
‚gelefen, fo wäre ‘fie in bittern Klagen aus⸗ 
gebrochen, höre ſeitdem nicht auf zu weis 
nen, und nach ibm zu fragen. Ich ſtehe Dir 
dafür, er wird: kommen. Du führft- ih 
durch das dunkle Kabinet, gehſt aber vors 
- and, um bie inwendigen Läden ded Schlaf⸗ 
zimmers ſchnell aufzureißen. Das Übrige ift 
meine Sache. — Jetzt begreife ich Alles ! 
ein verfluchter Streich! Aber fie verdient 
es nicht beffer, Sie eilte davon. Es währte 
I. . F 13 
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keine Viertelſtunde, fo ſahen wir fie wieder 


neben Dubourg herbeitrippela, ber in weit- 


aatgeholten Schritten heraurũckte. Jetzt kom⸗ 


. men Sie, ſagte ich dem Chevalier. Bäh- 


send ich die Anfmerkfamfeit des Pförtners 
anf mi richten werde, ſchleichen Sie ſich 
längft der Mauer bis zur Treppe. — Gu⸗ 
ten” Morgen, Freibarg, rief ich, and Relite 
mic; breit vor deffen Thür, indem ich ihn 
uugleicher Zeit einen fünf Frankenthaler in 

die Hand drüdte, Julchen, die mir fo eben 
begegnet iſt, jagt, ih ſolle ſie nur einſt⸗ 
weilen oben erwarten. — Sp geben Sie! 
geb er mir ſchlau lächelnd jur Autwort. — 
Aber neben der Treppe verſteckten wir uns 


in dem dunkeiſten Winkel des Korridors. 


Gleich darauf vernahmen wir den Dakel, 
der ſchaaufend und haſtig Die Treppe her⸗ 


aufkollerte. Julchen mächte Die bewußte Thüre 


auf dem Gange leife auf, und ben Aus 
genblick darauf waren wir alle vier in dem 
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Schlafzimmer. — Ich ergriff gleich des Abbe | h 
ſämmtliche ſtleidungsſtücke, die auf dem 

Sopha beiſammen lagen. Julchen hatte bie, 

Fäden aufgemacht. — Da nimm, fagte ich 

ihr, und geh! Das Madchen zur Thür hin⸗ 

ausſtoßen, hinter ihr abſchließen, den Schlüſ⸗ 

fel der andern Thüre zu mir ſtecken, dann 

| die Vorhänge der Alkove -aufreißen; Dies 

Alles war das Werk eined Augenblicks. 


id 
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Ich müßte Hogardts Pinſel beſttzen, um 
jenes groteske Gemälde zu verſinnlichen, 
welches in dem Momente ſich vor, unfern 
Augen verlebendigte. Der Abbe war fhlaf- 
trunfen auß dem Bette gefprungen, Stelle 
Dir dieß lange, erſchrockne Geſpenſt Du⸗ F 
bourg gegenüber vor... Siehſt Du wie ſie 
| 


t 


ſich beide anſtarren! Menſch! rief endlich 
Jener, was thueſt Du hier? — Sie ſehen 
es ja, gab ich zur Antwort, Ihr theuerer 
Neffe, bevor das Ihnen beſtimmte Weib 
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an JIhr Hr zu legen, wollte ſic ſelbſt 
überzeugen, ob es auch wirklich dieſer — 
Gen Ehre werth fey... Ein ſolcher Beweis 
von Artachement muß Sie ungemein rüh⸗ 
ren! — Der Abbe, leihenblaß und am, . 
ganzen Leibe zitternd, blidte unter fih. — 
Er füchte, wie. ich vermuthe, feine geraub⸗ 
ten Veinklejder. — Was Teufel! rief der 
Chevalier, hat der Kerl die Sprache derlo⸗ 

ren! und er gab ihm mit feiner Reitgerte 

J einen derben Hieb auf den Hintern; der 

er | N Getroffene ſchnitt ein häßliches Geſicht, 

| blieb aber unbeweglih auf dem nämlihen 
Flecke ftehen. Rofalie war unter die Dede 
ae Ä gekrochen, und regte fi eben’ fo "wenig, 

Mein Gott! fagte ich und nabte mich dem 

Bette, die gnädige Frau werden doch nicht 

in Ohnmacht gefallen fein! Kaum hatte ih 

geſprochen ‚ fo rafft ſich Roſalie auf, er⸗ 
griff ihren Nachttopf, ſchleudert ihn. mir 
entgegen. Ich bückte mich, das unglüdlihe 
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Geſchirr begießt im Fluge den reihen Teps 
pich, trifft den Onkel, er ſtrauchelt um. 

Im Fallen ſtürzt er einen Tiſch um, ber den 
wandhohen Spiegel der Psych6 in Trümmer 
ſchlägt! Roſalie ſah nun, daß hier nichts 
zu ſchonen noch zu retten war. Einer Furie 
gleich warf ſie ſich mir an die Bruſt, und 
wäre der Chevalier nicht noch zeitig genug 
F herbeigeſprungen, ſie hätte mich unfehlbar 
erdroſſelt. Er hatte ſie von hinten gefaßt, 
und auf den armen Dubourg geworfen, 


der nach Luft ſchnappend ſich noch immer 


auf dem Boden herumwälzte. Der Abbe 


lief indeſſen im Zimmer herum, einzig und 


allein mit dem vergeblichen Aufſuchen ſeines 


unentbehrlichen Kleidungsſtücks beſchäftigt. 


Wahrend ih Dubourg wiederaufhalf und 
ihn auf die Beine ſtellte, hatte ſich Roſalie 
eines Meſſers bemächtigt. Ich wandte den 
mir zugedachten Stoß ab; aber die Klinge 


N 
| ftreifte des Onlels Baden, aund ſchlitte die 
2 | Haut auf. Kaum fah der alte Herr fein 
| feftbared Blut tröpflen, als er plötzlich zu 
‚rafen anfing und mit lauten Gebrüll Alles _ 
um ſich ber ergriff, niederriß und zerſchmet⸗ 
"terte, Er feb und hörte nichts mehr. Bars 
jac, der indeffen mit feiner Reitgerte den 
Sand-Eulotten im ‚Zimmer herumpeitfchte 
entging der immer fleigendet Wuth des 
Alten, indem er ihm feinen Neffen an den. 
Kopf warf. Jetzt entitand ein eruſter Kampf j 
zwiſchen beiden. Ohne zu bemerken, daß er 
bereits feine eigne Perücke zerfiempfte,. 
ſchlug Dubourg mit beiden Zäuften zu. 
Seines Gegners Hemd war bexeitö von oben 
bis unten aufgefhligt. Die Fetzen hingen 
ihm um Bruft und Schultern, Das leder⸗ 
gelbe Fell war allenthalten ſichtbar, da Du⸗ 
bourg im Vortheil ſtand, ließ ich ihn ge⸗ 
währen, und ſah dem Chevalier zu, der 
\ | mit einer beiſpielloſen Kaktbkätigfeit Mofalie 
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derb zuſammengerüttelt und jebt an dem 
Bettſtellen feſtband. Dieß ging Alles vor, 
ohne daß ein einziges Wort Dabei gefpro- 
chen wurde. Ich fühlte indeſſen, daß es 

hohe Zeit ſey, dem Unfug endlich Ginhalt 
zu thun. Zuerſt befreiete ich den geiſtlichen 
Herren, der blaugeſchlagen auf allen Vieren | 
in einen Winfel dei Alfons fih verkroch, 
und warf den Dnfel, der dem. Erftiden 
nabe war, auf das Sopha. — Herr Du⸗ 
bourg, ſagte ich ihm, Sie ſehen nun, aus 
welchen gefährlichen Händen wir Sie be⸗ 
| freiet haben. Dieſer ſchlechte Menſch wollte 
Ihnen ſeine Metze zur rechtmäßigen Ge 
mahlin geben; eins abgefeimte Kanaile, die 
ihw felbft betrog. Beide hatten zur Abſicht, 
ſich baldmoͤglichſt Ihrer Hinterlaſſenſchaft zu 
bemächtigen, mit Ausfchliegung des einzigen 
Erben, der es werth iſt, Ihnen zugugehös 
zen. — Ja Herr Duval, e8 wird mir nun 
Alles Har, — Später ſollen Sie om mir 


das ganze Komplot umſtändlicher erfahren. 
Seft ‚wollen wir eilen um aus dieſer Mör⸗ 
dergrube zu kommen. — Ja wohl, Mibr- 
Dergrube ! ſehen Sie nur, ich blute noch! 
— Kommen Sie! 


Der Chevalier und “cd halfen ibm auf, 
Julchen fand horchend hinter ber. Thüre, ‚ 
Hier fehen Sie, fagte ih, Die mich in den 
Stand ſetzte, Ihnen dieſen wichtigen Dienſt 
zu leiſten. — Julchen! Aber, Kind, hätteſt 
Du mir denn nicht vorher einen Wink ge⸗ 
ben können? — Sie hätten ihr nicht ge⸗ 
glaubt. — Auch wahr! — So etwas läßt 
ſich nicht erzählen, man muß & feben... 
— Ah! Herr Duval! Wer hätte fih vors 
ftellen Fünnen... Julchen, ich werde erfennts 
lich feyn. — Heute noch, tritt fie in bie 
Dienfte Ihrer Nichte, ich bitte ihr das gute - 
Kind zu nn — Ich werde nicht er⸗ — 
ae | | 
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Dies Alles murde im Gehen geſprochen; 
der alte Herr ließ ſich wie ein Kind, das 
‚eben die Ruthe bekommen hatte, geduldig 


von und führen. Wir brachten ihn endlich 


nah Haufe. — Wir haben einen ‚großen 
Kampf gefämpft, jagte ich lachend, Die Sie 
ger follte ich denken, hätten ſich doch wohl 
ein ‚gutes Frühſtück Dabei verdient ! Was 
fagen Sie duzu, Herr Dubourg? — Ich! 
Eſſen kann ich nicht. Es liegt mir noch zu 
ſchwer im Magen, Dann, indem er ſich zu 
feinem Kammerdiener fehrte, Gaillard, ein 
Glas Zuckerwaſſer, aber, recht viel Fleur 
d'Orange! Sieheſt Du wie mich die Beſtie 
zugerichtet hat, und er hielt ihm die ver⸗ 
letzte Wange bin. — Aber, du mein Gott! 
| fragte der .verblüfte Diener, wo fommen 
‚Sie denn ber ? — Du hörft,ja, die Beftie - 
ward! Aber forge nicht, ich gehe nicht mehr 
au ihr! Wie wärs, wenn id den Doftor 
rufen ließe... — Wo benfen Sie hin? rief 
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ich, es iſt ja nicht ber Mühe werth. Zudem 
müßten Sie ihm Rede und Autwort geben. 
- Bas für ein Skandal! Wenn biefe fatale 
Geſchichte ruchtbar würde! — Da haben 
Sie wieder Recht! dieſer Morgenbeſuch 
muß verſchwiegen bleiben... — Verlaſſen 
Sie ſich auf mich. Den beſten Balfem auf 
Ihre Wunden wi ih jetzt felbft be⸗ 


Während dad Frühſtück fervirt wurde, 
fandte ich zwei Worte an den Grafen. 


Der geifts und muthlofe Zuftand des al- 
ten Herrn war über alle Beſchreibung. Er 
glich einer abgelaufenen Uhr, Die wieder . 
aufgezogen werden mußte. Ich trieb. daher - 
aße nur erſinnlichen Poſſen; der Chevalier, 
ber meine Abſicht gleich errieth, wetteiferte 
bald mit mir, fo daß der Onkel eben ein 
Biskuit in ein Glas Madera tanfte, als 
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der Graf und feine Schweſter gemeldet 
‚wurden. — Die. fommett ja. wie gerufen, 


rief er. Heinrich! warte einen Augenblick! 


Sagen Sie mir, Herr Duval, feßte er lei: 
fer hinzu ‚ werde ich ihnen erzählen. müſ—⸗ 
fen ... — Bewahre! das märe ja Ihr Ans 
ſehen ala Onkel und Vormund kompromit⸗ 
tirt. — Richtig, ich wäre kompromittirt; 
aber etwas muß doch geſagt werden! — 


Wollen Sie mir's überlaſſen? — Herzlich. 


gern, Heinrich! fie follen fommen! — ‚Du 


Fannft Die vorſtellen, mie groß des Grafen | 


. Erftaunen war, ald er ben Onkel munter 
und guter Dinge zwiſchen uns beiden am 
Tiſche erblickte. Wir ſtanden auf und gien⸗ 
gen in den anſtoßenden Saal. Der Onkel 
hielt ſein Sacktuch auf dem wunden Backen. 
Lieber Neffe, ſagte er, es ſind wichtige Ver⸗ 
. „Änderungen vorgegangen, ſeitdem wir uns 


zum legten Male gefehen hatten. —- Das 


merke ih! — Nein, Du mertft nichts! Du 


- 
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ſollſt auch nichts merken. Der Herr Duval 
wird Dir aber das Nöthige mittheilen. 


Ich konnte mich kaum des Lachens ent⸗ 
halten; endlich nahm ich das Wort. — Das 
Zutrauen, mit welchem Ihr Herr Oheim 
mich zu beehren belieben, iſt mir ſo ſchmei⸗ 
chelhaft, daß ich keinen Augenblick ſäume, 
den zweckmäßigen Gebrauch davon zu ma⸗ 
den... Nebenrückſichten, deren Wichtigkeit 
man ſich bemüht hatte, in Herrn Dubourgs 


Augen zu vergrößern, haben feinen wahr⸗ 
baften väterlichen Oefinnungen endlich weis _ 


‚den müſſen; Sie haben eingeſehen, daß 
dem Herrn von Barjac Wort gehalten wer⸗ 
den mußte, und haben ihm ſo eben die 
. Hand ihrer Nichte förmlich verſprochen. 
Amalie flog in die Arme des guten Oheims. 
94 drüdte die Hand ihres Bruderd, — 
— Herr Graf, fagte der Chevalier, darf 
ich hoffen, dag Sie and Ihrerfeitd... — 
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Da käme er ſchön bei mir an, wenn er ſich 


noch weigern könnte, rief der Oheim, in⸗ 
dem er mit der einen noch freien Hand 
Amaliens Umarmung abzuwehren ſuchte. Er 
weiß nicht, was ed mic koſtet ... Nu! 
brauchft mich, nicht fo bedenklich anzugaffen 
..., diefen beiden Herren bift Du den 


größten Dank ſchuldig. Gegen Herr Duval 


zumal wirft Du Did; nie erfenntlich genug 
besgigen können ...; ohne ihn wäre ich jebt 
ermordet ! — Ermordet! rief der Graf. — 
Richt dog! Wie fommen Sie dazu? — 


— Rein, nein! das wöllte ich nicht fagen, | 


nicht ermordet! ich wäre nur... Duval! 
ſagen Sie ihm ſelbſt ‚ was ich wäre... — 
Ibr Herr Oheim wollte Ihnen auf eine 
verblümte Art zu verſtehen geben, dafi er, 
frᷣtz feines angeborten Scharfſinnes, durch 
übelgefinnte Menſchen verleitet, im Begriff 


geftanden, das erfte Mal in feinem Leben 


eine höchſt ungerechte Handlung zu begeben 


. 
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.28.3 da hätte man nun, nad, feiner Mei⸗ 
nung , einen moralifhen Mord au ihm 


- begangen... — Richtig! einen morali- 
fden Mord! ein prächtiger Ausdrud! Ich 
hätte ihn in meinem Leben wicht gefunden... 
Aber nach Malchens gefttigen Geftänpniffen 
misffen wir, denke ich, ohne Zeitverluſt .. 
— So große Eife hat es aber nicht er 35 
bier, Herr Graf! (Ic reichte ihm den Brief bee 
Seren von Bariae hin.) Lefen Sie! 


Der Graf, nachdem er geleſen, fprang 
dem. Chevalier um den Hals, — Bruder ; 
- sief er, Derzendbruder! an mir iſt es num, 
wegen des irbereilten Billets Abbitte zu 
thun. — Welches Billet, fragte der Che: 
valier , ich habe keins erhalten. .. — Und 
werden auch keins erhalten, unterbrach ich, 
indem ich dem Grafen ſeine Aufforderung 
zurückſtellte. | | 
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Sie ſahen ſich beide verwundert an, — 
Was Haben Sie denn meinem Bruder ges 
fhrieben ? fragte jetzt Amalie dem Chevalier, 
von min an dürfen Sie Fein Geheimniß 
mehr für mich haben... Auch dieſen Brief 
muß th lefen... — Diefer Brief? gab der 
Graf lächelnd zur Antwort, jegt noch nicht 
... Du würbeft ihn nicht verfteben ... Aber 
den Tag nah Deiner Hochzeit werde ich 
Dir ihn felbft einhändigen, und glaube mir, 
Schweſter, ein ſchöneres, koſtbareres Hoch⸗ 

zeitgeſchenk könnte Dir ſelbſt unſer Mo⸗ 
narch nicht geben. : 


Wir ‚blieben den ganzen Tag bei'm On⸗ 
fel, Der Notar wurde: gerufen, dew Ehe⸗ 
fontraft aufgeſetzt. Dubourg zeigte ſich über 
Erwärtung freigebig. Beim Nachhauſefah⸗ 
ren erft balf ih den Grafen endlich aus 
dem Traume, indem ic ihm dad Wort bed 

Raͤthſels gab. 
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Der Inhalt eine Briefes, den Du zus_ 
gleich mit dem meinigen erhalten wirft, giebt 
mir Die angenehme Gewißheit Deiner. bals 
digen Rüdfehr, Noch einmal, dies Alles 
bleibt unter und, Dein ꝛc. eu. | 
Duval.“ 
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Es iſt Niemand mehr hier! ſagte uns der 
Pförtner bei'm Abſteigen. Die Hochzeit wird zu 
Bellevue gefeiert! — Welche Hochzeit? fragte 
Pauline. — Ey! Ey! gnädige Frau! wien Sie's 
denn nicht? der Herr von Barjac heirathet un- 
fere liebe Eomteffe! Das wird ein alerlichftes 
Märchen geben. Schade nur, daß nicht bier Die 
prächtige Hochzeit vor fih gehet ... Unfer einer 
hätte doch gern eine Gefundheit mitgetrunfen ! 
Herr Dubourg wollte es aber fo haben, und 


was der will, zumal nach dem, was ſich ereig 
‚U. — 14 
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net hat; ha! ba! ha! das war ein gar Furiofes 
Durdeinander, Der Onfel, der fohier ermordet 
wird... , dann die Comteffe, die bei Naht und 


Nebel anf einmal davon läuft und dann Den 


andern Morgen wieder zum Vorfchein kömmt, 
um der verfammelten Herrſchaft kurzweg zu er⸗ 
klären ... be! he! he! Aber für unſer einer 
ſchickt's ſich nicht, von dergleichen delikaten Din⸗ 
gen zu fprehen... Herr Duval wird Ihnen 
wohl dad Weitere berichten ... — Duval, wo 
it er? — Er kam ſchon zweimal biefen. Mor- 


gen! Er wird bald wieder da. feyn, denn er 


erwartet Sie, Sehet, da iſt er! - 


Duval erzählte, nämlich den Damen; er ftreifte 


aber allenthalben an die Wahrheit. vorbei, ehne 


jedoch felbige allzuſehr zu verletzen. Es verſteht 
fich, daß weder von Abbe, noch von Roſalie 
Erwähnung geſchah. Pauline hatte mit der größ⸗ 
ten Aufmerkſamkeit zugehört; nur dann und wann 
wurde ſie ungedaldig, wenn Duval zu lange bei 


® 
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unbedeutenden Nebenfachen verweilte. — Ama- 
lie, faäte -fie endlich, verdient glücklich zu wer⸗ 
den, und fie wird: es. Der Chevalier iſt ein 
ſehr braver Mann, Wenige, in diefer mißlichen 
Sage, hätten fo edel gehandelt. — Sagen ‚Ste 
vielmehr , daß fein einziger das gethan hätte, 
- Sein Betragen ift fo beifpiellos, fo einzig in 
feiner Art, daß der. Herr Graf, troß Der in 
dem: Briefe enthaltenen ‚ pofitiven Ausſage und 
Verſicherung ſich nicht enthalten konnte, ſeine 
Sachweſter auf Umwegen auszuforſchen. — Run? 

— Sie hält ſich ſteif und feſt für ſo ſchuldig, 
als es ein junges Mädchen, das ſich nicht frei 
weiß, ed nur immer ſeyn kann! — Pauline, 
bei dieſer Bethenerung, hatte mic lahelud von 
der Seite angefehen. — Und die Frau Gräfe, 
wie benahm fie fi) bei der Sache. Ih will 
‚glauben, daß fie ihrer Schwägerin beigeftanden 
‚bat? — Die Frau Gräfin fagen: Sie t — 3% 
wohl! gewiß. wird fie Amalie in Schuß genoms- , 
men haben? — Wir haben ja noch Feine Grau 


x 
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Sräfin! — Was fagen .Sie! der Herr Graf 
wäre nod nicht verheirathet? — Rein! — Dur 
val! ich frage im Ernſte ... Grandval hat nicht 
den 15. Mai ... — Ich weiß, ed war der be⸗ 
‚flimmte Tag, aber unerwartete Hinderniffe. . - 
Kurz die Vermählung wurde verſchoben, und 
möglich, daß fie nunmehr.gar nicht vor ſich ge⸗ 
hen wird. 


Er Pauline erblaßte und war plötzlich wie völlig | 


serwandelt. Sie fagte mehrmals leife und ſin⸗ 
nend „nicht verbeirathet;“ der Ton, mit 
dem fie diefe Worte wiederholte, verrieth mehr 
Schreden, als Erflaunen. Duval wurde vers 
legen; vergebens bemühte er fih, das Geſpräch 
auf andere Gegenftände u lenfen.... Er hätte 
fid) dieſe Mühe erfparen können, denn Pauline, 
in ſich verſunken ‚ börte nichts mehr, — Duval 


- dauerte mich, und indem ich mir vorbehielt, 


ton gelegentlich audzufragen,. Fam ich ihm zu 
Hilfe, — Wird denn die Hochzeit ohne und ges 
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feiert — fragte is; ich follte es nicht den⸗ 
fen! — Rein! denn die Comteſſe hat beſtimmt 
erklärt, ihre liebe Pauline müßte durchaus ge⸗ 
genwaͤrtig ſeyn. Demzufolge werden die Damen 
Morgen abreiſen, und ich die Ehre haben, ſie 
zu begleiten. Was Dich anbetrifft, ſo kannſt Du 
nicht umhin, Did augenblicklich bei dem Mini: 
fter zu melden. — Das heißt, id werde der, 
Vermählungsfeier nicht beiwohnen! — Nicht Doch! 
ed ift nur der Ordnung wegen. Man wird Dir 
fo wenig, als mir, einen Urlaub auf acht Tape 
verweigern; dann kommſt Du gleih nad, — 
. Könnte man denn nicht Eure Abreife vier und 
zwanzig Stunden auffdhieben! — Nicht eine Mi 
nute !.rief Pauline, morgen fagen Sie? In ei⸗ 
ner halben Stunde muß angefpannt werden! 
Duval, forgen Sie dafür.. — Aber Pauline! 
‚ bedenke doh... — Ih will, und es muß ges 
ſchehen. Sollte Herr Duval bis dahin nicht fer⸗ 
tig werden können, ſo reiſe ich allein mit der 
Germond ...; dann nach einem kurzen Stil⸗ 


* 
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ſchweigen ſetzte ſie hinzu: bie gute Amalie! äch 
kann mir ihre Ungeduld denken! 


Duval verließ und, um bie ſchuellſten Anſtal⸗ 
ten. zu treffen. Vergebens ſuchte ich ihn allein 
zu ſprechen. Weit entfernt, mir dazu behilflich 
zu feyn, fchien er vielmehr die Gelegenheit zu 
vermeiden, Pauline wurde pünftlid, bedient. Ich 
hatte ihr zu erkennen gegeben, wie ſehr diefe, 
wenn auch noch fo furge Trennung, mid be 
trübte, Sie hatte mich nicht einmal verftanden ; 
ihre Ungebuld wuchs mit jeder Minute, und 
ald endlich. der Wagen vorfuhr, nahm fie fich 
nicht einmal die Zeit, von mir Abſchied zu neb 
men. Diefe plöglihe, fo auffallende Veraͤnde⸗ 
xung in ihrem Betragen bei der Nachricht, daß 
der Graf noch nicht verheirathet ſey, alte, zum 
Theil vergeſſene Erinnerungen welche -nun wie⸗ 
der in mir auflebten, drückten mir zum erſten 
Male den fcharfen Stachel der Eiferſucht in's 
Ders... Aber nur auf einen Augenblick em 
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Weit entfernt, dem ſchimpflichen Verdachte em⸗ 
ſiger nachzugrübeln, machte ich mir bald ſelbſt 
die bitterſten Vorwürfe ... Wie kommſt Du 
Dazu, dacht' ich, Deine‘ Pauline wegen einer fo 
edlen, löblihen Empfindung zu tadeln,.. Sollteſt 
Du nicht vielmehr felbige mit ihr theilen!. Spt 
| fie etwa, um Dir ihre Liebe zu beweiſen, alle 
Gefühle der Freun dſchaft, der Dankbarkeit ver 
leugnen, unterdrüden & Amalie ihre Beſte, ihre 
Sugendfreundin fehnt ſich nad) ihrer Gegenwart, 
fie will nicht eher glücklich werden, nicht eher 
an den Altar treten, als in ihrer Pauline Ges 
genwart. Und Pauline Fünnte nur einen Augens 
blif fäumen in ihre Arme zu fliegen ! Und Amar 
liend Bruder ! Diefer edle Freund, unfer beider 
Wohlthäter, follte auch der alle Anfprüce auf 
ibre Theilnahme verloren haben, feitdem fie 
mein. Weib geworden ift ? Sell wirflid die ein 
feitige Liebe alle8 andere Gefühl in ihrem Ders 
gen erfliden!... Wenn. Pauline den Schmerz 
dieſer Furgen Trennung nicht fo lebhaft als ih 


** 
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empfunden bat, wenn fie etwas fälter von mir | 
Abfchied nahm, als ed nach einer zehntägigen 
Ehe zu erwarten war, fo beweifet dies weiter 
nichts, als daß fie weit vernünftiger ift, als 
ih er + | ö = 


Es war auf dem Wege nah der Straße St. 
Dominique, wo id mir Diefe Fleine freund- 
ſchaftliche Ermahnung ganz in der Stile ſelbſt 
machte... Der Diviſionsſschef, an dem ih mich 
wandte, fam eben mit einem Pad Schriften 
unterm Arm aus feinem Kabinet, ich follte feine 
Rüdfunft abwarten. Zwei ewig lange Stunden 
blieb er aud, Der Minifter hatte eine Audienz 
auf Übermorgen feitgefeht. Ich mußte mir's ger 
fallen laffen. Am beffimmten Tage erfuhr ih, 
daß ih zu ſpät gefommen feh. Seine Ercellenz 
waren fo eben nah St. Cloud gefahren. Ich 
tonnte demnach nicht eher, ald den folgenden 
Dienftag vorkommen, ed war erft Sonnabend... 
— Muß ic denn durchaus Seine Excellenz vor⸗ 
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geſtellt werden? fragte ich ,emlich kleinlant. — 
Jawohl, da Sie nun einmal angemeldet ſind. — 
Darauf war nichts einzuwenden. — Den Dien⸗ 
ſtag endlich erhielt ich die ſo ſehnlich erwartete 
Audienz. — Kaum, daß der Miniſter ſich des 
Inhaits ſeines Briefes an mid erinnerte, — \ 
Ich bat um Erlaubniß, mich in Familienangele- 
genheiten vierzehn Tage zu abfentiren. — Uns 
bedenklich! gab er mir zur Antwort, denn Die 
neue Organifation des Departements ‚_wobei 
Sie angeftellt: find, muß erft Dem Könige zur 
Senehmigung vorgelegt werden. — hatte. 
alfo acht Tage verloren, 

Den andern Abend um fünf Uhr ftieg ich zu | 
Osmonville aud der Diligence, und flug fo- 
gleich , mit einem Pärchen unterm Arm, ben 
mir befchriebenen Seitenweg nad) dem Schloffe 
ein, Bellevue follte nur eine flarfe halbe Meile 
von der Landſtraße abwärts liegen; und dennoch, 
ob ich fchon zwei ganze Stunden in einem fort 
raſch fortgefchritten, war ich immer noch nicht 
angelangt, — Die Urfache war ganz natürlih, — 
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Bon einem Landmanne, der mir begegnete, ers 
fuhr ih, zu meinem nicht geringen Schreden , 
Daf ich rechts, ſtatt links, gegangen war, mit> 
Yin feit zwei Stunden. dem Drte meiner Be= 
ſtimmung den Rüden fehrte. Sch mußte alſo 
wieder nad Osmomville zurüd. 

: Die Berge begannen ſchon längern Schatten 
auf die Ebene zu werfen, und ald ic) das Dörfs 
chen erreichte, war die Nacht eingebroden. Ich 
‚ war müde und hungrig. Während man einen 

Wegweiſer auffuchte, ließ ich mir etwas zu eſſen 
geben. Es ſchlug eilf Uhr im Schloſſe, als ich 
endlich dort ankam. Der Verwalter war glück⸗ 
licherweiſe noch auf. (Der Leſer wird vielleicht 
vergeſſen haben, daß dieſer Ehrenmann, der ſich 
Bernhard nannte, ehedeſſen als Wachtmeiſter bei 
meines Vaters Regimente geſtanden hatte.) Ich 
gab mich zu erkennen und erzählte mein kläg⸗ 
liches Abentheuer. Die innigſte Zufriedenheit 
leuchtete aus den Augen des alten Striegerd; er 
drückte meine Rechte in ſeinen beiden Händen, 
und blieb mit-eine Weile die Autwort auf meine 
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Frage fhuldig. — Morgen, Herr von Schön 
berg, bob er endlih an, werben wir mit eins 
ander nähere Befanntfhaft machen, Ste haben, 
fagten Sie, zu Naht geſpeiſt; alfo jetzt zu 


Bettel... Ih will Sie an das Zimmer I 


rer Fran. Gemahlin führen... Diefe frobe übers 
raſchung ahnt fie gewiß niht!... — Er hatte 
eine Heine Laterne angezündet und führte mich 
über den Hof nad Dem Hauptgebäude, — Hier! 
fagte er, nachdem wir daß zweite Stockwerk er- 
ftiegen hatten, Flopfen Sie nur an, aber etwas 


ſtark, denn es liegt noch ein Vorzimmer zwi⸗ 


[hen diefer Thüre und der Schlafkammer. Es 
verging eine geraume Zeit, bevor wir eine Ante | 
wort erhielten. — Endlih wurde von innen ge 
fragt: Wer ift da? — Pauline war's; ich gab 
mid) zu erkennen. Bernhard nahm jebt mit einem 
bedeutenden Lächeln von mir Abfchied, indem er 


mir eine gute Nacht wünſchte. Sch mußte abers 


mald warten; endlich ſchnarrte bie Thüre auf. — 


| Verzeih! Lieber! rief meine Frau, mir um den 
"Hals fallend, die Nachtlampo war erlofhen und 
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ih hatte den Schlüſſel verlegt. — Ih mußte 

hier mein Abentheuer von Neuem erzählen. Pau⸗ 

line, die mir Anfangs beängfligt und verlegen 

vorkam, berubigte fih augenſcheinlich, ald fie ers 

fuhr, daß meine nächtliche überraſchung Feine 

andere Urfache, als die eben mitgetheilte, zum 

Grunde hatte. — Ich beforgte, es wäre Dir ein 

Unglüd widerfahren, fagte ſie, jetzt komm' und 

lege Dich, Du mußt ſehr müde ſeyn. Morgen 

früh werden wir übrige Zeit zum Plaudern 
haben. 

Dieſe füße, mir verheißene Plauderſtunde, 

fand aber nicht Statt. Es ſchlug ſieben Uhr, 

als ih die Augen aufriß. Ich lag allein; Pau⸗ 

— line wer verſchwunden. Ich ſtand ſehr übel ges 

| launt auf: Diesmal hatte ich geredhte Vorwürfe 

zu machen, und nahm mir ernftli vor, ſelbige 

nicht zu fparen. Indem id) meinen überrock nahm, 

den id beim Auskleiden auf den nächften Stuhl 

geworfen hatte, fiel mir eine Stallfappe vor 

die Füße. Ich erkannte in ihr des Grafen Eis j 

genthbum, Mich fchanderte unwillkührlich bei dem " Ä 


| 
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unerwarteten Anblicke. Ich betrachtete von allen 
Seiten den verwünfcten Fund, legte ihn‘ ends 
Lich recht in's Auge fallend auf die Ecke des 
Kamind. Sobald fie hereinkommen wird, werde 
ih unfehlbar auf-ihrem Geſichte lefen, was ich 
son diefer Kappe halten fol!... — Aber ich 
wartete vergebend, ed Fam Niemand!... end 
lich gieng mir die Geduld aus. Ich wollte ges: 
hen, aber die Thüre war von außen verſchloſſen. 
— Da haben wir’8, fagte ich, Pauline wollte 
noch vor meinem Erwachen zurüdfommen, und 
nun hat fie in der Zerftrenung völlig vergeflen, 
daß ich ihr Gefangener bin... Einen! Linden! 
diefe freundliche Abficht fühnt mich zum Theil 
mit Die aus, aber dennoch werde. ich zanfen!... 
Indem ich mich umſah, erblickte ich eine Klingel⸗ 
ſchnur. Ich zog an, da ging eine verborgene Tr 
petenthür auf, Ein kleines, fchnippifche Ding 
kam zum Vorſchein, trippelte fchelmifch lächelnd 
auf mich zu und ſagte: Die gnädige Frau haben 
mir aufgetragen, Euere Gnaden zu melden, daß 
fe vergeſſen hatten ‚top diefen Morgen in. alles 
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Brhpe dem Hrn, Grafen entgegen geritten werden 
, follte. — Sind bean der Herr Graf nicht hier? 
— Rein! es bieß geftern, er wäre nad) Dieppe, 
einiger Papiere wegen, Die zur Dermählung ums 
ferer gnädigen Comteſſe nöthig And. — 9 
blickte zufällig nad) der Stallkappe. Es if alfe 
jest Riemand im Schloſſe. — Doch, der Herr 
Onkel! Euere Onaden Fünnen ihn son bier auf 
der Tertaffe auf und abgeben fehen. 94 ginge 
zu ihm hinunter, wäre dieſe Thüre nicht ver⸗ 
ſchloſſen. — Ah! Bott! ja, wahrhaftig! der 
Schlüſſel ſteckt außen. Es thut aber nichts! Wenn 
Euere Gnaden fi wollen gefallen laffen, Da 
hinauf durch meine Kammer zu geben. — Sb 
erftieg mit ihr die Wendeltreppe; zuvor hafte 
ih aber unbemerkt die Stallfappe zu mir ger 
ſteckt. Herr Dubsurg traf ich in einer intereffans 
ten Unterhaltung mit Bernhard begriffen. Sie 
befpradjen ſich über das ländliche Feſt, welches 
am Hochzeittage Statt haben ſollte. Der Onkel 
empfing mic aͤußerſt liebreich. — Hol’ mich Der 
Teufel, fagte Bernhard, indem. er mie an bie 
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Seuſt drüdte, da fteht mein feliger Obrift wies 
der lebhaftig vor mir. Gerade fo ſah er aus, 
ald wir miteinander bei Jemmapes zum erften 
Mal Pulver rochen. — Ich weiß, lieber Bern⸗ 
hard, was Sie für meinen Vater gethan haben f 
und nie werde ich es vergeflen. — Ey was | das 
son iſt die Rede nicht, laſſen Sie's nur gut 
ſeyn. Habe ich auch das Glück gehabt, ihm bei 
Marengo einen kleinen Freundſchaftsdienſt zu 
erweiſen, ſo habe ich, das weiß Gott, ihm noch 
weit mehr zu verdanken. Hier ſteht's geſchrie⸗ 
ben! er hatte feine Hand auf's Herz gelegt; und E 
das für mein Leben lang. — Seht doch, Bern⸗ 
hard! unterbrad) Dubourg ‚ den Blick nad) der 
breiten Schloßallee gerichtet, ich glaube fie ſind's! 
— Ja wahrhaftig, der Graf muß tüchtig zuge⸗ 
ritten feyn, denn es ſchlug bereitd vier Uhr, 
als er diefen Morgen auffaß. — Diefen Mor: 
sent — Ja, doh! — Man hatte. midy ver: 
fihert, er fen ſchon geftern nach Dieppe. — Wer 
fagte Ihnen das? — Dad Rammermädchen meiner 
Frau. — Sp! Und zw. Diefem gedehnten Se 
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machte Bernhard ein ellenlanges Geficht. — Ich 
wollte weiter fragen. — Laßt und ihnen entgegen 


geben, rief Dubourg. — Bernhard beurlaubte 


fid. — Geben Sie mir den Arm, Ders von 
Schönberg! noh fühle id den lebten: weiten 


“ Spaziergang in allen Knochen. Die jungen Leute 


vergeſſen jeden Augenblid, daß meine Beine 
nit von geitern find ... Da ſehen Sie! Ihre 
Fran fprengt voraus mit meinem Neffen... 


- Wie gefchidt fie den ftolgen Braunen zu lenken 


weiß; ſie ſitzt wahrhaftig ſchön zu Pferde und 
macht ihrem Lehrer Ehre; denn, müſſen Sie 
wiſſen, Alphonſen verdankt ſie den erſten Unter⸗ 


richt in der Reitkunſt. — Auch Amalie; aber 


dieſe iſt bei weitem nicht fo gelehrig. Die Ka⸗ 
valfade war indeffen näher gekommen. Pauline 
eilte, hellauf lachend, auf mich zu, und hob in. 
fügen, fchmeihelnden Tönen an: Armer Auguft! 
Du wirft mid außfchelten, und das von rechtd- 
wegen; Seit geftern weiß ih auch gar nicht, wo 
mir der Kopf ftebt... Denfe nur erſt als wir 
bereits eine halbe Stunden geritten waren, er⸗ 
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innerte ih mid), daß ich Did) eingefperrt. Hatte! 
Aber wie bit Du perauögefommen ? — Dein 
Kammermäden hat mic) hinauf durch feine Kam⸗ 
mer geführt. — Ja, ſo! Und ſie legte nachden⸗ 
kend ihren Arm unter den meinigen. Die ganze 
Gefellſchaft war indeſſen abgeſeſſen, und ich 
wurde von Allen auf das liebreichſte bewillfommt. 
Der Chevalier und Amalie empfingen meine 
Glückwünſche mit herzlicher Erwiederung. Nur 
ta des Grafen Benehmen, in ſeinem Zuvorkom⸗ 
men lag eine gewiſſe Spannung, die mir aufs 
> fiel, und mid) in Verlegenheit ſetzte. Duval, ein 
fehr ſchlechter Reuter, hatte durch ſeine Unbe⸗ 
holfenheit die Geſellſchaft amuſirt. Noch machte 
man ſich über ihn luſtig; er nahm aber den 
Spaß fehr gut. auf, und lachte mit. | 
Das junge Paar wurde in der Schloßkapelle 
getranet. Es gab ein Nofenfeft, dem. Onfel zu 
gefallen. Pauline hatte es ſo geſchickt einzuleiten 
gewußt, daß die Wahl einer Roſenjungfer auf 
ihr kleines Kammermaädchen fiel eh Bernhard 
ſchmunzelte und ſah mich, bedeutſam lächelnd, 
u. | 5 
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von der Geite an, als Herr Dubourg die Rofe 
an dad Mieder der Kleinen befeftigte. Das länd⸗ 
liche Zeh fand, usdı befien Vorſchrift, Den 
Abend Statt. Die Berhreibung folder Feſte 
fiudet man in jedem Romane; id) darf alfo wohl 
felbige in dieſer wahrhaften Geſchichte unters 


laffen. Pauline war fo munter und fröblih, als 


üb fie noch nie gefehen. Zweimal forderte fie 
mic, felbi zum Tange auf. Wir hatten unfere 
Rollen gewechſelt. Es war fo auffallend, dag 


Amalie ſelbſt dieſe Bemerkung machte. — Kann 


ich denn anders? erwiederte Pauline, ich habe 
fo Vieles wieder gut gu maͤchen; je, lieber Aus 
guſt! und fie Füßte mid, mein Unredt gegen 
Dich iſt um fo größer, ald Du meine ‚vielen 
Unarten nicht einmal eingeftehen win! * 
Den andern Morgen, nach eingenommenem 
Frühſtück, Rand der Graf auf, nahte ſich mit 
einem komiſchen Ernſte der Frau von Barjac, 
und überreichte ihr den bewußten Brief ihres 
Gemahle. — Liebe Schweſter, ich hege eine viel 
zu gute Meinung yon Deinem Maunne, um nicht 
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überzeugt zu ſeyn, daß Du dieſen Brief nun 


auch ohne Kommentar verſtehen wirſt. — Amalie 


verbarg erglühend ihr holdes Blondköpfchen auf 
der Schulter des Chevalier und der Onkel ſchüt⸗ 


telte ſich vor Lachen aus— 


Lachen Sie nur, ſagte das junge Weib, ohne 


ihre Lage zu verändern, fpotten Sie, fo viel Ste 


wollen! Es bleibt dennoch wahr, daß ich im vol⸗ 
ten Ernſte die Abfiht hatte... — Damals zu 


thun, was jetzt erft geſchah, unterbrach der Graf. 
— Ja nun, haſt hoffentlich durchs Warten — 
eingebüßt? | —— 

Hier wurde das eachen erſt — —* — Trage 
mich fort, rief Amalie ihrem Manne gu, der ſo⸗ 
gleich fie ſchwebend auffaßte, und ‚unter lautem 
Beifallklatſchen zum Saal heraus mit ihr flog. 

Duval reifte ab, mit dem Verfprechen, mir 
einen verlängerten Urlaub auszumirfen. Es lag 
mir um fo mehr daran, als wach dem Ausſpruch 
des Doftord der Aufenthalt auf dem Lande meis 
er ‚Frau nicht allein zuträglich, fondern ihrer 


ſchwankenden Geſundheit durchaus nöthig gewor⸗ 


den fey. Wir brachten in ſüßer Vertraulichkeit 
die ganze Zeit allein beifammen zu, die Stunden 
ausgenommen, wo fie ebenfalld nad) bed Doktors 
Vorſchrift ausreiten mußte. Der Graf war ihr 
beftändiger Begleiter, denn nicht minder unbe 
bhorfen als Duval vermochte ich's nicht, fo wie 
er, meine gänzlihe Unmiffenheit in der edlen 
Reitkunft aufrichtig zu geftehen. Nur dünkte ed 
mid), daß diefe Gefundheitsritte zumeilen viel zu 
lange dauerten, und Pauline jedeömal ſichtbar 
entkräftet und erhitzt zurückkam. Ich machte ihr 
deshalb Vorſtellungen, aber ſie verſicherte mir, 
daß fie ſich ſehr wohl dabei befinde. Sc hatte 
ed mittlerweile DaLin gebracht, daß mir Bernhard 
heimlich im Reiten Unterricht gab. Ich wolle 
Pauline überrafchen. Da langte ein Brief von 
Duval an, der mir meldete, es ſey ihm leider 


unmöglich gewefen, die gewünſchte Verlängerung 


zu erhalten, ich müßte auf des Minifters Be⸗ 
. fehl auf der Stelle zurüdfommen ıc, x. 

"Pauline war völlig troftlos über” unfere ver 
eitelte Hoffnung , und machte fogar in meiner 
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Gegenwart dem Grafen die bitterſten Vorwürfe, 
indem fie ihn befhuldigte, er hätte nicht drins 
gend genug deöhalb bei'm Minifter angehalten. 
Er ließ fi ſtillſchweigend ausfchelten. 

Indem ich mein Mantelſäckchen packte, fiel 
mir die Stallkappe, die ich vergeſſen hatte, wie⸗ j 
der in die Hand. Pauline, rief ich, indem id 
mic lächelnd zu ihr wandte, bier haft Du ein 
Militairzeichen, das ich, den Morgen nach mei⸗ 
ner Ankunft, auf diefem Seſſel fand. Ich hatte | 
felbigeö zu mir genommen, um Dir’d zuzuſtel⸗ 
len. Es iſt aber, wie Du ſiehſt, in meinem 
überrocke ſtecken geblieben, Pauline hatte mir 
die Stallkappe abgenommen. — Sie gehört dem 
Grafen, erwiederte ſie gleichmüthig; er wird ſie | 
bier vergeffen haben. Das gefchieht ihm alle Aus 
genblide, febte fle lachend hinzu. Lepthin fogar 
fand Amalie diefe verrätherifche Kappe in Zul 
chens Kämmerlein ! das hatte freilich fchon eb 

was mehr auf ſich. Ohne dieſen Vorfall wäre 
unſtreitig das Mädchen zur Rofenjungfer ers 
wählt worden, — Ich reifte mit dem leidigen 
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Teoſte einer baldigen Rückkehr den andern Mor⸗ 
gen ab. u 
Duval verfiherte mi, daß der verweigerte; 
fernere Urlaub eiren wichtigen Grund Hätte, 
nämlich die durd die neue Organifation der 
Armee veranlaßten Beihäftigungen. Ich hatte 
gleich Urfahe, ander Wahrheit diefer Ausfage 
nicht mehr zu zweifeln, denn bald unterlag id 
beinahe unter der Laſt der Arbeit, welche mit 
in einem fort zugetheilt ward. Täglich beinahe 
gab mir der Divifiond-Chef, ein intimer Freund 
des Grafen ,. neue Rejnungen zu berichtigen , 
wobei, wie er fagte, er fi einzig und allein 
nur duf mich verlaffen könnte. So ging ein ga 
zer Monat dabin. In ber immer wergeblihen 
Poffnung, am Ende miv dech einige Raſttage 
gu erwirken, ſtrengte ich alle. meine Kräfte em 
Meine Gefundheit litt endlih unter dem betäns 
digen Sitzen. Duval fuchte mich zu gerſtrenen. 
Meine Frau machte mir in jedem Briefe die 
zärtlichſten Vorwürfe. Jetzt wähnte ich dad anf 
einige. Zeit von der Ruderbank erläft zu werden, 
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als id} von dem Miniſter den Vefehl erhielt, dem 
Ober⸗Kriegskommiſſarius in das mittägliche Frank⸗ 
reich bei einer Haupt-Infpeftion zu begleiten. 
Man kann ſich denken, wie mir wurde. Ich ſollte 
mich über hundert Meilen von Pauline entfernen, 
da Bellevue ſchon am Ende der Welt mir zu 
ſeyn ſchien. Bitten und Vorſtellungen waren 
‚vergebens, ich mußte fort. Sey doch vernünftig, 
ſagte mir Duval, diefe Reife wird nicht ewig 
dauern; ſechs Wochen höchſtens. Die balfamifche 
Luft unter dem ſchönen Himmel der Provence 


wird Dir wohl befonmen. Ich kann Dir nun⸗ 


mehr aufrichtig geftehen, daß ich dieſe Reiſe alß 
ein Glück anfehe, indem Deine Geſundheit wirk⸗ 
z lich anfieng, mich ernftlih zu beunruhigen — 
Diefe ſechs Wochen⸗Reiſe dauerte fünf Monate. 


Mein Briefwechſel mit Pauline gieng indelfen 


ununterbrochen fort. Unfere Trennung, die Sins 
derniſſe -aller Art, die man uns in den Weg 
legte, ſchienen unferer Neigung einen hoöheren 
‚Schwung zu geben, Liebe, heiße Liebe, glühte 
in jeder Zeile, die ich ihr fandse, In Jedem ihrer 
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Briefe war eine melaucholiſche Gemüthsſtimmung, 
ipre Sehnſucht nad) mir unverkennbar, Sie hatte 
mir die Abreife des Herrn von Barjac gemeldet, - 
der feine Gemahlin in den Kreis der Seinigen 
einführen wollte. Auch der Onkel hatte fih ent 
fernt. Oft, lieber Auguſt, fchrieb ſie mir, bie 
ih ganze Wochen allein in Bellevue, denn der 
Graf wird‘ durd feine Geſchafte immer länger 
in Paris aufgehalten, ſo daß er jetzt ſelten 
mehr heraus kommt. Hielte unſer guter Doftor 
fih nicht für verpflichtet, der Verlaſſenen Ges 
ſellſchaft zu leiften, fo würde id) mic) doc) em⸗ 
lich entfchloffen haben, Dich in Paris zu erwar⸗ 
ten, denn die trübe Jahreszeit rückt allmählich 
heran und die neblihten Tage, wo an feinen 
Spaziergang zu denken üt, werben immer häufiger. | 

Bei meiner Rüdkunft traf id Duval nike _ 
an, und Niemand konnte mir Auskunft über 
ihn geben. Durch feinen Pfortuer ‚erfuhr ih, 
daß er, befonderö feit einiger Zeit, auf ganze 
- Wochen verreifte. Der Graf, der, wie ih er⸗ 
fuhr, fehr oft nad) Paris. Fam’, fi) aber nie 
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Lange aufbielt, war andy nicht zugegen. Der Bor 
den brannte mir an die Füße; aber der Kriegbs 
Kommiſſarius, den ich begleitet hatte, Fonnte 
mid) bei dem Berichte, ben er abzuftatten hatte, 
ſchlechter dings nicht entbehren. Dies Geſchaft 
| konnte mich wohl noch eine ganze Woche feſthal⸗ 
ten. Meine Ungeduld wurde noch durch eine 
neue Sorge vermehrt; ich hatte nämlich den 
Brief, den Pauline mir in das Hotel adreſſiren 
ſollte, nicht vorgefunden. Ich wollte verzwei⸗ 
feln, und’ Duval fam dies Mal wie gerufen. 
‚Aber auch er fonnte mir leider feine frifche Nach⸗ 
richten von Bellevue geben. Ich dachte ‚ fügte 
ich, Du kämeſt eben daher. — Ich! nein, eine 
faubere Geſchichte habe ich auf dem Halfe, Denke 
‚nur, bie Kanaille, die Rofalie_und ihr verfluds 
ter. Schwarzrock... — Laſſe das. — Sc habe 
- Feine Zeit, ich reife auf der Stelle. — Bil Du 
tel! — Es kame unfehlbar dazu, wofern ih 
heute noch keine Nachrichten von meiner Frau 
erhalte; fie muß frank feygn... Es ift ihr ein 
Unglüt widerfahren. Das raſende Reiten, ſicher 


‘ 
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wird fie geſtürzt feyn...; ih muß fort, zu 
ige... — Wenn ed denn durchaus fegn muß, 
und Du keine Vernunft annehmen will, fo 
will ih Did begleiten. Rur eine Gtunde bitte“ 
th mir ans. — Ih willigte ein. 

Die Stunde war ſchon längſt verfloffen ‚ber 
Wagen angefpannt, und Duval noch nicht zurück. 
Ich wollte eben einfteigen und ohne ihm fort 
fahren, als ein Kanzleidiener mir den Befehl 


brachte, fogleih zum Minifter zu Fommen. Was 


war zu than? Sch mußte geboren. — So eben 
habe ich vernommen, fagte mir der Diviſions⸗ 
Chef in einem gegen mid gang ungewohnten 
Tone , daß Gie fih ohne Erlaubaiß abfentiren 
wollen, und gerade in dem Yugenblide, wo 
Ihre Gegenwart bier im Königlichen Dienfte 
‚am unentbehrlihften ft! Ein Süd für Sie, 
Daß Duval, ohne Ihr Vorwiſſen, des halb in 


Ihrem Namen bei mir eingekommen it... Er 


ſelbſt ahnt nicht einmal, welch' einen weſent⸗ 
lichen Dienſt er Ihnen durch dieſe freundſchaftliche 
Worſicht geleiſtet hat, Ich wiederhole e# zum let; 
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ten‘ Male, noch können Sie Parid nicht vers 
laſſen! — Ich war. aufs Außerfte gebracht. — 
Sollte man, rief ic, fich eingebildet haben, aus 
mir einen Sflaven machen zu fönnen, ſo irrt 
man ſich ſehr! Id bitte hiemit um meine Ent 
lafung. — Der Minifter allein Tann Ihnen ſel⸗ 
- bige bewilligen. Morgen werde ich bei Seiner 
Exzellenz darüber referiren. — In einer Stunde 
werde ich Paris verlaſſen haben. — Herr von 
Schönberg, ich bitte überlegen Sie die — 


mit kälterem Blute. Ihr Zuſtand ekfordert von 


mir Nachſicht. Ich nehme an Ihnen einen wahren 
Antheil, das iſt Ihnen bekannt. Bei mir find 
Sie entſchuldigt, denn ich kann mich in Ihre Lage 
verſetzen. Ich erſuche Sie freundſchaftlich, ſich 
nur ned) vier und zwanzig Stunden zu gedulden, 


Ihre eigne Sicherheit macht ed Ihnen zur Pflicht. 


Ich verfpreche Ihnen zum Voraus, daß Sie, 


ohne ſolche desparate Mittel zu gebrauchen, 


vollkommen zufrieden geſtellt ſollen werden. — 
Der gutmüthige Ton, mit dem er dieſe wohlge⸗ 
meinte Ermahnung ausſprach, hatte mic allmäh⸗ 


+ 
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lic, befänftigt. Ich verſprach zu warten. — Ich 
ſuchte Duval auf, fand ihn aber nirgends. Er 
fürchtet ſich vor mir, dachte ih, und will wars ! 
sen, bis der erfle Sturm vorüber ift. Ih fand 
einen Brief zu Haufe, Er Fam von, Bellevue ; 
er war aber nicht von Paulinend Hand. Ich zits 
terte beim Aufbrechen. Keine Unterfchrift! was 
werde ich erfahren! Meine Angft, meine Bes 
forgniße ftiegen dermaßen, daß ich einige Aus _ 
genblicke außer Stand war, ben Inhalt zu ent⸗ 
säfern.. | | = # 
Hier iſt der Brief ; RE 
„Sndlih erfahre ih Ihre Zurüdfunft. 
Herr von Schönberg, es ſchreibt Ihnen ein 
wahrer Freund. Sollten Sie diefem Briefe 
feinen Glauben beimeffen , nicht blindlinge 
feinen Rath befolgen, fo hat er ſich vergeb⸗ 
lich der größten Gefahr ausgeſetzt. Sie find 
hintergangen ‚ Ihre zutrauliche Unerfahrens | 
beit ik Shändlich mißbraucht worden. Were 
& der Rome Schönberg durch folches nieders 
- $rädhtiged Gefindel entehrt werden konnte, 
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fo wäre er's längſt fhon. Ihre Entfernung 
von Bellevue war zum Voraus befhlofen, 
ud die Zeit Ihrer Abwefenheit nach den 
obmwaltenden Umftänden berechnet, Laſſen Sie 
ſich nicht länger mehr aufhalten, Tommen. J | 
Sie gleih, denn nur bier können Ihnen die | | 
Augen völlig geöffnet werden. Sorgen Sie 
dafür, erſt Nachts in Osmonville einzutrefs | 4 
. fen, dort wird Sie Jemand im fünften | | | 
Haufe linfer Hand erwarten. Rod einmal, | 
verfäumen Sie feinen Augenblid. Ihre Ehre, . | 
Ihre. ganze Zukunft fteht jett auf dem | 
. Spiele, \ a 27 I 
NN 





Noch weiß ich nicht, wie ich mein Zimmer er⸗ 
reichte, auf meinem, Sopha fam ich erft zw mir 

felbft; aber außer Stande, - zwei Gedanken mit 
einander zu verbinden, gefhweige einen noth- . 
wendig ſchnellen Entſchluß zu fallen. Zwanzigmal 
hatte ich bereitd den ſchrecklichen Brief gelefen, 

und eben fo viele Projekte, eins toller ald das 
andere, hatten ſich in mir durchkreuzt. Alle meine 
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Sinne waren aus einer gänzlichen Erſchlaffung 


"in eine wilde Gährung uͤbergegangen. Endlich 


raffte ich mich anf. Ih muß fort, rief ich, Fort 


auf der Stelle, Kaum war ich darüber mit mir 


einig, ald meine. Vernunft mir endlich zu Hülfe 


kam. Bald hatte ich mit aller Weilteögegenwart 
diejenigen Vorkehrungen getroffen, die mir in 


dieſer kritifchen Lage die Klugheit vorſchrieb. 
Schon um ſechs Uhr Abends ſaß ich in der 


Rouener Diligence, und die Nacht war bereits 


eingebrochen, als ih Osmonville erreichte, Bei 
dem bezeichneten Haufe fam mir Jemand entge- 
gen und fhloß mid in feine Arme, — Bern 
hard, Sie find’8 ! Von Ihnen iſt der Brief. — 


Ja! ich that meine Schuldigfeit. — Sagen Sie 
mir gefhwind, wer betriegt mih? — Die ganze 


“ 


Wet! — Mein Weib? — Sie follen ed ers 
fahren, aber bier iſt weder Ort, noch Zeit. — 
Ich beſchwöre Sie, Bernhard! ich ſterbe von 
Ungeduld! — Pfui doch! wie kann der Sohn 


des Obriſten von Schönberg ſo kleinmüthig ſeyn? 


Soll ich erleben, daß es ihm an Entſchloſſenheit 








ei 


und Mutg gefehlt, da, wo es feine Ehre gilt! 
— Rein, Bernhard, .bei Gott! nein! das werden 


Sie nie! Ich legte die Hand auf feine Bruſt. 


x 


Dei diefem Zeichen der Ehre, welches mein Pas 
ter mit Ehren trug, fey es geſchworen! Run 


‚Schreiben Sie mir vor, ich werde Ihnen blinde 


ling8 folgen ! — Kann ih mich auf Ihr Wort 
verlaffen? — - Unbedingt. — Run, fo fommen Sie. 

. Während des Gehens fuchte ich ihn aber vers 
gebene gu irgend einer Aufkläruug zu bringen. 
Bei jeder Trage begnägte- er fh mir die Hand 
zu drüden. Endlich langten wir an und erreich⸗ 
ten unbemerkt den abgefonderten Nebenflügel , 
den er bewohnet. 

Bernhard ſteckte ein Licht an, und ftellte eis 
nige kalte Speiſen nebſt einer Flaſche Wein auf 


den Tiſch. Er legte mir vor, aß, und nöthigte 


mid, feinem Beifpiele zu folgen. — Jetzt, lies 
ber Mann‘, bob ich endlich an, werden Sie doc 
ohne Anſtand das ängſtigende Stillſchweigen 
brechen? — Roch nicht! meine Ausſage erfor⸗ 
dert Belege und auf mein bloßes Wort ſollen 
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und dürfen Sie mir nicht glauben. Es hat zwölf 
gefchlagen. Alles fchläft im Sclefe, hier ift 
Ihre Kammer, legen Sie ſich. Morgen dad Wei⸗ 
tere !... — Nber bedenken Sie doch! — Sh 
babe Ihr Wort, es fey Ihnen heilig, wo nicht, 
fo verleugne ich Sie für den Sohn meines 
Obriſten, und laſſe Sie ohne Rettung in Ihr 
Verderben rennen. — Ich mußte mir's gefallen 
laſſen. 
— Während bed Auskleidens war Bernhard au 
der Thüre ſtehen geblieben. Jetzt kam er wieder 
näher; ih ſah eine Thräne in feinen Augen 
glänzen. Schönberg ‚ rief er, indem er feine 
Rechte auf meine Schulter legte, ' bei der Aſche 
Ihres Vaters ſey es gefhworen, und follte ich 
in meinen alten Tagen befteln gehen, Sie follen 
Benugthuung erhalten! Ex flürzte zum Zimmer 
hinaus ! | 
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Die Natur behauptete endlih ihre echte. 
Meine matten Augenlieder hatten ſich eben ge- 
ſchloſſen, da knarrte die Thüre langſam auf. 
Ein Lichtſtrahl beleuchtete ‚ben gegenüber hän⸗ 


genden Wandſpiegel. Ich ſetzte mich aufrecht, 


mit der einen Hand den Bettvorhang lüftend, 
indem die andere nach der Piſtole, die ich zur 
Vorſicht auf den Nachttiſch gelegt hatte, langte. 


— Still! ih bin's! wurde leiſe gerufen. Ich 
erkannte Bernhards Stimme; der Zufall febt 


mich in den Stand, Ihnen ſchneller, als as 
hoffte, Wort zu halten. 
Indem er ſprach, war er mit erhobener Las 


terne auf den Zehen näher an's Bett geſchlichen. 
Hinter ihm, im Schatten, bewegte fih eine Ges 


u. | 16 
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ſtalt, die ich nicht recht unterfcheiden Fonnte, — 


Bernhard! Sie find nicht allein! — Nein, Herr 


von Schönberg, wir find unfer drei. — Komm’ 


näber, Marggretbe ! Fommt nur, habe ih Euch 


nicht verfprochen, Daß ich für alles ſtehe? 


Margarethe, ded Pächters Schwiegertochter, 
gehorchte der Einladung, und ſtreckte beide Arme 
nad mie aus. Es lag ein neugebornes Kind 
darauf. Bernhard hatte den Schleier, der es 
serbarg, weggezogen. Die Gruppe ſtellte ein 
Gemälde in Correggiois Manier vor; fie wäre 
des unfterblihen Künſtlers Meiſterhand würdig 
geweien. Daß fanfte, jungfräuliche Geſicht der 
jungen -Imme , ihr gefenkter Blick, der lüchelnd 
und mit Mutterliche auf dem Neugebornen ruhte, 
das Licht der Laterne, das auf beide völlig kon⸗ 
gentriet war ‚dann der kahle Kopf des alten Invalis 
den, mit dem fharfen, keuerigen Blick, der von 
der Amme auf mid ſchweifte, im Schlagſchatten 
des Gemäldes, endlich ich ſelbſt, noch ‚Die eine 
Hand auf der Piſtole, in ängſtlich banger Er. 


wartuns ... Ich frage, war nicht hier hinrei 
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chender Stoff zu einer zweiten Notte di Corre⸗ 


gio? Bernhard! werde ich denn endlich erfahren — 


Ja, jest kann id) ſprechen; zuvor aber betrachten 
Sie noch einmal den kleinen unfhuldigen Wurm... 
— Was fol mir der? — Was _er fol? Mars 
garethe, Ihr könnt wieder gehen, und ſollte 


Euer Schwiegervater Euch wegen Eurer Abwe⸗ 


ſenheit zu Rede ſtellen, fo wißt Jhr, was Ihr 
zu antworten habt. i ü 
- Rangfam! macht Fein Geräufh...; dal Er 
batte dad Licht angeſteckt und ihr Die Laterne 
gereiht ; dann.-blieb er an. der Thüre ſtehen, 


bis ſie über den Gang war. Run riegelte er zu 


und rüdte einen Stuhl vor mein Bett. — Bern 
bard! weſſen ifk das Kind? — Ihrer! — Mein! 
— Ja! dena Frau von Schönberg fehte es auf 
die Welt, eben als Gie in Osmonville anlang- 
"ten. — Bernhard! um's Himmels wilen..., 
| überlegen @ie , was Sie fagen; feinen ungeitis 
gen Spaß! — Herr! wenn einem das Ders vor 
Ärger plagen möchte, ift man nicht zum Spaffen 
aufgelegt! — Es find Feine ſechs Monate, daß 


! 
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ich verheirathet bin, und dieſes ind... — 


Hat neun volle Monate unter dem Mutterber- 


| gen gelegen, und dieſe Mutter ift Frau’ von 
Schönberg! Margarethe fol mit Tagesanbruch 
das Kind in ihr Dorf, fünf Stunden von hier, 
mitnehmen. Ihr Schwiegervater, mit dem Gra⸗ 
fen einverſtanden hat dem einfältigen Weibe 
etwas vorgemalt. Spaͤterhin ſoll das Kind in’® 
. Findelhaus kommen und auf ewig rerſchwinden 
Rum iſt es nicht mehr nöfhig, Sie in Paris 
aufzuhalten. Es flieht Ihnen frei, zu fommen u 


wenn Sie wollen. Die Unpäglicfeit ber nis 


digen Frau wird einem Sturze — 
der aber feine fhlimmen Folgen haben wird. 

ZJch war aus dem Bette geſprungen und mit 
bewaffneter Hand nach der Thüre geeilt. — 
WMarſch! was will Du beginnen? rief Bern 
hard, mich umfaffend, — Lafl mich ! Taf. mich" 
ih wi, ih muß... Das lebte Wort erftarb 
auf meinen Lippen , ic brach zuſammen. Bern⸗ 
hard ſchleppte mich wieder auf'8 Bett. 

Als ich aus einer langen Ohnmacht erwahte; 
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hatten meine Lebensgeiſter eine völlig andere 
Richtung genommen. Ich ſelbſt wunderte mich 
über dieſe ſchnelle und heilſame Gemüthövers 
änderung: Das Bedürfniß der Nahe, gerechten 
Unwille, tiefe, Beratung, füllten meine Seele, 
‚Mit ihnen ſchwand der Durft nach Rache. Wäh⸗ 
rend dem id mich anfleidete ‚ lieg mich Berns 
hard nicht aus den Augen; fein unrupiger Blid 
folgte jeder meiner Bewegungen. Er war, wie 
es ſchien, eines neuen, gewaltfamen Ausbruchs 
gewärtig, denn er hatte bereits die Vorſicht ge 
2 braucht, ſich meiner Waffe zu bemeiſtern und 
den Schlüſſel zu ſich zu ſteden. Beruhigen Sie 
ſich, ſagte ich ihm, mein Entſchluß iſt gefaßt, 
ich kehre nach Paris zurück, und Niemand ſoll 
bier etwas. von meinem nächtlichen Erfcheinen 
im Schloſſe erfahren. Aber, bevor ich gehe, 
müſſen Sie mir, lieber Bernhard, über alles 
die umſtändlichſte Aufklärung geben, damit ich 
meine ferner zu treffenden Mafregeln genau 
darnach richten kann. — Das iſt nicht mehr als 
bilig, zumal in der Stine, worin ih Sie 
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jegt fehe. So hören Sie, dieſe klägliche Ger 


ſchichte läßt ih in wenig Worten faßen. Ihnen 
des Kindes Vater zu nennen, kann ih wohl uns 
terlaffen. Die Liaifon ded Grafen mit der Mam⸗ 
fell @erbaut fing an, gleich ald fie von St. 
Denis fam. Eitelfeit, Ehrſucht, Temperament, 
beförderten Paulinens Sturz und Schande, Ih⸗ 
zer Schönheit, ihrem Geifte, ihren ausgezeich⸗ 
neten Talenten wollte fie in der höhern Welt 
einen bedeutenden Rang zu verdanfen haben. 


Alphons von Grandval war in ihren Augen der 


Mann, der fie an dad Ziel ihrer ſehnlichſten 
Wünſche bringen ſollte. Zu ihrem Unglücke aber 
ließ fie zu ſchnell durch den liſtigen, ſchlauen 
Verführer ihre Abſichten errathen. Er kam ihr 
zuvor, indem er als einen Beweis ſeiner redli⸗ 
hen Geſinnungen, feiner beißen, treuen Liebe 
ſelbſt das ihr anbot, wonach fle nur erft heim- 
fi trachtete.. feine Hand! Zeit, Gelegenheit 
ind Umſtände thaten bald nachher das übrige. 
Noch hatte Pauline weiter nichts ald ein münd- 
liches Edheverſprechen und ſchon war der zukünſ⸗ 
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tige Gemahl in allen ſeinen erſt zu erhaltenden 
Rechten eingefest. Ich glaube. wohl, daß der: 
überfättigte Wollüftling nie würde Die Thorheit” 
begangen haben , den- leichtfinnigen, verrätheri⸗ 

Then Schwur der. befriedigten Leidenſchaft zu 

halten. Er Hatte bereit8 unter verfchiedenen. Vor⸗ 

wänden. deffen: Erfüllung weiter hinaus verſcho⸗ 

ben, als ihm fein Oheim, auf des Abbe Thomas. 
Anſtiften, bei. Drohung. der. Enterbung , dem 

Vorſchlag zu einer. Konvenienz heirath that. Beide 
wußten nicht, wie ſehr fie ihn dadurch aus der’ 
Noth halfen. Paulinen war bekannt, daß dad Ver⸗ 
- mögen der Grandvals bei weitem.nicht den Rang, 
den fle in der Welt behaupten, entſprach. Sollte | 
ber. Oheim veranlaßt werden, feine fchrecfliche 
Drohung. wirflih -in Erfüllung zu bringen , fo 
wäre zugleich, ihr ganzer ſchöner Plan für die 
Zukunft vereitelt worden. "Die geheimen Trieb⸗ 
federn‘, weldhe man dabei in Bewegung: febte a: 
-find Ihnen wahrſcheinlich bekaunt, und was Ih⸗ | 
nen noch Dunfel blieb, liegt jetzt am Tage. Aber 
ein häßlicher, unerwarteten Umſtand vermehrte 
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noch die Verlegenbrit; ihre gegenwärtige miß> 


liche Lage : Pauline wer fhwanger. — Bei 


dieſer fchredlichen Gewißpeit verſuchte fie ihre 
Rechte geltend zu machen, fie bat, fie flehte, 
fie drohte, die heftigſten Auftritte‘ folgten auf 


einander. Aber der Graf ließ fi auf Feine 


Art bewegen, und. Pauline mußte doch am 
Ende der. Macht der Verhältniſſe weichen. Wins _ 
rent erhielt den Auftrag, einen Dedmantel außs 
findig zu machen und unglüdlicherweife fielen 
Sie ihm in die Hände. — Jetzt ift mir Alles 
Har! — Noch nit Alles! denn noch muß ich 
Ihnen einen Menfchen entlarven, der um ſo ge⸗ 
fährlicher iſt, als Sie ihn für Ihren erprobten 
Freund halten! ... Duval! — Duval! unmögs _. - 
lich! — Wahrlich, Herr von Schönberg. Ein 
ſolcher Grad von Gutmüthigfeit und Weltunfunde 
ft mir noch mie, wie bei Ihnen, vorgefommen. - 
Dieſer Duval, fage ich Ihnen, iſt ein Menſch, 
der zu jeder Stunde ſeiner Eigenſucht und dem 


GBGenuſſe des Augenblicks jedes Opfer bringen 


wird; ſein Grundſatz iſt, gar keine Grundſätze 
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zu haben. Freundſchaft, Liebe, Ehre find in feis 
nen Augen Undinge, fobald er felbige nicht zur : 
feinem Privatnuten gebrauhen und mißbrau⸗ 


chen kann. Vincent und er hatten ſich gleich bei 
ihrer erſten Zuſammenkunft wechſelſeitig erkannt, 


auch koſtete es wenig Mühe, um Ihren vermein⸗ 


J ten Freund in das Komplott gegen Sie zu zie⸗ 


ben... Selbſt Pauline traute ihm endlich unbe⸗ 
dingt und jetzt noch ... Aber” dies gehört nicht 


zur Hauptſache und iſt bis jetzt nur eine Muth⸗ 
maßung. — Auch dieſe müſſen Sie mir mitthei⸗ 
fen. — Sein öfteres Erſcheinen hier in der legs 
ten Zeit, zumal immer in des Grafen Abiwefens 
beit bradite mic; auf den Gedanfen . ..— Ich 
verſtehe und pflichte Ihnen bei, denn alles Böſe 
wird mir von nun an glaubwürdig vorkommen. 
— Genug davon! Jetzt ſagen Sie mir, zu was 
haben Sie ſich entſchloſſen? — Noch weiß ich's 


ſelbſt nicht. — Indeſſen werden Sie doch... — Alles | 


leiften, wozu. mid die‘ Ehre verpflichtet. — Das 
brauchen Sie mir nicht erſt zu verſichern ‚id wußte 


es gum Voraus. Aber folgen Sie meinem Rathe, 
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vermeiden Sie jedes Auffehen. — Bolten Sie mir 
etwe zumuthen, mich unwiſſend zu ftellen.... — 
Das sicht. — Entlarvt müſſen fe alle wers 
den, nur iſt die Frage, wie? — Das werde 
ich überlegen. — Aber ſchon fängt es an-zu ta⸗ 
gen. — Ja wahrhaftig! ich dachte nicht mehr 
daran, ed ift feine Minute mehr zu verfäumen... 
Barten Gie, ih will nachſehen, ob Sie noch 
ungefeben hinaus kommen können... Vielleicht 
wäre es klüger, Sie gebuldeten ſich bier bis 
auf bie kommende Nacht! — Ich bleibe keinen 
Ungenblick länger! — Verubard ging. Ih off⸗ 
nete das Benfter, deffen Sommerläden angelegt 
waren. Gerade gegenüber war bie Terrafie, von 
der man in jene Zimmer ſchreiten konnte, die 
Dubsurg bewohnt hatte, und nemerdings für 
- meine Frau eingerichtet worden waren. Ich ſah 
ein Licht bin und ber. ſchweben; jeht wurde es 
audgelöfht,, und dad Kammermädchen zog -die 
Vorhänge an beiden Fenſtern auf. Bernhard 
fam immer noch nicht, und ſchon beleuchteten 
‚bie erſten Strahlen der Sonne des Schloſſes 
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— Noch daru⸗ ih finnen 

fter an, als plötzlich, fauut 1 

Augen, als plöglih der Gr 

Duval durd die Glasthüre auf . ber Terraſſe 


zum Vorſchein kamen. Das Kammermädchen ſchles 


hinter ihnen zu. Der Graf, der ſich dem Ge⸗ 
länder genähert hatte, ſchien nach meiner Seite 
zu blicken. Duval ſagte etwas, da platzten ſie 
beide in ein lautes Lachen aus und eilten, Arm 
in Arm, die Treppe hinunter, dem Parke zu. 

Bei dem Anblicke dieſer Menſchen, die ein ſo 
graufames Spiel mit meiner Leichtgläubigkeit 
getrieben hatten, verlor ich alle Beſinnung. 
Mein Blut rollte wie Feuer durch die, Adern ; 
‚ mein Gehirn entbrannte. Nach Rache lechzend, 
ergriff ich meine Waffen, flog mit Blitzes ſchnelle 


über den Hof ihnen nad), erreichte fie und rieft - 


Schurken! Die beiden Piſtolen brannten . zu 


gleicher Zeit ab. Der Graf fiel, Duval tau⸗ 


‚weite... Mehr, fab ich nicht. Ich warf mic in 
das dickſte Geſträuch, erreichte dad äußerſte Ende 
des Parks, ſetzte über die niedere Mauer, lief 
feldein ‚ Inngte endlid in einem fleinen Wäld⸗ 
hen an, das hart as der Landſtraße lag. Hier 


.r 





fant ich ſinnlos und völlig entkräftet zur C 
Sn einem Zuflande, der leichter zu .begrei 
als. zu befchreiben war, brachte ich. hier mel 
Stunden zu. Nach befriedigter Rache hatte n 
Bernunft wieder ihre vollen Rechte behau 
Sch, überſah meine fohredlihe Lage, mit. 
ihren‘ unvermeidlichen Folgen. Ob ich mich < 
in einer ziemlihen Entfernung vom Schloff 
fand, fonnte ich dennoch jeden. Augenblid 
deckt und. ald Meuchelmörder ergriffen we 

Endlich vernahm ich ein Anfangs dunkles 
räuſch, welches aber mit jedem AugenBlide 
licher und lauter wurde. Ich kroch bis an 
Graben , der den Wald von der Landſt 
trennte, und blidte ängftli in die Ferne, 
war eine Diligence, Ich fprang mit lautem $ 
Elopfen hinüber, jede Minute ihres zu | 
famen Herannahens zählend. Endlich. fam 
ih winkte dem Kondufteur, er ließ halten. 
flieg ein, und erft. aus dem Gefpräce.me 
Reiſegeſellſchafter erfuhr ich, dag wir in ei 
Eurzen Zeitraume in Dieppe anfommen. wür 

Ende ded zweiten Bändchens. 


re nun 
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